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Vorrede. 



Obgleich die grammatische Forschung auf dem Gebiete der 
griechischen Sprache nicht nur in Bezug auf die attische 
Formeulehre und Syntax, sondern auch rucksichtlich der 
Dialecte ehemals sehr fühlbare Lücken in den letzten dreissig 
Jahren ausgefüllt hat: so liegt es doch in der Natur der 
grammatischen wie jeder anderen Wiesenschaft, dass sie nie- 
mals abgeschlossen sein kann, sondern durch allmählige Er- 
weiterung ihrer Grenzen ein grösseres Feld, als früher, um- 
fassen muss. Dazu kommt, dass die Untersuchungen sich 
meistens auf die durch Classicität der Form hervorragenden 
Schriftsteller vor Alexander dem Grossen bezogen, wenn auch 
in Specialschriftcn theils einzelne Punkte der späteren Gräcität 
besprochen, theils allgemeinere Betrachtungen über gewisse 
Gattungen von Schriftstellern niedergelegt sind. Da aber die 
griechische Sprache trotz aller Verschiedenheit nach Zeit und 
Ort dennoch wesentlich eine ist, und auch in ihrer jetzigen 
Gestalt als die einzige Vertreterin des Alterthums in der 
Gegenwart angesehen werden kann: so ergiebt sich hieraus 
die zwar schwierige, aber würdige Aufgabe, die durch alle 
Jahrhunderte dauernden Gesetze der Gräcität überhaupt dar- 
zustellen. Wenn nun in den alten Classikcrn und in den 
Inschriften nicht alles classisch ist, sondern auch die Volks- 
sprache in manchen Spuren hervortritt, so ist zur Lösung der 
obigen Aufgabe die für alle Zeiten wichtige, aber bisher in 
der Grammatik übersehene Scheidung der Schrift- und Vulgar- 
sprachc überall festzuhalten. Um aber die vielfachen Verän- 
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derungen, welche die griechische Sprache im Laufe der Zeit 
erlitten hat, in einem anschaulichen Bilde vorzuführen, ist es 
nöthig eine umfassende, aus den Quellen geschöpfte, Geschichte 
derselben von den ältesten Zeiten bis jetzt als Einleitung vor- 
auszuschicken. Die neuesten Arbeiten über die Dialecte, 
namentlich über den Aeolismus und Dorismus, sind un- 
geachtet ihrer Gründlichkeit im Allgemeinen, doch zur Er- 
klärung vieler Spracherscheinungen noch nicht ausreichend. 
Diese Gegenstände müssen einen integrirenden Theil der 
Darstellung bilden. In der Formenlehre sind ferner die früh- 
sten Spuren der Vulgarsprache in den Classikern, den In- 
schriften , in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments und im Neuen Testament, in der späteren Gräcität 
und den Schriftstellern des Mittelalters nach gedruckten und 
ungedruckten Quellen, sowie die Hauptvertreter der hieher 
gehörigen Schreibweise von Ptochoprodromus im zwölften 
Jahrhundert an bis zu unserer Zeit zu berücksichtigen. Auch 
darf eine Ucbersicht der heutigen Dialecte in Griechenland 
und die Nachweisung des Zusammenhangs derselben mit dem 
Aeolismus und Dorismus des Alterthums nicht vermisst wer- 
den. Die Syntax erheischt endlich eine solche Behandlung, 
dass darin die Verschiedenheiten classischcr und vulgarer 
Diction hervortreten und durch Beispiele der Schriftsteller aus 
den verschiedenen Perioden der Gräcität erörtert werden. Dies 
ist im Allgemeinen das Ziel, welches ich im vorliegenden Buche 
zu erreichen mich bestrebt habe. Dass hierbei von mir ebenso 
gewissenhaft die Werke anderer als meine eigenen früheren 
Arbeiten benutzt worden sind, versteht sich von selbst. Da 
ein grosser Theil des für meinen Zweck wichtigen Materials 
nur handschriftlich vorhanden ist, und mir eine vollständige 
Einsicht in dasselbe nicht zu Gebote stand, so mussten viele 
Denkmale, vorzüglich des Mittelalters, übergangen werden. Doch 
beziehe ich mich nicht blos auf herausgegebene Schriftsteller, . 
sondern auch auf Pariser Handschriften, aus denen ich einige 
bisher unherausgegebene Stücke mittheile. Den uneinge- 
schränkten Gebrauch dieser handschriftlichen Ilülfsmittel ver- 
dankte ich während meines Aufenthalts zu Paris im vorigen 
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Jahre der Freundlichkeit und Humanität der dortigen Beamten, 
namentlich des hochgefeierten und gründlichen Gelehrten Herrn 
Prof. C.B ened. Hase, welcher mich zu dem lebhaftesten Danke 
verpflichtet hat, den ich hiermit auszusprechen mich gedrungen 
fahle. Um aber aus den vorhandenen griechischen Schriftstellern 
nicht ein überreiches Material zu geben, welches ohne wesentli- 
chen Einfluss auf die Untersuchung auszuüben nur den Umfang 
des Werkes vergrössert hätte, habe ich nach einem streng durch- 
dachten Plane nur die notwendigsten Belegstellen aufgenommen, 
alles übrige bei Seite liegen lassen. Sowie ich nun in der 
Formenlehre, abgesehen von der allgemeinen Uebersicht, ge- 
wisse Eigentümlichkeiten der alten Dialecte, besonders des 
dorischen und äolischen genauer als es bisher geschehen war, 
erläutert habe: so ist auch im syntactischen Theile ein mehr- 
facher Zweck verfolgt worden. Ich habe eine übersichtliche 
Darstellung der classischen, vorzugsweise der attischen Syntax 
gegeben, wobei ich am genauesten auf die Lehre von den 
Temporibus und Modis und die schwierigeren Partikeln ein- 
gegangen bin und einerseits manches richtiger, als es in frü- 
heren Werken geschehen ist, auseinandergesetzt, andererseits 
auch den Sprachgebrauch späterer Schriftsteller, wie Plutarch, 
Pausanias, Lucian u.s.w. berücksichtigt und eine Gegenüber- 
stellung der entsprechenden Ausdrucksweise der Vulgarsprache 
oder des gemischten Styls heutiger Schriftsteller gegeben habe. 
Hiernach soll das gegenwärtige Buch eine Ergänzung aller 
bisherigen Arbeiten über die classische Gräcität, die erste 
Grundlage aber einer grammatischen Theorie der Vulgarsprache 
sein. Da ich es hier mit der ganzen Gräcität zu thun habe, 
so mus8te ich für jede Besonderheit derselben die passendsten 
Namen wählen. Hierbei stellte sich aber dieBenennüng neu- 
griechisch, welche erst seit dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei uns und anderen Völkern 1 ) aufkam, als unpassend 
und der Geschichte widersprechend heraus. Denn die gröss- 
tentheils uralte, meist aus äolischen und dorischen Bestand- 
teilen zusammengesetzte Sprache des gemeinen Mannes in 



1) Siebe das Vcrzeichnise der Grammatiken und Wörterbücher S. 104—107. 
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Griechenland, in welcher, einige Fremdwörter abgerechnet, 
nur wenige Spuren des späteren Mittelalters vorkommen, fast 
gar kein Einfiuss der neueren Zeit sich nachweisen lässt, mag 
sie auch in Sehn ftdenk malen vielfach vertreten sein, kann zum 
Unterschiede von der Sprache des Homer, Pindar und De- 
mosthenes doch ebensowenig neugriechisch genannt werden, 
wie die aus späterem Altgriechisch und einigen der Volks- 
sprache entlehnten Einzelheiten bestehende Redeweise der Ge- 
bildeten. Sowie jene am besten mit dem früher allgemein 
gebräuchlichen Namen der Vulgarsprachc 1 ) belegt wird : so 
heisst diese, welche wenig eigenthümliches hat, der späteren 
Prosa abör als Vorbilde nachstrebt, soweit man sie in der 
Grammatik berücksichtigen kann, die griechische Schrift- 
sprache. Dessenungeachtet habe ich, um verstanden zu werden, 
an einzelnen Stellen in dem Buche den gewöhnlichen Aus- 
druck neugriechisch gebraucht. Da die Eigennamen der 
alten Griechen grösstentheils in der lateinischen Form bei uns 
eingebürgert sind , überdies sich kein' Unterschied zwischen 
alten, byzantinischen und heutigen Namen consequent durch- 
führen lässt: so geschieht die Bezeichnung der Eigennamen 
fast durchweg nach der hergebrachten lateinischen Weise, 
von der ich nur in wenigen Fällen abgewichen bin. Sonst 
habe ich weiter nichts hinzuzufügen, als den Wunsch, dass 
das philologische Publicum diese Schrift mit Wohlwollen auf- 
nehmen, und dass dieselbe zu allseitiger Würdigung der 
Gräcität etwas beitragen möge. 



1) Vulgaris Graccorum lingun schon bei Stcphanus a Sabio und 
Maitin Crusius im sechzehnten Jahrhundert; itnliitnisch : lingua greca 
volgare bei llicrouyiuo Geruiano im siebzehnten und französisch: la Ian- 
guc greeque vulguirc bei Thomas zu Anfang des vorigen Jahrhundert». 
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1. Die griechische Sprache (tj &XX7)vtxT) ©«ovyj od. 7X0*00«), 
welche im Alterthum nicht blos in Griechenland, sondern auch 
in Kleinasien, Unteritalien, Sicilien und in anderen Gegenden, 
in welchen griechische Colonieen blühten, geredet wurde und 
durch die Gunst der Umstände zur höchsten Ausbildung ge- 
langte, umfasste verschiedene Mundarten (StaXs'xTou?), welche 
wieder in gewisse örtliche Unterabtheilungen zerfielen. Alle 
Mundarten liessen sich auf zwei Hauptdialecte, den dorischen 
{y\ ötopix^ od. 8<t>ptc) und den ionischen (rj ?cuvixVj od. fafc), von 
den beiden Hauptstämmen der Griechen benannt, zurückfüh- 
ren. Sowie der dorische Stamm der grösste war: so waren 
auch von ihm die meisten Colonieen ausgesandt worden. Als 
Nebenzweig des dorischen ist der äolische Dialect (tj afoXix^, 
afoXi?) zu betrachten, welcher schon früh durch den Einfluss 
der Dichter verfeinert den ältesten Typus der griechischen 
Sprache überhaupt und insbesondere des Dorismus vertritt 
Weniger zahlreich war der ionische Stamm, dessen Namen 
die ionische Mundart trägt, aus welcher späterhin die attische 
(■fj arcix^ od. ctTÖi?) als selbst ständiger Dialect hervorging. 
Wenn nun der Glanz atheniensischer Beredtsamkeit, die 
Vollendung attischer Redeweise und die Tiefe der Weisheit, 
welche von Athen aus sich überallhin verbreitete, allmählig 
dazu beitrug, dass nach Alexander der attische Dialect die 
gemeinsame Mundart der Griechen wurde und unter den nach- 
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her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
heutigen Tag geblieben ist: sö liegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum 
ionischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Umgangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Volkssprache mehr Keste des Aeolismus 
und Dorismus, als des Ionismus übrig geblieben sind. Die 
Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur 
ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten Grammatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist 1 ). Desto mehr hat die neueste Zeit 2 ) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Regeln und Nachrichten 
der Grammatiker als der Inschriften und Schriftsteller auf 
diesem Felde geleistet. 

2. Der äolischc Dialect, welcher besonders in Thessalien 
und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Kleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcaeus und der Sappho, auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Forraenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibscl nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismus mit einzelnen Erscheinungen der heutigen Sprache, 
namentlich der Volksdialecte zu erkennen. Dahin gehört z.B. 
ausser manchen Flexionsformen die Psilosis der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den Spiritus asper, indem 
im Neugriechischen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 



1) Cf. Fischer ad Vellen Gramm, I. p. 28 seqq. 

2) Ucber den äolischen Dialect. Zwei Bücher von Dr. Albert Giesc. 
Berlin, Fincko 18IJ7. — De Groecae linguac dialcctis scripsit H. L. Ahrens 
üb. I de dialcctis Acolicis et Fsendaeolicis. Guttingae 1831); lib. II de dia- 
lecto Dorica ibid. 1843. Ucber die den etwas mehr vernachlässigten ioui sehen 
Dialect betreffenden Arbeiten wird weiter unten die Rede sein. 
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aber nicht mehr gesprochen wird. Zu den Aeoliemen des 
Neugriechischen gehören ferner viele Fälle, in denen das 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später aus- 
führlicher reden werde ' ). Ausserdem kann man dahin merk- 
würdige Reste der Verba auf jii rechnen. Da es nämlich 
feststeht , dass die asiatischen Aeoler * ) die Conjugation auf 
jit auf einen viel weiteren Kreis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht die Verba 
contracta in Verba auf jii übergingen, wie aus cpiXsu> und 
80x1110 oj bei jenen Asiaten 91X7,511 und Öoxi'jiajfii (d.i. 8oxijxaC<o) 
ward, während sich von den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte dyydoÜr^i für dyva£u>, welches im Hesychius durch 
axÖojiat, »jlioco, i^s-fu) erklärt wird, nachweisen läset, so wollten 
einige Grammatiker alle Verba auf \u nur für ursprüngliches 
Eigenthum der Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius nrBekker. Anecdot. p. 1045 und auf Cramer's 
Anecdota Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
nämlich: xiv&c iyojitaav xa efc [II vdv-a r/jc AfoXtöoc sTvai 81a- 
Xexxou- tcoXXtj Yap ioxt rap* autoi? r t sfc jTi xaxaXr^ic ^^Xaijxi 
fap cpaat xal dauvsxrjjjLi und in Cramer's Anecd. heisst es: xd 
zli jTt OrsXaßov xivs; AtoXtxä elvot, SttsiSyj iroXXa rap' aüxotc 
eoptaxovxai efc jai* x& fÄp 72X0) feXatju Xefouot xal x& Soxijjlu) 
5oxtjj.(Dai. Man kann noch hinzufügen Heraclidcs bei Eusta- 
sius p. 1613,16, über dxvao87jat das E. M. p. 181,44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergang 
der Verba barytona in Verba auf jii bei den Aeolern leugneten, 
Apollonius de syntaxi pag. 92 und Cramer's Anecd. IV, 340 
und 341, 19, Unter diesen Umständen können wir die in den 
Volksdialecten noch vorkommenden Formen Xs-^afievoc, £px«- 
jxevoc? 8ex«[xsvo? für Xe-fOfievoc, ep^ojievoc, Se^ojisvoc nur als 
äolische Ueberreste der Verba auf jit ansehen. 

3. Was den dorischen Dialect betrifft, welcher im Pelo- 
ponnes, in der dorischen Tetrapolis, in den dorischen Colonieen 
in Unteritalien (z. B. Tarent) und Sicilien, wie in Syracus, 



1) Vergl. Cap. I A. 2) Ahrem; 1. c. I, 134. 

1* 
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Agrigcnt und in Kleinasicn geredet wurde, so ist für ihn wie 
für die Sprache der ursprünglichen Bergbewohner überhaupt 
zwar eine gewisse Härte, Rauhheit und Breite der Aussprache 
(7rXai£iaajxo?) characteristisch, aber es wohnt ihm ebenso sehr 
eine gewisse Kraft und Erhabenheit bei. Auch schien dieser 
Dialect nicht minder geeignet zur Darstellung eines idyllischen 
Naturlebens als zur feierlichen Erhebung in lyrischen Gedichten ; 
weshalb auch dieAttiker, welche gern anderswoher das ihnen 
Zusagende aufnahmen, den Chören ihrer Dramen dorische 
Färbung verliehen. Unter den Ortsdialecten blieb nach Pausan. 
IV, 27 p. 34G der Spartanische der rauheste, weil die Spar- 
taner alles alterthümliche festhielten und sich gegen alles 
Fremde gleichsam absperrten , während der Messenische der 
reinste gewesen sein soll. Die Grammatiker nahmen in diesem 
Dialect zwei Epochen an, nach welchen sie ihn in den alten 
und neuen dorischen Dialect eintheilen. In dem alten schrie- 
ben der Comiker Epicharmus und der Mimendichter Sophron, 
welcher letztere jedoch besonders sich an die Eigenheiten der 
syracusanischen Mundart anschloss, in dem neuen und wei- 
cheren vorzüglich Theokrit. Ferner schrieben dorisch die 
ersten pythagori sehen Philosophen. Was aber von Bruch- 
stücken und selbstständigen Werken dieser Art auf uns ge- 
kommen ist, ist sämmtlich mit Ausnahme der Fragmente des 
Philolaos untergeschoben. Dahin gehören das Buch des 
Timacus Locus rcspl ^u^öt; xoojxcu, sowie die Fragmente des 
Archytas und vieler anderer, von denen die meisten Stobaeus 
in den Eclogis und im Florilegium, Iamblichus, Porphyrius, 
Simplicius aufbewahrt haben und die von Orelli zuletzt 
(Lipsiae 1815) herausgegebenen Briefe des Pythagoras und 
die Pythagoreer. Abgesehen von dem Inhalte dieser Schriften 
findet man keineswegs hier, wie man erwarten sollte, einen 
reinen italischen Dorismus, sondern neben manchen Vulgar- 
formen auch lesbische und ionische, sogar eine Vermischung 
der verschiedenen dorischen Localdialecte, endlich einen Miss- 
brauch des oc statt vj in Fällen, wo die uns aus den In Schriften 
bekannten Localdialecte, um nicht von den Werken der 
Schrifsteller zu sprechen, es nicht haben. Mag nun auch ein 
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Theil dieser Fehler den Abschreibern anheim fallen, und so- 
gar wirkliche Spuren der italischen Doris hier vorkommen, so 
beweisen dieselben nur, dass die Verfasser dieser Schrift- 
denkmale bei einiger Kenntniss des Dialects der italischen 
Dorer doch nicht im Stande gewesen sind, ganz und gar in 
diesem Dialect zu schreiben. Beiläufig bemerke ich nur, dass 
das von mir herausgegebene Buch des Ocellus ') über die 
Natur des Weltalls, wovon wir nur die attische Uebersetzung 
noch besitzen, ursprünglich dorisch geschrieben war, wie man 
aus einigen Spuren und aus den wenigen von Stobaeus in 
dorischer Mundart angeführten Stellen sieht. Obgleich man 
nun über den ursprünglichen Dorismus des Buches eigentlich 
nicht urtheilen kann, so scheint derselbe doch in die eben 
erwähnte Kategorie zu gehören. Aus dem Archimedes, dessen 
Dorismus durch die Nachlässigkeit der Abschreiber und der 
Herausgeber gelitten hat, können wir nur theil weise den 
Dialect der sicilischen Dorer kennen lernen. Pindar, von 
welchem Gregorius Corinthius pag. 12 ed. Schaef. meint, er 
habe sich der dialectus communis, xoivirj SiccXsxtu), bedient 
(xoivtj hh -J navts? ypc&aeöa xcu ^ i/pr^oa-o üivSapoc, Tj-youv 
ix twv Tsooapwv ouvsa-aiaa) hat nebst anderen Lyrikern sich 
des weicheren Dorismus bedient, doch so, dass er sich an 
keinen Volksdialect unmittelbar anschloss. Ueberhaupt ist zu 
bemerken, dass die dorischen Dichter nicht ein treues Abbild 
der Sprache des Volks geben, sondern sich in einer mehr 
oder weniger festen poetischen Norm bewegen. Deutlicher 
erkennt man die Localdialecte aus Aristophanes z. B. den 
laconischen Dialect aus der Lysistrata vs. 1262 — 1265: 

lakonisch. attisch. 

<*7pOTip' "ApTefti ctjpoxxöve dypo-c£p' "ApTepii {bjpoxxdve 

jjidXe oeOpo, Totpo^ve cia, p.o'Xe Seupb 7rapft£ve fteci, 

Ttorrdc ffirovSde, zpo« täc CTTOvSdc, 

ibe oov^ytjc itoXuv dtjji-e ypdvov. wc avv£yjQ$ koXw i^Zt yptfvov. 



1) Aristotelis de Melisso, Xenophanc et Gorgia disputntiones cum Elca- 
ticoram philosophonim fragmentis et Ocelli Lucani qui J'ertur de nniverei na- 
tura libello conjunetim edidit recensuit, interpretatus est F. G. A. Mullachiu». 
Berolini, sumptibus Guil. Besscri MDCCCXLV. 
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Der Chor der Lakonier ebendaselbst vs. 1297 — 1302: 

r 

lakonisch. attisch. 

ToriJyexov avx ' • Ipavvov fccXircuia, Tou^rcov aox' ipaxetväv SxXtxouaot, 

pwa (x<JXe Adxatva itpaxov 4jj.lv jxoüoa jnfte Adxatva irptöxov ^|xiv 

x>ia>a xov 'AfA<ixXai« 'Axtilm aiov xXefoooaxov'AywxXaic'AxdXXiovafleov 

xal yaXxt'oixov 'Acdvav, xal yaXx^otxov 'Afbjvdv 

TovSaptöac x' dyaato;, T'jv3aptöac x' dya&oj?, 

xol 8i) rap' E&pioxav ^ia8Sovrt. ot 5rj irap' Evptoxav c^i&vtai. 

Den Dialect der Megarenser gebraucht Aristophanes in 
den Acharnern v. 729—734: 

megarensisch. attisch. 

'Ayopd 'v 'Ada'vai? yaTpt, Mr/apeuciv 'Appd Iv 'Aft^vatc yaTpe Mejapeuotv 

<p(Xa, 

Er<58ouv tu val xiv <p£Xtov, arcep irt<J&oov oc val xov «pfXtov, &9ittp 

(xax^pa. (XTjx^pa. 

'AXX' u> xov7jpd xojpt* d&Xfo> ranpd«, 'AXX' Sj rovTjpd xrfpta ddXtoo Ttatpö'c, 

dpßaxc 7toxxdv fAccSÖav, aiy' E'"pr,x£ rca. dvdßTjxe ?:pöc xt)v (idCav, Idv eCpTjxe' tt»). 

'Axouexov 8^ , rcoTEyex' £|xlv xdv ' Axodexov 5tj , Trpooeyex' ipiol xtjv 

yaaxe'pa, yaaxipa, 

itöxepa neupaadai ypg'88ex' t) ireiv^v j:6*Tepa iceirpSadai ypflCex* 7) icetv^v 

xax&c. xax&c. 

Besonders lehrreich aber fQr die Kenntniss des dorischen 
Dialcctcs in seinem ganzen Umfange sind theils die dorischen 
Inschriften, theils einzelne Staatsbeschlüsse und Tractate, 
welche sich bei Geschichtschreibern , Rednern und anderswo 
finden. 

Ich theile als ein vorzuglich merkwürdiges Actenstück 
das Decret der Spartaner gegen den Milesier Timotheus aus 
Boßthius de musica 1, 1 pag. 1372 (fed. Basil. 1570 fol.) 
mit: 

* 

SretBij TtfJL^oeop 6 Mv £irei8ij Ttji60eo$ 6 Mt- 

X^oiop 7rapafLv6{jL£Vop X^oto? irapa-^fievo«; 

ireav afiex^pav rcoXtv, efc xyjv 7jfiex£pav iroXiv, 

tav icaXatav jxuiav dti- ttjv 7raXaidv jioSoav dn- 

jiaoSrj, xal xdv öid xav paCst, xal xfjv 8id x&v 

kizzoL xopßav xtoa'pt&iv iitxa xop85>v xaöa'piotv 

dirooTpecpojisvop uoX.ü- dt7tooxp8«p6jj,evoc tcoAü- 
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<pü»viav efcaYtov Xü|j,atve- 
Tot xap dxodp xa>v vstov, 
8id xe xap 7:oXü^op8iap 
xai xap xaivtfcaxop xai 
jjiXeop dfewea xai roixf- 
Xav dvxl a7:Xap xai xe- 
xa^ji-svap djKptivvüxat 
xav |iu>av ivX ypiofiaxop 
aüvtaxa'jisvop xav xa> pi- 
Xsop Stsotv dvxl xap evap- 
p.ovuo izoxidv dvxtoxpo- 
90 v d|ioißdv, icapaxXTjdek 
8e xai dxxöv dftuva 
xap 'EXeoaivi'ap Ad(i.axpoc 
dirpe-ea Siaeiaaxo 
xav xu> ji6oa> oiaaxeudv, 
xap xap SeuiXap u>8ivap 
oox evotxa xtbp vsu>p 8iodxx?j, 
Ssöoyöai <pav xrepl xoüxcdv 
xcbp ßaotXeap, xd>p Ecpoprop 
jtejx^dooai Tifioosov, ircava^- 
xdsat hl xai xav svosxa 
/opoav sxxat^ovxa xap irs- 
pixxap oiroXnnjv u.6vov xap 
eirxd, oictop exaaxop xo xap 
TioXtop ßdpop 6pu>v euXa- 
ßr 4 xai exxdv Sudpxav im- 
9£pTjV xl xeuv iftibv puj icoxxap 
dpexap xXsop d^ovxtov. 

Zu bemerken ist ferner noch, dass besonders zwei Haupt- 
unterschiede unter den dorischen Dialecten sich zeigen, indem 
die einen den strengeren, die anderen den milderen Dorismus 
haben. Der strengere Dorismus fordert den Genitivus sin- 
gularis der zweiten Declination auf o> z. B. xu» 6du.u>, der 
mildere bildet diese Form mit den Ioniern und Attikern auf 
oo. Jener findet sich bei den Spartanern, Tarcntincrn, He- 
rakleensern und wahrscheinlich auch bei anderen Italern, 



eptovtav eicdfcuv Xofiatve- 
xai xae dxoac xaiv ve'tov, 
8id xe xtje iroXo^opSia? 
xai x5jc xaivoxr}xoc xoö 
(liXou; dfew?) xai Trotxf- 
Xyjv dvxl dirXf^ xai xe- 
xa^ptevT]? dfKpie'vvoxai 
xijv (iouoav iizl ypcujiaxoc 
aovtaxdjtsvo? xijv xou pi- 
Xous 81'eoiv dvxl xtj? ivap- 
piovtou xepoe xtjv dvxtaxpo- 
epov d|j.oiß^v, TrapaxXr^Öek 
8e xai tU xöv d^mva 
xijs 'EXeuaivia? Ar^rjxpo? 
aTcpSTr^ (Stifjoaxo) 
x)jv xoö fxuÖoo Staaxsü^v, 
xa? rrje l'spiXr,? tuSiva? 
oox evSixa xobe veoüc 8i8doxei, 
deSo^öat e'cpaoav irepl xouxtov 
xobe ßaatXsac, xoi>c 'E^opooc 
jjL£|jL^aoÖai Tijioöeov, ercavaY- 
xdaai 8e xai xaiv IvSsxa 
}(pp8ü>v exxap.6vxa xds rce- 
pixxas öiroXmeiv jaovov xdc 
eirxa', OTtto? exaoxoc xo x9jc 
iroXetoc ßa'pos optliv euXaß9j- 
xai et? X7jv ^Trdpx^v liti- 
<pspeiv xi xcuv ifl&v jatj irpo? 
xf|C dpex^c xXso? aYovxtov. 
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ausserdem bei den Cretensern und Cyrenäern, dieser ist den 
übrigen Dorern eigenthümlich. Die einzelnen Unterschiede 
zwischen dem alten dorischen Dialect des Epicharmus und 
Sophron und dem neuen des Theokrit auseinanderzusetzen 
würde zu weit führen. Nach Alexander drang auch zu den 
Dorern der attische Üialect. Doch finden wir im dritten und 
zweiten Jahrhundert vor Chr. noch wenige Spuren des Ein- 
dringens attischer Formen. Später kommen dieselben häufiger 
vor. Dessenungeachtet sprach man im Peloponnes noch do- 
risch nicht nur zu Strabo's Zeit unter Augustus, sondern auch 
zur Zeit des Pausanias im zweiten Jahrhundert nach Chr. 
Letzterer bezeugt, dass die Messenier reineres Dorisch, als die 
übrigen Peloponnesier sprächen. Strabo lib. Vili p.513: oaoi 
ulv oSv TjTtov xote AtopieSoiv £rce7rXsxovxo, xa&dfocep oov^fty xots 

ts 'Apxaat xal xoi« 'HXsfoic ooxot AtoXiaxl SieXs^Ö^oav • ol 

o' aXXot fiixxig xivi ixpi oavTO & ajA<potv, ol jxev jiaXXov, ol 5* 
7jxxov atoXt'Covxec* oyeoov o* 1 Ixt xal vuv xaxa iroXsic aXXoi aXXa>c 
ßiaXs-jfovTai, Soxouat ZI ou>pt'Ceiv äizavTZC öia ttjv oüjjißaoav siri- 
xpaxeiav. Pausanias IV c. 27: Msooijvioi Ss ixxoc IlsXoTtovv^aou 
xpiaxoaia exi] {laXioxa 7jX<ovxo, Iv ots ouxe eöfov ebt StjXol irapa- 
Xuaavxs? xi xu>v otxoöev, ouxs xr,v StaXexxov xtjV Aioptöa jasxsoV 
oay&jjaav, aXXa xal 7)|ia? sxi xo axptj3sc auxr,? IlsXo7rovvT)9i(ttv 
txaXiTca icpuXaaoov. Dass die Rhodier noch zu Tiberius Zeit 
dorisch gesprochen, sagt Sueton im Leben des Tiberius c. 56. 
Wollte man nun den Inschriften allein folgen, so könnte man 
leicht auf den Gedanken kommen, dass der dorische Dialect 
in den meisten dorischen Staaten sich nicht sehr lange er- 
halten habe. Die letzten einigermassen rein dorisch geschrie- 
benen Titel sind ein Byzantinischer aus der Zeit des Tiberius 
oder Caligula, im Cap. Inscr. I nr. 2060, einige Cyrenäische 
etwa aus der Zeit des Tiberius, ein Delphischer bei Ross. nr. 71, 
welcher nicht vor Vespasian geschrieben sein kann. Aber im 
Peloponnes und Megaris fing man früher an, sich der attischen 
oder gemeinen Mundart in öffentlichen Documenten zu .be- 
dienen. So finden wir Megarische Decrete aus dem ersten 
Jahrhundert vor Christus im gemeinen Dialect. Cf. Corp. 
Inscr. I nr. 1053. 1054. 1055. Dasselbe gilt von einer Messc- 
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nischen Inschrift nr. 1297, die ebenfalls vor Chr. verfasst den 
gemeinen Dialect enthält und von einer anderen nr. 1301 aus 
der Zeit des Caligula, und von einer Laconischen nr. 1389 aus 
derselben Zeit. Bis in das dritte Jahrhundert nach Chr. gehen 
nur unbedeutende Spuren des Dorismus in den Inschriften. 
Man wagte zuweilen a rcoXi* oder 6 oajioc oder behielt die 
dorischen Formen der Eigennamen bei. Nichtsdestoweniger 
haben sich bis zn unserer Zeit denkwürdige Reste des Doris- 
mus, abgesehen von anderen Dialecten, namentlich in der 
Sprache der Zakonen erhaten. Doch werde ich hierüber später 
sprechen. 

4. Der weichste unter den griechischen Dialecten ist der 
ionische, vorzüglich geeignet für die epische Darstellung, aus 
welcher später durch eine Reihe geschichtlicher Werke eine 
leichte, gewandte und ziemlich fest gestaltete Prosa hervorging, 
die lange Zeit so vorherrschte, dass unter den Geschicht- 
schreibern der Dorcr Herodot von Halicarnass ionisch schrieb, 
unter den Aerzten Hippocrates sich ebenfalls der ionischen 
Mundart bediente, obgleich er Dorer aus Kos war. In den 
ursprünglich von Attica aus nach der kleinasiatischen Küste 
gesandten Colonieen und einigen Inseln, namentlich Samos 
und Chios, wurde vorzüglich dieser Dialect geredet und aus- 
gebildet. Er wird in den alten und neuen eingetheilt. In 
jenem dichteten im Ganzen genommen Homer und Hesiodus, 
und er kann ursprünglich von dem altattischen wenig oder gar 
nicht verschieden gewesen sein. Der neue weichere entstand, 
als die Ionier anfingen durch den Handel mit anderen Völkern 
bekannt zu werden und Colonieen auszusenden, worüber 
Koen's Anm. zum Greg. Corinth. pag. 491 ed. Schaefer zu 
vergleichen. Dort finden sich unter anderen auch die Worte 
des loh. Grammaticus ; t, }iiv ouv dpyaia 'las jxsxersos rcapa 
ttjv xuiv xaxoixouvxa>v irapaxpOTCT/V , Sisjxeive 8k £ok äxetva>v xuiv 
)(p6vu>v ots l7rotvjoavxo "leovss xae öforoixt'ac xal Sisoirapyjoav ete 
irXetovac xtaooc In diesem neueren Dialect schrieben nun 
Anacreon, Herodot, Hippocrates. Herodot ist für uns der 
wichtigste Gewährsmann und die eigentliche Regel für den 
neueren Ionismus. Dionys. Halic. tom. H p. 130, 20 sagt: 
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Hp(j8oTo? tt 4 c 'laoos apiato? xavcuv. In einem auf ihn verfasstcn 
Epigramm bei Suidas heisst er daher der Meister der alten 
historischen las: 

'Hpoöo-ov Aücecd xpüTrcet xovi; rfiz üav6vta, 

'IaSoc dp/ourjc lOTOptxTjc irpu-avtv. 
Betrachtet man nun den Styl des Herodot und Hippocrates 
genauer, so findet sich darin manche mundartliche Verschieden- 
heit. Unter den Philosophen, welche ionisch schrieben, scheint 
sich, nach den wenigen Fragmenten zu urtheilen, Melissus 
einigermasscn dem Herodot, Democritus dem Hippocrates zu 
nähern. Namentlich haben Hippocrates und Democrit den 
Gebrauch des Suv für auv mit einander gemein, welcher sich 
auch im alten Atticismus findet. Von den übrigen Philosophen, 
welche eich des ionischen Dialects bedienten, z. 13. von Heraclit 
und Diogenes von Apollonia haben wir zu wenig Bruchstücke, 
um im Einzelnen das Verhältniss ihrer Diction in Hinsicht des 
Dialects zu Herodot und Hippocrates bestimmen zu können, 
obgleich rücksichtlich des Styls die Dialectik des Zeno und 
Melissus, die Metaphern und lockere Fügung der Worte des 
Heraclit, sowie die blühende Sprache des Anaxagoras fest- 
stehen. Bei Democrit zeigt sich aber, dass er in vielen Fällen 
weder mit Herodot noch Hippocrates übereinstimmt, sondern 
manches mit den epischen Dichtern, einiges auch mit den 
ionischen Inschriften geraein hat, oft sogar völlig vereinzelt 
durch die körnige Kürze, den poetischen Farbenglanz und 
die selbstständige Kühnheit seiner Wortbildungen unter den 
ionischen Schriftstellern dasteht, wie ich es in meiner Ausgabe 
der Fragmente nachgewiesen habe. Leider besitzen wir noch 
keine den Forderungen der Wissenschaft entsprechende Aus- 
gabe des Hippocrates, da gründliche Untersuchungen über 
manche Einzelnheiten seines Dialects, welche sich nur nach 
einer gewissenhaften Vergleichung der zahlreichen Hand- 
schriften werden feststellen lassen, noch im Rückstände sind. 
Ausserdem sind nur wenige ionische Inschriften auf uns ge- 
kommen, die Notizen der Grammatiker aber nur spärlich. 
Daher wird es für immer unmöglich sein, die vier Unter- 
abtheilungen des ionischen Dialects, von denen Herodot 1, 142 
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redet, welche auch der Gramm. Leidensie in Schaefer's Ausg. 
d. Greg. Corinth. pag. 629 erwähnt, deren Verschiedenheiten 
nicht geringer gewesen sein müssen, als bei den dorischen 
Localdialecten , herauszubringen. Unter den Dichtern aber 
liefern die Fragmente des Xenophanes, Parmenides und Em- 
pedocles, welche als Lehrdichter bei aller Eigentümlichkeit 
der einzelnen doch dem epischen Sprachgebrauch folgten, ein 
zu geringes Material, um die etwanigen Spuren des Einflusses 
der vier ionischen Localdialccte auffinden zu können. Obgleich 
nun die alte epische Sprache auch in der folgenden Zeit feste 
Norm für ähnliche Schöpfungen auf dem Gebiete der Poesie 
blieb, so verschwand doch die ionische Prosa nach Alexander im 
allgemeinen aus der Litteratur. In der folgenden Zeit schrieben 
nur die, welche die Denkmale der ionischen 'Prosa genau studirt 
hatten, zuweilen noch ionisch, z. B. im zweiten Jahrhundert 
Lucian sein Buch über die Syrische Göttin: rcepi xrjcZupujc üeou, 
der verdienstvolle Arzt Aretaeus aus dem ersten Jahrh., zum Theil 
ein Nachahmer des Hippocrates, seine medicinischen Schriften, 
Aman seine Indica, um dem Herodot nachzuahmen, sowie er 
auf der anderen Seite seine Anabasis nach dem Beispiele des 
Xenophon attisch schrieb. Der ionische Philosoph Eusebius 
aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert nach Christus, von 
dem uns Stobaeus einige Sentenzen aufbewahrt hat, scheint 
ein Nachahmer des Democrit haben sein zu wollen. Ueber sein 
Leben ist nichts näheres bekannt. Dass Sophisten und Rhetoren 
eine solche Uebung nicht von der Hand wiesen, liegt in der 
Natur des Geistes ihrer Schulen. Aus dieser Quelle stammen 
z. B. die dem Hippocrates und Democrit untergeschobenen 
ionischen Briefe, welche, wie ich bewiesen habe, im dritten 
Jahrhundert nach Christus verfasst worden sind.' Aber bei 
aller Kunst der Nachahmung und bei dem völlig ausgebildeten 
Styl des Verfassers, sieht man doch den Einfluss der späteren 
Zeit an manchen Einzelheiten. Wenn z. B. im Herodot und 
im Hippocrates überall T<x v AßÖ7jpa steht, so gebraucht dagegen 
der Verfasser dieser Briefe r t v AßÖ7jpa. In der Byzantinischen 
Zeit mangelte es zwar nicht an gelehrten und gründlichen 
Kennern des alten epischen Ionismus, unter denen ich nur 
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Eustathius und Tzetzes zu nennen brauche, die prosaischen 
Denkmale des Ionismus aber wurden mit einiger Gleichgül- 
tigkeit behandelt. Daher machte Cassianus Bassus, als er iin 
zehnten Jahrhunderte auf Befehl des Constantinus Porphyro- 
genitus die Geoponica aus den Werken verschiedener Schrift- 
steller sammelte, die ionisch geschriebenen Stücke sämmtlich 
in attischer Uebersetzung bekannt. Dies ist für ihn ebenso 
characteristisch , wie für die Abschreiber die Einschiebung 
attischer und gemeiner Formen in den Text des Herodot und 
und Hippocrates. Wann die ionischen Localdialecte aufgehört 
haben zu existiren, lässt sich bei der Dürftigkeit unserer 
Quellen nicht genau bestimmen. In das Neugriechische ist 
nicht viel Ionisches übergegangen, doch gebrauchen noch jetzt 
die Chier die homerische Partikel xs, die Willkühr im Gebrauch 
und in der Weglassung des Augments der Verba in der ge- 
meinen Sprechweise erinnert lebhaft an dieselbe AVillkühr im 
alten Ionismus, die für die homerischen Gesänge und für die 
spätere Poesie wichtige Synizesis lebt noch jetzt im Munde 
des gemeinen Mannes und wird in der täglichen Umgangs- 
sprache gehört: liriaaev aaxov, r.oibi t& el7re. Von dem jetzt 
noch sehr gebräuchlichen Ionismus einzelner Formen, z. B. 
juxp^, TTixpiQ für fiixpa, irtxpa will ich nicht reden. 

5. Was den attischen Dialect betrifft, so fanden in dem- 
selben drei Veränderungen Statt. Der alte war vom altionischen 
fast nicht verschieden, worüber Bentley in den opusculis philol. 
p. 375 seq. und Koen. ad Greg. Corinth. p. 385 nachzusehen ; 
denn die Ionier hatten in Attica gewohnt, und bei Homer 
werden die Attiker noch 'laovsc genannt. Daher finden sich 
im Homer Wortformen, die später nur den Attikern eigen 
waren. In diesem alten Dialect schrieb Solon seine Gesetze. 
Durch die mannichfache Verbindung mit den äolischen und 
dorischen Stämmen in Böotien und Megara, und dureh den 
Verkehr mit den Dorern im Peloponnes und mit anderen 
griechischen und auswärtigen Völkerschaften wurde er immer 
mehr mit nicht -ionischen und fremden Wörtern gemischt. 
Deshalb sagt Xenophon de rep. Atheniens. 2, 8 : STieita cpawjv 
T7jv Ttaoav dxouovxes &&HZoivto toöto jt^v ix t? 4 c, toüto o' £x xrje. 
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Kai ol ja&v 'EXX^vec töta jtaXXov xal cpuw) xal SiafnQ xal ayr^ari 
XpÄVTaf 'AOijvaioi 8k xsxpajjiviß ig airavTcav tcuv 'EXX^vtov xal 
ßappa'pcov. Auf diese Weise entfernte sich der attische Dialect 
immer mehr vom ionischen, besonders durch Annahme des 
langen a nach einem p oder einem Vocale in Fällen wo die 
Ionier das rj gebrauchten, durch Vermeidung des Zusammen- 
stossens mehrerer Vocale mittelst der Zusammenziehung, durch 
Anwendung der aspirirten Consonanten, statt welcher die 
Ionier die Tenues liebten. So entstand der mittlere attische 
Dialect, in welchem zuerst Gorgias der Leontiner geschrieben 
haben soll. In ihm schrieben Thucydides, die Tragiker, 
Aristophanes und andere. Der neue wird von Demosthenes 
und Aeschines an gerechnet, obgleich Plato, Xenophon, 
Aristophanes, Lysias, Isocratcs schon manche seiner Eigen- 
thümlichkeiten haben. Er unterschied sich vorzüglich darin 
von dem vorhergehenden, dass er die weicheren Formen vor- 
zog, z. B. den Aor. 2. pass. : ooveXs-prjv, dizr^Xd^ statt des 
altattischen und ionischen ouvsXl^ö^v, aitTjXXofyibjv ; das dop- 
pelte pp statt des alten pa, welches der altattische Dialect mit 
dem ionischen, äolischen und dorischen gemein hatte, das 
doppelte tt statt des doppelten ca. Da der attische Dialect 
die vorzuglichsten Muster der prosaischen Schreibart besass, 
überdies Athen noch lange der Sitz der Litteratur, besonders 
der Philosophie und Rhetorik blieb, so konnten diese Umstände 
nur dahin wirken, diesem Dialecte ein entschiedenes Ueber- 
gewicht über die übrigen Dialecte zu verschaffen. Indessen 
wurde er, ungeachtet der Verschiedenheit des Styls der ein- 
zelnen Schriftsteller, doch in vollkommener Classicität bis 
zur Zeit Alexanders des Grossen geschrieben, durch dessen 
Eroberungen die griechische Sprache in Aegypten sich fest- 
setzte und über einen grossen Theil Asiens sich verbreitete. 

6. Damals entstand die griechische Gemeinsprache, ge- 
wöhnlich die gemeinsame Mundart (xoivtj oder sXX^vixtj 8ia'- 
XexTo?) genannt, welche mit Aussonderung dessen, das den 
Attikern allein eigentümlich war, das allen Griechen gemein- 
same umfasste. Daher hiessen die Schriftsteller, welche sich 
derselben bedienten, im Gegensatz zu den echten Attikern 
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ol xoivot oder ot "EXXifjvec. Mag nun die Verbreitung der 
griechischen Sprache unter den Barbaren ein wesentliches 
Bildungsmittel derselben gewesen sein, so lässt sich doch 
nicht leugnen, dass die Sprache selbst im Munde der Mace- 
donier, Aegypter, Aethiopier, Syrer, Perser, Inder und anderer 
Völker an ihrer ursprunglichen Reinheit verlor und von den 
Schriftstellern jener Nationen nicht ohne Einmischung fremd- 
artiger Elemente gehandhabt wurde. Was nun zuerst die 
Sprache der Macedonier betrifft, so scheint es nach einer 
v Stelle im Curtius VI cap. 9 §. 35 — 36 (cap. 36 ed. Zumpt), 
dass Macedonier und Griechen sich nicht verstanden. Hieraus 
darf man aber nicht auf eine völlige Verschiedenheit beider 
Sprachen schliessen. Wie weit das Macedonische mit dem 
Illyrischen verwandt war, und wie sich dieses zum Griechischen 
verhielt, ist uns unbekannt. Nur so viel ist klar, dass all- 
mählich eine Vermischung des Griechischen und Macedonischen 
Statt fand, als die macedonischen Könige die griechische 
Cultur einzuführen suchten. Plutarch im Leben Alexanders 
bezeugt, was auch sonst hinlänglich bekannt ist, dass man 
am Hofe Philipps und Alexanders nicht macedonisch, sondern 
attisch sprach und schrieb. 

7. Aus der Vermischung des Macedonischen und Grie- 
chischen ging der sogenannte macedonische Dialect hervor, 
als dessen Verfeinerung durch die Gelehrten, da unter der 
macedonischen Herrschaft Alexandria der Hauptsitz der Ge- 
lehrsamkeit wurde, man die alexandrinische Mundart anzusehen 
hat. Ueber beide hat man das Buch von Sturz : de dialecto 
Macedonica et Alexandrina. Lipsiae 1808. 

8. Da aber das Griechische über Acthiopien, Syrien und 
andere Länder zunächst in der macedonischen Form sich 
verbreitete, so drang in jenen Gegenden auch aus den Landes- 
sprachen manches in die Gräcität. Diesen unter dem Provincial- 
einfluss stehenden macedonisch-gemeinen Dialect, sowie die mit 
vielen ungriechischen Formen und orientalischen Wendungen 
gemischte Schreibart von Schriftstellern nach Alexander hat 
man in neueren Zeiten, weil ein griechisch redender Asiat 
eXXtjviottjC heisst, missbräuchlich die hellenistische Sprache ge- 
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nannt. Vergl. Claud. Salmasii de Hellenistica Commentarius. 
Lngd. Bat. 1643. Ejusdera Funus linguae Ilellenisticae sive 
confutatio exercitationis de Hellenistis et lingua Hellenistica. 
Lugd. Bat. 1643. In dieser Schreibweise, d. i. vermischt mit 
den Eigenheiten des Syrischen, Hebräischen und Chaldaischen 
ist die alexandrinische Ucbersetzung des alten Testaments, 
sowie das neue Testament abgefasst, von wo aus diese Diction 
mehr oder weniger in die Werke der Kirchenväter überging. 
Man kann sie am besten die kirchliche Schreibweise nennen. 

9. Characteristisch für den macedonischen Dialect war 
nicht nur der Gebrauch eigenthümlicher Wörter, wie dorj für 
oüpavoc, aßctfva für p68a nach dem Zeugniss des Hesychius, 
ßlöu für ocTjp nach Clemens Alex, ström. V p. 569 C, sondern 
auch Buchstabenverwechselungen. So sagten die Macedonier 
BepevtxT} für <l>epevix7), BiXiitttoc für OiXitttcos, ßaXaxpos für 
cpaXaxpfo, xeß«Xi? für x£<paX^, dßpouie? für <6<pp5c, C^psöpov für 
ßa'paöpov, 8dvo? für ddvatoc, dfiaXo? für airaX<k, pouto für tqoto. 
Auch die der älteren Gräcitat angehörige Form auf a der 
Wörter der ersten Declination auf r^c, z. B. ve'fsXrjYspsTa für 
vscpeXr^speTTjc scheint bei den Maccdoniern gebräuchlich ge- 
wesen zu sein. Vergl. Eustath. ad Od. 7 p. 1457, 19. 

10. Dem alexandrischen Dialect eigentümlich sind nicht 
nur gewisse Wörter, wie dXaßdpjnrjs, worunter man einen Zoll- 
pächter, Zolleinnehmer, magistrum scripturae, vectigalibus 
praepositum, publicanum, bei Iosephus archaeolog. XVIH, 8, 1 
und Euseb. hist. eccl. H, 5 aber die höchste Obrigkeit der 
Juden in Aegypten versteht, oder Bedeutungen von Wörtern, 
wie iSsiXsü) (herauswickeln, -winden) für entfliehen, ix<peüf<o 
(nach E. M. bei den Alexandrinern), sondern auch gewisse 
Formen. So heisst es z. B. bei Sextus Empiricus adversus 
Grammat. §. 213 p. 261 ed. Fabr.: Xs£i? \ irap' 'AXe$av8peuoiv 
£XrjXoÖav xal dirsXTjXuÖav, nämlich für iXrjXuöacjiv und aTreXif)- 
Xuöaotv, woraus man schon früher geschlossen, dass das bei 
Lycophron v. 252 stehende irs<ppixav für ws9pixaat, da dieser 
Schriftsteller in Alexandria lebte, zu den Eigentümlichkeiten 
des alexandrinischen Dialects zu rechnen sei. Indessen findet 

sich schon in der Batrachomyomachie v. 178 eopyav für sopYaot 

1 
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und bei Democrit einmal ir£<poxav für ire<p6xaot. Cf. fragm. 
p. 244 und 366. Auch liefern die Inschriften einige Beispiele. 
Cf. Maittaire de dial. p. 227 (p. 300 ed. Sturz) und Sturz, de 
Dial. Mac. et Alex. p. 57. Reich ist aber gerade an dieser 
Eigentümlichkeit die Uebersetzung des alten Testaments durch 
die siebzig Dollmetscher, worin sich acupaxctv für ecDpaxaoi und 
ähnliches findet. Vergl. die Stellen bei Sturz, p.58. Hinzu- 
fügen kann man die durch Einschub der Sylbe aa gebildeten 
dritten Personen Pluralis des Imperfecti activi, welche an ver- 
schiedenen Stellen der Septuaginta stehen, z. B. £xptvoootv für 
expivov Exod. 18,26; £Xa|ißavooav für iXa|xßavov Ezech. 22, 12; 
£<pouvooav für e<patvov, Maccab. 4, 50 sowie im Lycophron v. 21 
io^a'Cooav für sa-/aCov. Ebenso gebraucht auch Posidippus in 
Brunck's Analect. T. II p. 47 n. VI etxooav für efyov. Hierzu 
kommen ähnliche Formen der Verba contracta, wie sie jetzt 
noch im Neugriechischen vorhanden sind, z. B. xaxevoouoav 
für xaxevooüv Exod. 33, 8, iwotouaav für Ifrofoov lob. I, 4; 
i^evvÄoav für i^eweav Gen. 6, 4. Der frühe Gebranch dieser 
Vulgarformen ist ungemein wichtig für die Geschichte der 
Sprache 1 ). Nach derselben Analogie gestaltete sich auch der 
Aorist. So steht Exod. 15, 27 und Ps. 47, 4 ^jXöooav für 
TjXdov; ebenso Exod. 16, 24 xoccsXtTrooav für xaTsXurov; Ps. 
77, 29 ^otfoaav für I^oqov. Merkwürdig ist auch im soge- 
nannten Scymnus Chius v. 695 so^oooev für iayov. Er sagt 
nämlich p. 115 ed. Mein.: 

Iv oixoöefo t<ov £ajxui>v 8' a^ioic iroxe 
^irapxeaavtü>v, T^vixaux' ix t9jc 2a|ioo 
dirtoe^ajjievot xtvaj ouvoixouc eayoaav. 
Doch finden sich bei diesem Schriftsteller auch andere For- 
men der Vulgarsprache. Cf. Meinek. not. pag. 134. Hieher 
gehört auch iir^Xöoaav Fab. Aesop. 166, efc^XOooav Eust. 
Opusc. p. 83, 42. Nicht unwichtig sind auch die in Description 
of the Greek Papyri in the British Mus. I (London 1839) 
stehenden Formen etcpiXeaav Papyr. XII, 15 iXctfißavsoav XIV, 



*) Bei Eurip. Hecub. 572 soll statt rXrjpoüstv ehemals £7tXrypoüaav ge- 
standen haben nach Choerob. Bekk. p. 1293. Cram. Anecd. Ox. IV p. 182, 17. 
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30 für d<petXov, iXajipavov. lieber die ursprüngliche Heimath 
dieser Formen haben die Grammatiker verschiedene Ansichten 
aufgestellt. Aristophanes bei Eustathius 1761, 30 halt dieselben 
für chalcidische. Diesem folgen Choeroboscus Bekk. p. 1294; 
Cram. An. Ox. IV p. 182, 19; Gramm. Bachm. An. II p. 40. 
Tzetzes ad Lycophr. 21. 252. Vergl. Ahrens de dial. Aeol. 
p. 237 n. 5. Nauck. Aristoph. Byzantii fragm. 'p. 204. Mait- 
taire de dial. p. 299 ed. Sturz. Bei Tzetzes zum Lycophr. 
ist für 'Attixt^ zu lesen 'Aotavr^. Andere halten sie für 
Böotisch (vergl. Ahrens de dial. Aeol. p. 210 n. 3) oder für 
Euböisch (Bachm. Anecd. II p. 200), andere für Aeolisch 
(vergl. d. Gramm, hinter dem Etym. Orionis p. 241), andere 
ferner für Asianisch (Heraclid. ap. Eustath. Od. p. 1759, 35). 
Endlich lesen wir bei Antiatt. p. 91, 14: IX^ooav, l^d^orsay 
xat tä ojioia 'AXe£av8peTc X£puot. Aox6<pptov 'AXe$av8pa (v. 21) 
vauxat XiaCov xdirö pfc £ox a C° aav " Cf. Sturz, de dial. Mac. 
et AI. p. 58 seq. Lobeck. ad Phrynichum p. 349. Dass 
die Byzantiner später eföooav für e?8ov (Theophylact. epist. 
19. T. VIII opp. Meursii p. 825 extr.) 7rap7jX0ooav für ira- 
pTjXöov (Nicetas Choniates p. 153 ed. Goulart.) und ähnliches 
gebrauchten, hängt hiermit zusammen. Von verwandter Bil- 
dung sind die Formen des Optativi praesentis et aoristi se- 
cundi auf otoav für otsv und des Aoristi primi auf atoccv 
für aisv, in denen nach Einschub der Sylbe oa das s ausge- 
worfen wird. Diese Formen hält freilich Phavorinus Ecl. 
172, 24 v. enratoav für äolisch, doch lassen sich dieselben aus 
den Denkmalen des Aeolismus (Ahrens I p. 133) nicht nach- 
weisen. Nur in einer delphischen Inschrift 1702 (Ahrens I.e. 
p. 237) ist 7cap£yotoocv für Traplyotev. Desto häufiger stehen 
sie in der alex and rini sehen Uebersetzung des A. T., z. B. 
Ps. 34, 25 eiirotoav; 103, 35 ixXsiroioav ; lob. 18, 9 eXöotoav; 
ibid. 18,7 {hjpeuaaioav ; ibid. 20, 25 T:epnraTTi)aatoav; Deut. 1,44 
iroiT^oaioav. Auch die Bildung des zweiten Aorists nach der 
Analogie des ersten, wovon selbst in der gewöhnlichen Sprache 
einige Beispiele, wie eotov und st-a, £7rsaov und bei Eurip. 
Alcest. 477 eirsooc vorkommen, gehört, mag sie ursprünglich 
auch cilicisch gewesen sein, doch wesentlich dem alexandrini- 

2 



sehen Dialect an. Dass sie eilicisch gewesen, sagt Heraclides 
bei Eustathius zu Od. S p. 1759, lü: r^dpx/jxai oe ~b sa, ei? 
aX<pa irepaxoufievov, xal 'AoiavSj? Sysxat <pa>v7|?. xal ot 'EXtojvt- 
Covxe? 8e ev KtXtxta ouito Tcpocpepovxau xa? ^Ap ei? a>v X^ouaa? 
8£ox6voo? jtexo^Ä? 8e*ov erci xaiv p7j|xdxu>v ei? ov rcepaxouoöai 
ßpa)rov6}ievov xaxa irpaixov 7rpoaü>irov, otov Xaß&v £Xaßov, cpcqu>v 
e<pa^ov, xal xa &jj.ota a&xol dtoroßdXXovxe? xb v xai [xexaxtOe'vxe? 
x& fitxp&v o ei; ßpa^b aXcpa, 7:po<pe"povxat , dizb xou Xaßwv xal 
(pa^div eXaßa Xe^ovxs? xal e<pa?a. xal xpixa 8e xoüxu>v tiXtjöüv- 
xixa ei? av Xr^ovxa Xe^ouaiv. Die siebzig Dolmetscher haben 
viele Formen dieser Art gebraucht, z. B. eiSav für eZ5ov 2 Reg. 
10, 14; eupav für eupov ib. 17,20. Namentlich steht bei ihnen 
der Aorist f^Xöa , wovon sich auch einige Spuren in den 
Handschriften des neuen Testaments finden, an vielen Stellen. 
Vergl. Sturz I.e. p. 61. Der Gebrauch der Formen* ei?e6paxa 
für ei?£8paxov in den Orphischen Argonauticis v. 130, sowie 
zloa für eT8ov ibid. v. 116 gehört zu den Zeichen ihres späten 
Ursprungs. So hat auch Hesych. d^a^a? für äfayuv, sowie' 
Menander und Spätere eupa'^v für eupopiTjv. Cf. Lob. ad Phr. 
p. 139. Diese alexandrinischen Formen werden später auch 
von den Byzantinern zuweilen gebraucht, bis sie in der Vulgar- 
eprache zu völligem Rechte gelangen. So hat z. B Malalas 
Chronographiae lib. III p. 60 ed. Bonn. ixßaXat für exßaXeiv . 
und lib. XJI p. 304 ed. Bonn. dveTXav für dveiXov, ebenso 
eTcavijXÖaiiev für eicavijXöojiev lib. V p. 113. 

1 1. Was den ägyptischen Dialect betrifft, so war derselbe 
keine Sprache des Volks und des Lebens, sondern ein tech- 
nischer angelernter Beamten- und Kanzleistyl, daher beschränkt 
auf eine gewisse durch das Geschäftsleben eingebürgerte Ter- 
minologie, auf der einen Seite bald breit und ungelenk in der 
Rede, auf der anderen kühn in Wortbildungen und in syn- 
tactischer Beziehung nicht immer correct. Man findet diesen 
Dialect in der Inschrift von Rosette, den Edicten des Capito 
und Tib. Iul. Alexander (Spangenb. Antiq. Rom. monum. legal, 
p. 199 seqq.), der Inschrift von Adule [König Euergetes I 
betreffend], in grösseren und kleineren Papyrusrollen, welche 
bisher nur theilweise herausgegeben worden sind. Samm- 
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hingen dieser Art sind vorhanden im Britischen Museum, in 
Paris, Turin, Korn, Leyden, Berlin, Wien. Einige findet man 
bei Kosegarten: de prisca Aegyptiorum litteratura. Vimar. 
1828 p. 61 — 70. Ein vollständiges Corpus derselben mangelt 
nocb. Die wichtigsten bisher auf diesem Gebiete erschienenen 
Schriften sind folgende: Reuvens, lettres a M. Letronne sur 
les papyrus bilingues et grecs etc. du musee d'antiquites de 
l'universite' de Leide. Leide 1830; Letronne, fragments in&lits 
de poetes grecs suivis de deux papyrus grecs du Musee royal. 
Paris 1838. Inscription grecque de Rosette accompagnee d'un 
commentaire par Letronne. Par. 1841 als Anhang der Fragmenta 
Historie, ed. Car. et Theod. Muller. Parisiis, Didot. Papyri 
Graeci regii Taurinensis Musei Aegyptiaci editi atque illustrati 
ab A. Peyron. Augustae Taurinorum. Ueber die griechischen 
Beischriften von fünf ägyptischen Papyrus von Droysen im 
Rheinischen Museum Bd. III S. 508 (1850). — Recueil 
d'Inscriptions grecques et latines publik par Letronne. Paris. 
Lettre a Monsieur le Vicomte Emmanuel de Rouge* au sujet 
de la decouverte d'un manuscrit bilingue sur papyrus en 
ecriture demotico-^gyptienne et en grec cursif de l'an 114 
avant notre ere par Henri Brugsch. Berlin, Gaertner 1850. 
Uebereinstimmung einer hieroglyphischen Inschrift aus Philae 
mit dem griechischen und demotischen Anfangstexte des De- 
cretes von Rosette, die Titel des Ptolemaeus Epiphanes ent- 
haltend — von Brugsch. Berlin, 1849. Die Inschrift von 
Rosette nach ihrem ägyptisch -demotischen Texte sprachlich 
und sachlich erklärt. Theil I: Sammlung demotischer Ur- 
kunden mit gleichlautenden hieroglyphischen Texten als nächste 
Grundlage zur Entzifferung der Inschrift von Rosette, grössten- 
tentheils zum ersten Male veröffentlicht (1850) von H. Brugsch, 
Berlin. Die Inschrift von Rosette besteht aus einem langen 
unbehülflich geformten Satze von 54 Zeilen. Ein ähnlicher 
Mangel an stylistischer Gewandtheit blickt durch die meisten 
übrigen griechischen Inschriften und Papyrusrollen Aegyptens 
durch. Was Sturz de dial. Aeg. p. 86 sagt, bezieht sich auf 
eine Anzahl von Wörtern, z. B. 'A^jaouv Iupiter bei Herodot. 
II, 42, ßapic ibid. II, 96 und ähnliche, wobei die kühneren 
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Wörter, wie ata>v<5ßioc aus der Inschrift von Kosette, das sich 
auch später bei Synesius findet, aüxoxpaota, tspiooa u. s. w. 
aus Papyrusrollen übersehen werden. Doch lässt sich diese 
Characteristik des Dialects nicht eher zum Abschluss bringen, 
als bis sämmtliche Documente dieser Art herausgegeben sind. 
Die Phrase der Inschrift von Rosette, aus welcher ich ottavo- 
ßtoc entlehne, lautet: oxYjoat Ö£ xot> auuvoßtou ßaotXsa>£ IItoXs- 
|xatou öeoö 'ETuepavoue Eu^apt'axou sfxova iv sxaaxa> lapw iv x<j> 
irnya [vsoxa-Lto xott«>]. Um eine Probe von dem Style dieser 
Urkunden zu geben, führe ich nur einen von Letronne heraus- 
gegebenen Papyrus an, welcher sich auf eine Beraubung von 
Gräbern bezieht, und besser als gewöhnlich geschrieben ist: 
Aiovooio) xtov <ptXü>v xal r n:T:dß'/$ Irz* dvöpüiv xal ap^t'f oXaxi'ng 
xoö irspt O^ßac, uap' 'Ooopor^ptos xoä "ßpoo )(oX)(6xoo xu>v £x 
tcuv Mejxvov£iu>v. Ei?a77£XXtü oxi xou [xeooapaxosxou xexapxou 
exoü?] MAL, Aoyoo xou oü^evouj STnßEßXTjxoxoc zls AioairoXtv 
xy)v prfaXrjV, iitsXöovxsc xivk £<p' sva xa'<pov xu>v u7rapxovxa>v jxot 
iv xtj> 7:spt 6r,ßa* xat dvoi'Savxec, xtva jisv xu>v xeöajxpivtov oeofta'- 
xtov s^sSooav a7n)V£pcavxo 5s ojxou a exu'j^avov d7ir^psia|xsvo» exet 
ETii-Xa, a£ta [Ö£xa xaXavxtov ^aXxaiv] XAl • auvißYj §£ xat ota 
xö 0Lya^r t xr^v öupav a<p£f)rjvat urco Xuxcov Xujxavö^vat d^aUa oto- 
jiaxa Tt£pißpu>i>£vxa. S7rsl ouv uica-jfa» xaxa Hor^pto? xal .... xat 
Oxamoc xou do£X^>oö auxoö, a$ta> dvaxaXstv auxou* et:1 ol xat 
xt]v rpocqxooaav e£ i7rtax£^£a>? öta'Xr^tv 7rotr,aaoÖat. Euxuyst. 
Dass übrigens an den Orten in Aegypten, wo die griechische 
Bildung tiefere Wurzel gefasst hatte, nicht immer die oben 
bezeichnete dürftige Art des Styls vorkam, versteht sich von 
selbst. Strabo bemerkt lib. XVII p. 813 ed. Cas. über Pto- 
lemais: e7istxa IlxoXsfiaixTj iroXt*, jisyioxt] xäv iv xtJ 07jßat8t xat 
oux £Xdxxa)V Msp^saK? i/ouaa xal auax^jia iroXtxtxöv iv xtj> 
fiXXr^vtxoj! xpoTrto. Einen Beweis dieser griechischen Bildung 
giebt auch folgendes auf der Insel Philae gefundene Epigramm 
eines aus Ptolemals gebürtigen Kelsos: 

"lotoi xapTroxoxti) KiXoo? x68s YP Gt H , . a ' avd'Öijxa 

jiv^oöelc r t s dXo^Oü xat xexicov <ptXtu>v, 

xal rdxpTjc ifXoxspfjC IlxoXefxaiSof, tjv ercö'Xiooev 

2a»x^p 'EXXr^voav NiXo^evE? xlfievoc. 
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Die Inschrift ist herausgegeben von Parthey de Philis insula 
p. 52, Letronne Journal des Savans 1831 p. 409, Welcker im 
Rhein. Mus. 1832, II p. 296", Franz im Corp. Inscr. graec. III 
fasc. II nr. 4925 p. 433. Auch die späteren dichterischen 
Leistungen der Aegypter geben hiervon Belege, obgleich der 
Nationalcharacter in dem phantastischen Epos des Nonnus von 
Panopolis, in den 48 Büchern seiner Dionysiaca, dennoch her- 
vortritt. Was ich oben Ober die geringe Gewandtheit des 
Styls der Aegypter gesagt habe, hängt zum Theil mit dem 
Character des Volks zusammen. Den Mangel an Redefertig- 
keit bei Syrern und Aegyptern erwähnt unter anderen Oribasius 
ed. Maji p. 47: (lapxupet ok -etil Xo-fm tu>8s xat oXa s&v>j <]/sX- 
XiCovta e£ sdouc, «oorcsp to ts tu>v ^upu>v xal xtov AfyoitTUDV. 
Was Sturz p. 1 17 über den Gebrauch der Vocale und Con- 
sonanten im ägyptischen Dialect sagt, bezieht sich grössten- 
teils auf Stellen der Septuaginta mit Beifügung anderer 
Stellen des Neuen Testaments. Die dort gemachten Bemer- 
kungen sind zum Theil unrichtig, z.B. der sogenannte Wechsel 
des a und s. So lesen wir spauvav und s£epauvav Gen. 31,33; 
44, 12; Deut. 13, 14; und ebenso dvsespauv^xa Rom. 11, 33 
in einigen Handschriften. Offenbar ist an allen diesen Stellen 
ipsuvav, £$spsuvav, dveSspsuvTjxa herzustellen. Ebenso falsch 
ist die angebliche Vertauschung des co mit einem ot, wofür 
Sturz zwei Stellen aus dem N. T. anführt, nämlich Marc. 
14, 15; Luc. 22, 12, wo dvofyeuov für dvu>7sa>v oder dviu^eov 
in einigen Handschriften steht. Dies sind nur Schreibfehler. 
Auch mit der Anwendung des at für z hat es dieselbe Be- 
wandtniss. So liest man 4 Reg. 20, 19 afav für idv und 3 Reg. 
6, 34 atv für iv, um die übrigen Sturzischen Beispiele zu 
übergehen. Diese Schreibfehler beweisen nur die Einerleiheit 
der heutigen Aussprache mit der der früheren Jahrhunderte, 
welchen die Schreiber der Codices angehörten. Bekanntlich 
gehören aber sowohl der vaticanische, als der alexandrinische 
Codex der Septuaginta den ersten Jahrhunderten nach Christus 
an und werden zu den ältesten der vorhandenen griechischen 
Handschriften gerechnet. Beispiele der Verwechselung von 
et und t\ oder yj und t, oder y\ und o oder i und si oder 
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ähnlicher Laute, wie sie Sturz in grosser Menge beibringt, 
hier anzufahren ist überflüssig. Beachtenswerth ist aber das 
Fehlen des Augments oder der unrichtige Gebrauch desselben 
in einzelnen Fallen in den Hss. der Septuaginta und zum 
Theil des Neuen Testaments, z.B. 2 Reg. 11, 10 xaxaßyjc für 
xaxefhj?; ebenso dizaMdyjbai für cbrqXXdtydai Luc. 12, 58 nach 
einigen Hss.; diczviyftri für dicTjve^d7j lob. 21, 32. Ein doppeltes 
Augment steht Ps. 48, 13. 21 in beiden Hss. irapeouvsßX^fbj. 
So Marc. 3, 5 und Luc. 6, 10 im Cod. Alex. dicexaxsoxa'O^. 
Alle diese Formen erinnern an den Gebrauch der Vulgarsprache. 
Unter den Consonantenverwechselungen mache ich nur auf- 
merksam auf die, welche auf einer Vertauschung des Spiritus 
beruhen. So heisst es Ps. 145, 3 eV utouc statt £<p' ufouc 
Ies. 27, 12 xax' ha für xa»' Iva. Ebenso 2 Macc. 6, 17 
Taut 1 f^tv. Auf der anderen Seite ist auffallend im Cod. Turic. 
£<pi8ev Ps. 53, 9. 111, 8 für ItcsiSsv, sowie äpeiSs für £irt8e 
Act. 4, 29 in einigen Hss. Niaht uninteressant ist auch icp^Xicioev 
Ps. 51, 9 und dcpTjX-majjLsvtp Gruter. Inscriptt. p. LXXI. 1. 7. 
Aehnlich ist icpiopxouvxt Marmor. Oxon. H, 1. 69. 78. ly* Totq 
n, 1. 44. 75. d<peoxaXfiiva>v Chishull. Antiq. Asiat, p. 69 1. 3. 17. 
Dazu kommt ofy vor einem Spiritus lenis 1 Esr. 4, 34 ; Luc. 
17, 22; Galat 2, 14 in einigen Hss. und Ps. 53, 2. 134, 16 
im Züricher Codex. Vergl. das über den Spiritus asper später 
Gesagte. Wichtig- ist besonders der Zusatz des v im Accu- 
sativus singularis so wie in der heutigen Vulgarsprache, z. B. 
afyav Num. 15, 27. dxptöav Exod. 10, 4. avdpaxav Ezech. 28, 13. 
aoepfjV Ps. 9, 23. 10, 5. 36, 35. ßaoiX£av 3 Reg. 1, 45. *)fpa|i|Aaxeav 
4 Reg. 22, 3. 25, 19. -pvatxav Ruth 4, 12. iXwtöav Sirac. 13, 6. 
iep£av 1 Reg. 22, 11; 2 Paral. 24, 9. cpp^vav 3 Macc. 5, 3. 
Wenn aber Xapu$ im Codex AJexandrinus steht für XapuyS 
lob. 6, 30. 12, 11; Ps. 5, 10 und einigen Hss. Rom 3, 13 und 
oaXittS für oaXiri-yS 1 Cor. 14,8, so ist dies schon ein Aeolismus. 
Hort. Adon. in xa^afoic. öforoßaXXouotv AfoXetc xb *y xa»v eh £ 
Xij*)f6vxa)V 6vo(iaxa>v oFov ?ö$, <p6pju£, <papo£. Unter den eigen- 
thümlichen Wortbildungen des alexandrinischen Dialects sind 
zu erwähnen die abgekürzten Namen auf ac, welche in der 
Byzantinischen und heutigen Gräcität vielfach vertreten sind, 
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worüber Bentley in der Epistola ad Ioann. Millium in d; Opusc. 
Philol. p. 521 und Sturz de dial. Maced. p. 135 gehandelt 
haben. Vergl. noch 0ixov6{io? itepi xtj? p^ata? irpo<p. oeX. 570 
und Pape's Namenwörterbuch S. 5. So ist 'Ercacppac eine Ab- 
kürzung für 'E7ra<pp«S8iTOc, 'Eirixtac für 'Ettixt^toc, 'AXeSa? für 
'AXI£av8poc ap. Epiphan. de ponderibus §. 12, KXeoicac für 
KXe(Siraxpoc. Die auf sie ausgehenden Nomina, z. B. 'Avtoaeic 
in Charta Borgiana 8,9, 'HpotxXsiC ibid. 11, 29 haben im Gen. 
eixoc, wie 'Aotvaetxoc Die Nomina auf wie 'Avvf^ in Charta 
Borgiana 1, 16. 24 haben im Gen. ijxoc , z. B. 'Avvtjxo? oder 
f t z.B. 'Epjif^, c E Pl x^ in Chart. Borg. 7, 7 oder a z.B. Eutoyr^, 
Eutüxa in Chart. Borg. 6, 29. Die N omiria auf t* haben im 
Gen. s<iK z. B. 0avofirva)£ic — öotvairvdyeaK in Chart. Borg. 

I, 5. 14 oder i z. B. Ilaoic ibid. 12, 34 Gen. Ilaoi, oder toc 
z. B. Aijjj^Tptc ibid. 4, 34 — A^xpioc, oder txoc z. B. v 0poic 
ibid. 4, 9 — "Opoixo?. Die Namen auf ix, of>, ux, wie IleXaöö 
Chart. Borg. 3 extr. haben im Gen. oc, z. B. KeXXaüxoc ibid. 

II, 4. KoXXotoÖoc ibid. 10, 26. riaxäpuxoc ibid. 12, 28. Die 
Namen auf ou?, wie Eöpoorroüc Chart. Borg. 9, 14 haben den 
Gerdt auf ooxoc, z. B. Zotpaitioutoc ibid. 3, 31. Die Namen 
auf uk haben im Gen. oixoc, wie Saeiocbxo? Chart. Borg. 3, 18 
oder o), wie Eöpooirui ibid. 13, 10, zuweilen ic z. B. llaßun« 
Chart. Borg. 1 1, 18. 

12. Mehr verwildert ist das von Aegypten aus nach 
Aethiopien verpflanzte Griechisch, wo es ebenfalls als Staats- 
sprache auftritt. Vergl. Letronne, Mate'rjMix pour l'histoire 
du christianisme en Egypte p. 43 seqq. und im Auszuge bei 
Welcker im Rhein. Mus. m, 336. Ein Hauptdenkmal dieser 
entarteten Gräcität ist die Inschrift des nubischen Königs 
Silko im Corp. Inscr. HI p. 486 aus römischer Zeit, etwa 
unter Diocletian und Maximianus zu setzen. Ich führe die- 
selbe vollständig an mit einigen Abweichungen von der Fran- 
zischen Recension derselben. 

'E'yo) DiXxtb ß«otX(oxoc NoußaScuv xat oXtuv xu>v 
Aidtoiru>v 9jXöov efc Tc(X{iiv xai To(<piv * dTieafc 8uo 
£itoX£}tf]oa jiexa x<öv BXepucov, xal 6 öeöc £8<oxev |aoi x& 
vto)|*a pexd xa>v i/Öpiov ivtxijaa TtaXiv xal ixpolx^aa 
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5 xd? n6Xei? aöx&v. ixa&sodrjV pt,exd x&v 

o/Xcov jxoo. xh ulv irpuixov ara£ ivtxrjoa aux&v 
xal auxol y}$t'a>adv (is. Erconfjaa e?pr,v>jv fiex' aoxwv 
xal aijioaav jiot xd stoa>Xa aoxuiv xal Erci'oxsoaa xöv 
äpxov aoxuiv, (Sic xaXoi' £?aiv avftpünrot. dvaxüiprjftojv 
10 etc xd ava> pipr) jioü. oxe ^efovsjxr^v ßaaiXtaxoc 
oux enrijXdov oXuk 07ri3to xu>v aXXcuv ßaoiXscoy, 

dXXd aXJXTjV £{ATTpOof>£V ttOXCOV. 

fotp (ptXovsixouoiv jxex' ijxoo oux dcpto aoxous xa&sa&r^ 

vai efe yu>pav aoxaiv, ei ^ xax7j£tü>odv {iE xal irapaxaXoöotv. 
15 efu) fap e?c xa'xa» jjiprj Xstov dpi, xai fite avw |xepT) aic £tu-t. 

eitoXsjxr/oa jxexa xuiv ßXe{j.6u>v dich FlpiuSüK ?a>« T£X[jx]sa>? 

Sv <xira£* xal o£ aXXoi Nooßaöoiv dva>x^pu> ETcopÖ7joa xa? 

X<öpa? aoxo»v, IitsiSt) icpiXovetxTjoav jxex' Ijxoo. 

Ol 8so7cox[at] xaiv dXXcov £&va>v o"J <piXov£ixoöaiv u-sx' ejaoo 
20 oox d<pu> aüxouc xaöso^vat ete xtjv oxidv fii jxtj uiro[x]Xt[v]oi> 

ot pio]t xal oux eircüxav vr^p&v eaco £t; xtjv o&iav aux&v. ol ?dp 

cptXovEixoi (xou apTca'C«) xa>v "pvatxuiv xal xa irai§i'a auxoiv. 
In der vierten Zeile lese ich mit Niebuhr lx$p5>v, wofür es 
freilich klassischer <roX£p.i<ov hiesse, statt de6 auf dem Steine 
befindlichen xpiu>v. In der elften Zeile habe ich nach der 
Gau'schen Abschrift o6x d^r 4 X&ov aufgenommen, während Andere 
oöxt lesen; statt 6rioü> schrieb Franz ohne Noth [io]mz(o<ü. 
In der dreizehnten Zeile setzte Franz xadfiCofxEvot zU /<opav; 
ich habe nichts gegen das Particip, obgleich dasselbe eigentlich 
im Accus, stcheminasste. Bei der Incorrectheit der Inschrift 
lässt sich aber auch der Nominativus halten, doch fuhren die 
Spuren des lückenhaften Wortes und die Vergleichung mit 
Zeile 20 auf xaÖ£o&7}vai. Zeile 20 schrieb Franz 6TcoxXt[v]ooot 
jjloi statt des auf dem Steine befindlichen utco r^Xiou, wobei 
Niebuhr unpassend 9X07I ergänzte. Es könnte nur £?al aus- 
gelassen sein; doch verdient die Franz'sche Vermuthung den 
Vorzug. Dass der Verfasser der Inschrift im Schreiben des 
Griechischen ein tiro gewesen sei, bemerkt mit Recht Franz. 
In der zweiten Zeile steht a*ra$ öiio für drcaS 8k, in der dritten 
£7coX£jj.T]oa u-exd xaiv BXejxucov für xaxd xaiv oder 7tpoc xooc 
BX£>ua<. So Joh. Apocalyps. 2, 16. 12, 4. Interp. Iudic. 11,4. 
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5, 20. An dem Aorist sxafteoDrjV, welcher bei Chariton, Longus 
und anderen Späteren vorkommt, der classischen Sprache aber 
fremd ist, (vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 269. Reisig, ad Soph. 
Oed. Col. p. 212) darf man in dieser Inschrift keinen Anstoss 
nehmen. Zeile 6 und 17 sind die Wendungen tö jilv 7rp&Tov 
otira? und Iv cnta? auffallend, erstere in der Bedeutung des 
Neugriechischen ttjv irpo>T7,v cpopdv das erste Mal, was sonst 
im Griechischen tö rp&tov heisst, letztere in dem Sinne von 
jjuav <popÄv, wie man jetzt im Neugriechischen sagt, was alt- 
griechisch blos aira£ heisst. Um von anderen Unregelmässig- 
keiten in der Construction nicht zu reden, ist vs.9 dvaywp^öyjv 
für dvsywp^oa und vs. 10 die sonderbare Form i^ovi^r^ f ur 
^ev6jj.7jv zu nehmen. Vs. 16 steht auf dem Steine d-nb nptjxt, 
woraus Franz wohl mit Recht äxb IIpqxeoK machte. Vs. 21 ist 
oox eiccoxav vijpöv soto dz ttjv ofxiav aÖTwv eine durchaus ple- 
bejische Wendung für oö irsirtoxaoi oder oox sfoiov GBrop iv tq 
at)ttt>v 01x13. Auf den übrigen Nubischen Inschriften sind be- 
sonders folgende Eigentümlichkeiten merkwürdig (vergl. Nie- 
buhr's kleine hist. und phil. Schriften. 2. Sammlung. Bonn 
1843): DerNom. auf 10* wird, wie zuweilen auch auf ägypti- 
schen Inschriften und Papyrusrollen nach dem oben angeführten 
Beispiel in t? verändert, welche Veränderung der späteren 
Byzantinischen und Vulgarsprache eigen ist/ So liest man 
'IooXic, Aüp^Xts, Äofuxic für 'lotSXioc, A&p^Xto?, Aojitttoc. Der 
Genitivus lautet auf 1, Aöp^Xi, 'IotSXt, Tdi. In anderen Wörtern 
der zweiten Declination findet sich im Ggfeit. das dorische o> 
statt oo, z. B. to> xoptoo, Mdpxto Koxxrjfoi, Kpioirco, zuweilen 
auch e statt ou, z. B. Top8iav£ für TopSavoo. Der Genitivus 
pluralis endigt sich einigemal auf to statt auf <*>v, z. B. t&cvo> 
^ojito. Sehr barbarisch ist die Form 2rccvu>pü)v statt 'laTravujv 
oder 'Iß^pwv. Der Acc. der dritten Declination wird Nomi- 
nativ und nach der ersten flectirt, z. B. ttjv jjujr^pav statt tj 
ji^T7jp. Der Nominativus steht äusserst gewöhnlich statt des 
Genitivi, am häufigsten bei ägyptischen Namen, die als in- 
declinabel zu betrachten sind, obgleich sie an anderen Stellen 
declinirt werden, doch auch bei römischen und griechischen 
Worten, z.B. tö lupocxovTrjjia Wevxa7j<p$tfjvec £ep£u>c ^svöjjlsvoc — 
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xb 7:pocx6vTj(ia Brjoapt'tov xal 'AiroXX<ovioc xal Flavoopic rcaxpoc 
xal Seoitexooipt?. To irpooxovrjfia VevxoodStc llavooptc fepsoc 
y6{*oü. Tb irpooxuvTjjxa AopijXtbo 2a>X7jpoc eospYexijfteU xal Eepeoc 
•fOfioo. Mapxoc AopiqXt Seoo^poo 'Avxam'voo. To irpooxuv7}}ia 
"Opanjc xal yj tou 70^ xal x&v xsxveuv. In dem letzten Satze 
erscheint xoo statt aoxoo wie im Neugriechischen. Der Sinn 
der Casus ist schon so unbekannt geworden, dass Dativus 
und Accusativus anstatt des Genitivus erscheinen. Der Dativus 
findet sich so in folgenden Sätzen : xb irpocxüVTjjia (teoxdXig xal 
xij> 7pa^avxt nexe^a'ixu xb rcposxovTjjia Ildfojxoc xal Ilexetj/atxi 
7Tpooxaxoü ifojioa xal "Oporjxt. Tb irpocxovTjjia üaxpaov xal xb 
(sie) iraxpl aoxoo xal fir^xpel (sie) jisxd xoic döeX<poi?. Die 
Schreibung von, xb für xq> und von jx^xpsl für fATjxpl beweist 
völlige Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie. Ferner 
xb wpocxüVTjjia ^TsvöaTjat? xal xtq jxYjxpf. Der Accusativus kommt 
so vor in folgenden Sätzen: xb irpoaxovTjjjLa B^oapicuv xal x»jv 
jnrjx^pav aoxoo. xö irpocxuvTjjia xal xyjv jjLijxipav jioo xal xooc 
d8eX<pooc Tö 7cpooxovY)fj.a üexe^a'tc xal xouc oiobe aoxoo. Tö 
irpocxovijjia Tatou 'IooXfoo xal xobe cp&ooc jaoü. Beide Casus 
finden sich zusammen in folgendem Satze: xö ^pooxuvTjjia 
Köjxavoc xal xouc döeX^pooc fioo xal x6v rcax^pa jtoo xal xooc £v 
oixoo irdvxec xal xa> dva-jiwooxovxi. Hierbei ist besonders icdvxec 
als Accus, zu merken, eine der Vulgarsprache angehörige Form. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 11 und 12. Der Nom. Sin- 
gularis statt des Gen. plur.: xal xa>v obv aöxa> d«6 xoo fojioo 
Nominal vus und Genitivus stehen statt des Dativs 
auf den Scherben häufig, z. B. M. Aop^Xic 'IooXtc — 'AaxX>j- 
ictd§7]C oitxuov (für > AoxXrj7ctd8'fl oitxfam) 7rapaXVj{j.7rroo (für rrapa- 
XVjtcxtq oder irapaX^irxopi) oixoo, ^aipeiv. Artikel und Substantiv 
stehen in verschiedenen Casus: xal xtjv jj.Tjx£pav jioo Bepevtx^ 
statt des Genitivs xal xrje jujxpoc jaoo Bepevnajc. xtq ju^xpoc 
statt jnjxpl, ebenso xiq oojißioo. xuiv diro xoo y<5jioo 78v6*fievos. 
Wenn aber Niebuhr a. a. O. p. 206 dahin auch xal xobe "dnb 
xoo 76*1x00 irdvxec, sowie xooc ^etXoovxec, ausserdem xooc &v otxoo 
trdvxec und itapd xoo xupo> rechnet, so muss ich die oben an- 
geführte Erklärung dagegen anwenden. Statt Ev kommt in 
denselben Inschriften auch ?va vor, z. B. xdXavxov hau Es ist 
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dies wohl der frühste Beleg dieser Form der Vulgarsprache. 
In ^Xxooe für efXxooe linde ich nicht mit Niebuhr eine falsche 
Bildung der Conjugation, sondern nur einen Schreibfehler, 
welcher die Einerleiheit der damaligen und heutigen Aussprache 
beweist. Ausserdem nennt Niebuhr ^evojisvoc eine falsche 
Conjugationsform mit Recht vom classischen Standpunkt aus. 
Ueber diese Verwechselungen vergl. meine Anm. zu Dem. 
Zen. Paraphr. B. v. 4 und das oben S. 3 über die Reste des 
Aeolismus im Neugriechischen Gesagte. Von dem fehlerhaf- 
ten Gebrauch der Präpositionen giebt es einige Beispiele: ev 
ofoot), ptexÄ xoft dÖeX<potc, fisia xot? xlxvotc, irpoc xai für xal 
itpooext. Die Präpositionen regieren nicht bestimmte Casus, 
sondern alle mögliche unter denselben Umständen: ouv vfi 
(i.7]Tpi xal t9jc ^ovatxoc. uexa xt}? oofißtoo xal xe*xvoc ptexa xffi 
aopßfoo xal döeX<potc. irpoc xal xot? döeX^otc xal xtjv (iTjxepav 
aöxoö xalllavoüpic rcaxpoc xal 2eoicexö"oiptc xal xotc cptXouostv jxoi 
(Nieb. vermuthet jioo ; es muss vielmehr jie heissen) xal xoüc 
ditb y^jaoo rcdvxec Ebenso pleonastisch ist uicep e&aeßtac x*P tv * 
Anstatt der Formel iir' dfafttj» steht sinnlos xov iit* dfadov, 
und anderswo xot? eir' d^ador^. Falsche Schreibung Jepeoxjuvii) 
für fepa>o6v7j, anderswo dpxtepeoouvuj und dpx7jepe<oauv7j. \lu- 
pov6jxo? für jiotpovfyo?. fxooe für efcoot. dpyiwi für dpyatoK. 
xe für xal auf einer Scherbe, xaipdjiioc für xspdpitoc. et für t : 
jirjxpel für p.7]xp(. elspebc für iepeos. <pet|ioovxec für «ptpoövxec. 
cpetXouoetv für <ptXouotv. fetvovxat für ^(vovxau dvafetvajoxetv * 
für dvafivt&oxetv. öetou für olou. tj für» t z. B. Td^os für 
Tdioc. t] für i]i z. B. 'AttoüX^o? für 'AtcooX^ioc. t für et z. B. 
eöoeßta für eöolßeta, wenn anders man dies zu den. Schreib- 
fehlern rechnen, und nicht vielmehr hier die poetische Form 
eöoeßta anerkennen will, o f ür u> z. B. xexxov, ouv aöxo\ xo 
«axp^ xov cp&tov. o für oo: xou oujiTcavxoc oTxo. xo für xo5. 
aöxo\ oöep7jxo5v8o. ot für e z.B. o^potpov für cnjjxepov. u für 
eu: 6irep öoeßfac d. i. eöoeßefac o für ot z.B. xe*xvoc für xexvotc 
u für oo : ßoXeüXYjc statt ßouXeox^c cd für o : x<i>?, x<b&; xexxo>voc, 
aöxcoxpdxtopo?, xopuov, ^ujjaoc a> für oo: xai xopfoo, Aooir», 
Mapxü) Koxx7jtto, KpCoTtü), dp^toc, oojißta). Von Worten und 
Redensarten will ich folgende ausziehen: yj ooji-ßtWtc (für ai 

s 

♦ 
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oüfißiouvxe?), <piXouvxec für <pt'Xoi mit dem Dat. constr., wofür 
der Accus, wahrscheinlich zu lesen ist. TcapaXiJinrnjc ot'xoo 
auf den Scherben. 

13. Hiermit verbinde ich die Charakteristik des barbari- 
schen Idioms, dessen sich der Scythe bei Aristophanes in den 
Thesmophoriazu8en bedient: derselbe gebraucht x für /, z.B. 
axT^a, ex tu v. 1200 und 1209 für oyr^a, e^tu. Ebenso (mit 
äolischer Umwandlung) xapievxo v. 1210 für yapi'sv. xapioo für 
^aptaai v. 1195. d7roxps"xu> für airoxpexto v. 1214; ähnlich wie 
früher die Ionier Ösxofiai für Se^oftat sagten. Ferner - für cp, 
z. B. -uXaxxo> v. 1026, t:ü>vt) v. 1097, oiroSpa v. 1134, xsiraX^ 
v. 1137, sowie die Ionier Itze^q für iyeirfi. Ausserdem x für 
ö, wie afopia v. 1001 für aiÖpia. £7ttxo[A8ic y. 1135 für sttiUü- 
jxsi?. Ausserdem xu^axpiov statt Oü^atpiov v. 1184.1210. xtxxt 
(neugr. xtxöt) für xixfti'ov v. 1185. irr für <pi> z. B. eTrxfSvTjoa 
v. 1120. i für £ und u>: £evipu v. 1007 für e^sv^xü). i für o 
z.B. jxejiv^ot v. 1202 für fisfivrjoo. Ferner t für et z.B. dve-f-eipt 
v. 1176. üj für oü z. B. ex' «oöev v. 1197. Häufig ist der \ 
Gebrauch der Endung o, z. B. -,'pafAjiaxso v. 1104. TiavoÖpfo 
v. 1113. yXuxspo v. 1192. irpao v. 1211. vpao v. 1222. Man 
kann noch hinzufügen die Worte des Pseudartabas bei Ari- 
stoph. Acharn. v. 104: 

welche bedeuten Xij^et xpuaov yauvo^pwnxe "la>v, o5. (Ueber 
die erste Stelle vergl. lloss. Reisen IH S. 164.) Was nun 
die hier erwähnten#Crscheinungen betrifft, so gehört die Weg- 
lassung des v in den auf ov ausgehenden Casus der zweiten 
Declination der heutigen und früheren Vulgarsprache an. Da- 
hin gehört auch der Gebrauch des u> für ou. Ueber den ersten 
Fall vergl. ad Dem. Zen. p. 41 und Conj. Byz. p. 50, über 
den zweiten ad Dem. Zen. v. 47; Doch ist dieser zweite Fall 
selten. Der Gebrauch des x f ür 0 gehört in einzelnen Fällen 
überhaupt der Vulgarsprache an, z. B. in der Formation des 
Aoristi Pass., wie spxopioxrjv für e"p>u>pioih)v. Cf. ad Dem. Zen. 
v. 31. In anderen ist er provinziell und schlecht. So sagen 
die heutigen asiatischen Griechen xsXu> für OeXw, die Pelopon- 
nesier Xsuxepova) für eXeoOepoco. 

- 

■ 

Digitized by Google 



__ 29 

14. Was übrigens sonst die asiatisch - griechischen Dia- 
lecte und die aus den einzelnen asiatischen Sprachen bei den 
griechischen Schriftstellern aufgezeichneten Wörter betrifft, so 
ist darüber ein sehr ungleichartiges Material aufbehalten. Man 
kann hierüber vergleichen Jablonski de dialecto Lycaonia 
Traj. 1724 und wiederholt beim Londoner Stephanus; und 
Arica scripsit Paulus Boetticher. Hai ac 1851, in welcher Schrift 
die Carischen, Lycischen, Pamphylischen, Cilicischen, Cappa- 
docischen, Pontischen, Paphlagonischen, Mariandynischen, Bi- 
thynischen, ausserdem die Persischen, Phrygischen, Lydischen, 
Thracischen, Scythischen Glossen zusammengestellt sind. Diese 
einzeln hier durchzugehen würde zu weit führen. Der Miss- 
brauch des für ou wird von Stephanus Byzantius v. 'AXa- 
ßavöa als ein Alabandi scher Sprachfehler betrachtet. Die Stelle 
lautet: 6 iroXmj; 'AXaßavöeuc outük dva^pa^stai. X^exai xal 
xx^Tixiv 'AXaßavSiaxo* xal 'AXaßavöiaxöv oü-^pafifia, &c oo xal 
'AXaßavötaxo; ooXotxtofuSc , <ne <I>iX6$svo? xtjv 'OSüooeiav i$rflo6- 
jxsvo?, otav f 4 [i7j äTzayjp&uotq dvxi rrfi 06 xsirat, <oq_ib „jatj 8i* 
ijirjV lorr^a lloosioaouv iyoaty&cov. " Die Homerische Stelle 
steht Iliad. XV, 41, worüber Hermann, ad Viger. p. 807 han- 
delt, doch ist dort wenigstens \ir t nicht als Solöcismus anzu- 
sehen, aber desto häufiger in der späteren Prosa der xoivoi 
oüYYpacpsi?. 

15. Die Verbreitung des Griechischen in Carthago ist 
im Allgemeinen bekannt, und lässt sich auch durch das Bei- 
spiel einzelner Feldherrn und Staatsmänner, z. B. Hannibal, 
beweisen; (Cf. Hemsterh. in Luciani D. Mortt. XH, 2) auch 
durch die Nachricht bei lustin. XX, 5 (Ol. 96, 1): facto Se- 
natusconsulto, ne quis postea Carthaginiensis aut litteris 
Graecis aut sermoni studeret, ne aut loqui cum hoste aut 
scribere sine interprete posset. Zugleich geht aus Diodor. 
XIV, 77 hervor, dass in Carthago viele angesehene Griechen 
mit nationalem Gottesdienst wohnten. Ein Denkmal griechi- 
scher Schriftstellern von einem Carthager haben wir an dem 
Periplus des Hanno, von dem man nicht weiss, ob Hanno 
selbst ihn griechisch verfasst oder ein Grieche das punisch 
geschriebene Werk in's Griechische übertragen hat. Doch 
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führen nebst der Haltung des Ganzen verschiedene Gründe 
zu der Annahme, dass ein eingeborner Grieche Verfasser der. 
Uebersetzung ist. Heeren's Meinung, wonach das Werk einem 
reisenden Griechen, etwa einem Kaufmann, beigelegt werden 
soll, ist durch nichts beweisbar. 

16. Auch in Mauretanien war griechische Bildung hei- 
misch. Zum Beweise braucht man nur den gelehrten König 
Iuba anzuführen, welcher die Schriften der Pythagoreer sam- 
melte, wobei aber eine Menge unechter Bücher mit unterliefen. 
Siehe die Stelle des David. Comment. in Arist. Categ. p. 28 
a. scholl. Arist. 

17. Als einzige Documente der Verbreitung der griechi- 
schen Sprache in den bactrischen und indischen Königreichen 
besitzen wir Münzen, namentlich zweisprachige, worüber die 
Schrift von Grotefend : Die Münzen der Könige von Bactrien. 
Hannover 1835, nachzusehen. In jenen Königreichen Hessen 
sich viele griechische Künstler nieder, z. B. Callimachus bei 
Tigranes. Plutarch. Luculi. 32 vol. HI pag. 244 ed. Corais. 
Bekannt ist auch der tragische Schauspieler am Hofe der 
parthischen Könige, welcher Euripides Bacchen declamirte, 
Plutarch. Crassus 33 vol. HI p. 336 ed. Cor., wo es noch vom 
armenischen König Artavasdes heisst: 6 ö' 'Apraooa'oöijc xal 
Tpa-]fu)8tac inotei xal Xo-poc Ifpays xal foxopfac, u>v Iviai 810- 
o<uCovTat. Merkwürdig ist auch die Stelle des Plutarch de 
Fortun. Alex. p. 328 D. : xal Ilepa&v xal ZoooiavSv xal FeSptu- 
aia>v icatSec xac Eupwttöou xal 2o<poxXeoüs xpafü>8tac 3}Öov. 

18. Zu der oben gegebenen allgemeinen Charakteristik 
der Schreibart der siebzig Dolmetscher des Alten Testaments 
und zu dem, was ich über den Styl des Neuen Testaments 
gesagt habe, füge ich noch hinzu die Erwähnung einiger 
Hauptschriften auf diesem Gebiete. Als lexicographische Ar- 
beit über die alexandrinische Uebersetzung des A. T. ist zu 
bemerken: Ioannis Christ. Biel, Novus thesaurus philologicus 
8. lexicon in LXX et alios interpretes et scriptores apocryph. 
vet. testamenti ed. E. H. Mutzenbecher. Pars I — HL Hagae 
Com. 1779, 80; über das Neue Testament aber Ioannis Fri- 
derici Schleusneri Nov. lexicon graeco lat. in Nov. Test. Edit IV 
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2 Voll. Lips. 1819. In grammatischer Beziehung ist noch 
anzuführen: Winer's Grammatik des neutestamentlichen Sprach- 
idioms. 6. Aufl. Leipzig 1856. 

19. Sowie nun einiger Einfluss des Hebräischen und ver- 
wandter Sprachen auf die Diction der siebzig Dolmetscher 
und der Verfasser der Schriften des neuen Testaments wahr- 
nehmbar ist, so kann man auf der anderen Seite fragen, wel- 
chen Einfluss das Griechische auf die Juden gehabt habe. 
Es ist bekannt, dass viele derselben schon nach den Zeiten 
Alexanders des Grossen und später in Alexandria, auch in 
Griechenland, wohnten und völlig griechische Bildung erhielten. 
Unter den als Schriftsteller aufgetretenen sind die wichtigsten 
Flavius losephus aus Jerusalem zur Zeit des Vespasian (69 — 
79) und Titus (79 — 81), bekannt durch seine Geschichte des 
jüdischen Krieges und die Einnahme Jerusalems: iouSaüri) 
foTOpi'a irepl ÄXtooscuc, seine jüdischen Alterthümer ('louäaudj 
dpxaioXoffe) in 22 Büchern, seine eigene Lebensbeschreibung: 
OXaßfou ^(dotjtcou ßtoc, und das Werk über das Alterthum des 
jüdischen Volkes gegen Apion: *rcspl dp^at6xri'zo<: 'louäottcov xctxdt 
'A7rfa>vo?, in zwei Büchern, während eine fünfte ihm beigelegte 
Schrift: efc Maxxaßatouc Xo^oc ^ irepl aftxoxpaxopoc Xofiofiou 
(über die MakkabAer oder die Herrschaft der Vernunft) 
schwerlich von ihm ist Nicht minder bedeutend unter den 
Juden ist der Platonische Philosoph Philo, gebürtig aus Ale- 
xandria, unter dem Kaiser Caligula. Bei dem fortwährenden 
Einfluss des Griechischen unter den römischen und byzanti- 
nischen Kaisern ist es daher nicht zu verwundern, dass das 
jüngere Hebräische und Aramäische ganz mit griechischen 
Wörtern versetzt wurde, worüber ich, da der Gegenstand 
eigentlich nicht hieher gehört, auf die Hauptschrift von Michael 
Sachs: Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen. Erstes Heft. Berlin bei Veit 1852. Zweites 
Heft 1854, verweise. 

20. Dass die kirchliche Schreibweise, wie sie in der 
alexandrinischen Uebersetzung des A. T. und im N. T. vor- 
kommt, von hier aus in die Werke der Kirchenväter zum 
Theil überging, ist schon oben bemerkt worden. Interessant 
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ist es, einige Bemerkungen , welche sich auf diesen Styl be- 
ziehen, zu vernehmen. So sagt schon Paulus 2 Corinth. c.XI 
v. 6 wenn er auch ungelehrt seiner Rede nach sei, so sei er 
es doch nicht in Rücksicht seiner Erkenntniss (ei 8e xal ?8i(t>- 
rrfi xtj> X6y«>, dXX 5 06 xtJ 'yviuoei). Iustinus Martyr. dial. c. 
Tryph. p. 220 nennt im Gegensatz der Philologen, worunter 
er Rhetoren und Grammatiker versteht, die Christen cpiXsp^ous 
xal ciXotXr^sis. Ebenso in cohort. ad Graec. p. 33 sagt er: 
ou 7<ip ev X^-fotc, dXX' ev ep^ois xa xr,c 7)nsxs*pac Oeoasßst'ac 
7tpa'Y|xaxa. Basilius entschuldigt sich in einem Briefe an seinen 
Lehrer in der Redekunst Libanius (epist. CXL VI) über die 
Unzierlichkeit seines Styls, indem er sagt, da er mit Moses 
und Elias und anderen Männern dieser Art umginge, die aus 
barbarischem Munde zu ihm sprächen, so rede er das von 
jenen Empfangene verkündigend, zwar wahren Sinn, aber 
ungelehrtes Wort (dXX' r^eic jxev, <S Oaojidats, Ma>oet xal 'HXfa 
xal xot? O'jtü) {laxapioi? dvopdat ouveajiEV, ix xr;? ßapßdpou <pa>VYjc 
SiaXe^oji-EVOi? 7)}mv xa eaoxuiv, xal xa irap' £xei'va>v cp&s770|i£&a, 
voDv [isv dXr^ör^ Xsciv 8s d(xa0>j, a>? auxa xaoxa 873X01). Ebenso 
schreibt er an Libanius epist. CXLUE: xi -yotp et7roijx£v 
icpbs ouxuk dxxixt'Coüoav ^Xtüooav, ttXtjv £xt aXticuv eTvai (sie le- 
gend, pro stjxl) jxaibjxTjc 6jjloXo7ü> xal cpiXai. Dessenungeachtet 
zeigt Basilius in vielen seiner Werke, besonders aber in der 
berühmten Rede: irpo^ xobe ve"ooc, oircoc 3v e$ 'EXX^vixtov <i><pe- 
XoTvxo Xofcov , dass er auch die schöne Darstellungsweise in 
seiner Gewalt hatte. Ueberhaupt blühte bei den griechischen 
Kirchenvätern bis in das sechste Jahrhundert Gelehrsamkeit 
und Beredsamkeit, auch standen die gelehrteren und besseren 
unter ihnen in einem freundlichen Verhältniss zu den Sophisten. 
Zu den besten Stylisten unter den Kirchenvätern gehört Atha- 
nasius, Cyrillus von Jerusalem, Gregor von Nazianz, Basilius 
der Grosse, Ioannes Chrysostomus. Diese gehören alle dem 
vierten Jahrhundert an. Im fünften sind zu bemerken : Theo- 
doras von Mopsuestia, viel mehr aber noch Synesius von 
Cyrene, der talentvollste Redner seiner Zeit und der beredteste 
aller Kirchenväter nach Chrysostomus. Ausserdem' verdient 
in demselben Jahrhunderte noch Isidoras Pelusiota Erwähnung. 
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Das sechste Jahrhundert ist zwar weniger ausgezeichnet, aber 
wir finden doch einzelne nicht üble Scribenten. Diese Er- 
scheinung erklärt sich vollkommen , wenn . man das Schicksal 
des alterthümlichen Cultus, sowie das Loos der Lehrer der 
Beredtsamkeit und alten Philosophie erwägt. Der Umstand, 
dass Constantinus das Christenthum zur Reichsreligion erhob 
und sein Sohn Constantius sogar den heidnischen Cultus 
gänzlich verbot, konnte keinen guten Einfluss auf die alte 
Litteratur, namentlich auf das Studium der Rhetorik, Philo- 
sophie und Poesie haben. Obgleich nun Iulian das Heidenthum 
wieder begünstigte, indem er den Christen die Erklärung der 
alten Classiker entzog, so hatte doch unter Valens die Aech- 
tung und Hinrichtung der angesehensten Philosophen, z. B. 
des Maximus (cf. Ammian. XXIX, 1. Sozomen. VI, 35. Zo- 
' sim. IV, 15), wenn sie auch nicht der Magie beschuldigt wer- 
den konnten, einen solchen Einfluss, dass die Philosophie bei 
den Christen in Verfall kam, von den Heiden nur dürftig 
gepflegt und zum Theil geheim gehalten wurde. Dazu kam, 
nachdem schon unter Constantin herrliche Tempel der Vorzeit 
gefallen waren, die Zerstörung des Serapeums in Alexandria 
unter Theodosius. Nichtsdestoweniger beweist in den ersten 
sechs Jahrhunderten das Beispiel der grossen Lehrer der 
Kirche, welche in ihrer Jugend von tüchtigen Rhetoren und 
Sophisten, den Vertreten des Heidenthums, unterrichtet worden 
waren, dass beide Religionen, sowie die antike und christliche 
Bildung sehr wohl neben einander bestehen konnten. Auch 
ein gegenseitiger Wetteifer, sowohl von Seiten der Heiden 
als der Christen in der Nachahmung der Kunstform der an- 
tiken Sprache, ist wahrnehmbar. Bei der Vergleiehung der 
beiderseitigen Kräfte haben bewährte Kenner, wie Hase in 
Notices T. IX p. 161, Talent und Grösse des Geistes mehr 
auf der Seite der christlichen , als der heidnischen Autoren 
finden wollen. Er sagt nämlich: j'avoue que generalement 
Ja diction de ceux-ci se rapproche davantage de celle des 
classiques; mais il n'est pas moins vrai que Ferudition est au 
moins egale dans les deux partis, et que la superiorite des 
talens est eVidemment du c6te* des peres de l'Äglise. Doch 
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wird man die Bestrebungen der Heiden keineswegs in den 
Schatten stellen, da z. B. durch die Neuplatoniker angeregt, 
Iustinus Martyr, Clemens Alexandrinus, Origenes die Plato- 
nischen Ideen in das Christenthum übertragen hatten. Als 
aber im, Jahre 529 auf Befehl des Kaisers Iustinian die Hör- 
säle der heidnischen Philosophen geschlossen wurden, so 
musste mit dem Untergange der alten Philosophie auch eine 
wesentliche Stutze antiker Bildung für den Augenblick fallen, 
da nach dem Willen der Herrscher der Staat mit Verbannung 
heterogener Elemente nur ein christlicher sein sollte. Dazu 
kommt, dass da neben dem Namen Neurom (via Tto^), wel- 
chen Constantin der neuen Residenz Byzanz gab, bald der 
Name 'Pc&jiatoi für die Bewohner des Ostreiches sich einbür- 
gerte, die byzantinischen Griechen sich selbst 'Pcojiottot zu 
nennen pflegten im Gegensatz zu den "EXXtjvs^ worunter man 
die Vorfahren oder die Heiden verstand. Mag nun unter den 
kirchlichen Schriftstellern Ioannes Damascenus im Anfang des 
achten Jahrhunderts wichtig sein durch seine IxÖeotc axptßij? 
•oje &pöo8o£oo Tuoietoc, welche ausgezeichnet ist durch die 
consequente Anwendung der aristotelischen Dialectik auf die 
Glaubenslehren des Christenthums, so muss man doch das 
sechste Jahrhundert als einen wesentlichen Wendepunkt in 
der Geschichte der griechischen Sprache und der kirchlichen 
Schreibweise betrachten. Die eigentliche Blüthe der Sprach- 
kunst und Höhe der Beredtsamkeit ist nur vor dem sechsten 
Jahrhundert zu suchen. Späterhin nahm bei dem zunehmenden 
Fanatismus und den Gewalttätigkeiten der Kaiser die antike 
Bildung bei den Geistlichen bedeutend ab und blieb nur noch 
in den Händen der Grammatiker. Dennoch machten einzelne 
Geistliche , wie der berühmte Bischof von Thessalonisch und 
gelehrte Erklärer des Homer Eustathius im zwölften Jahr- 
hundert, zugleich einer der beliebtesten Lehrer der Rhetorik 
und Grammatik, hiervon eine würdige Ausnahme. Eben 
derselbe beklagt sich auch in der Abhandlung de emend. 
vita monach. 128. 132. 144 über den Verfall und die Ver- 
dumpfung des Klosterlebens, die Unwissenheit und Barbarei 
der Aebte, die Trägheit der Mönche, die Vernachlässigung 
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und den Verkauf der schönsten Bücher (xi S^oxe «5 ^paV^iaxe 
xijv ^ovaaxrjpiaxV PipXio^v xtJ otq irapsgtocfCetc ^fi, xal Sxi 
p.T) ob xax^/sic 7pa> t aaxa, Ixxevoic xol atojv xa>v Tpajijxaxotp^pwv 
oxeueov;). Wie schlimm es aber nicht nur mit dem Mönchsleben 
in Byzanz stand, sondern mit den byzantinischen Zustanden 
überhaupt im zwölften Jahrhundert, sehen wir aus den Ge- 
dichten des Theod. Ptochoprodromus über seine Armuth und 
aus dem anderen gegen den Abt seines Klosters gerichteten, 
auf welche ich späterhin zurückkommen werde. Freilich ge- 
wann in Byzanz unter solchen Umständen die theologische 
Litteratur eine bedeutende Ausdehnung nach allen Richtungen 
hin und vermehrte sich bis zur Einnahme der Stadt durch 
die Türken ohne Unterbrechung. Predigten, Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen, Legenden (ouvaSa'pia) und ähnliche 
Schriften, bald mit grösserem Schmuck der Worte abgefasst, 
bald schmucklos und völlig populär gehalten, erschienen un- 
aufhörlich. Im Allgemeinen kann man, was die speciellere 
Characteristik der kirchlichen Bücher der Griechen betrifft, 
auf die beiden Abhandlungen des Leo AUatius de libris 
ecclesiasticis Graecorum im fünften Bande der alten Ausgabe 
von Fabricii Bibl. Graec. und auf verschiedene Artikel in 
Ducangii Gloss. med. et inf. Gr. verweisen. Mir liegt eine 
genauere Erörterung dieses Gegenstandes hier durchaus fern. 
Ich will aber vor der Anführung eines Beispiels des populären 
Styls zuerst eine Probe der gesuchten und überladenen Schreibart 
aus der Rede des Psellus, eines Polygraphen des elften Jahr- 
hunderts, auf Simeon den Metaphrasten anführen. Er sagt: 

Tbv (AS^av iv ßtcp xai Myop Iüjxs<1)V iiratvsiv irposA^svo?, 
xb Traars xr^ ofxoofiev7jc Xaji7rp6v xal ireptß<$7}xov xat ovojxa xai 
e&Tuxrjpa, oöx oT8a x(oi iroxfc X6701? Ttspl a&xou xp^aojiat, tj x( 
xmv iravxeov ipaiv dpxouoav xtjv e6<pjjuav irap££ofiai. 'Avijp fap 
sxetvos ioxiv, oö Xo^tp jiovov xoojioujievoc, xal xov xe voäv fj(a>v 
exoijxoxaxov efc vor^a'xwv fovdc, xr t v xs 7X5>aoav ofov 8yj xb 
NeiX(jJov petjjia, oöx iv nepioSotc, o6x Ix SiaaxYjjia'xtuv |xaxpu>v, 
dXX' 6o7j[i£pai auptotc 7eXifj{)uvoooav rcr^eoi xal s&xaipoxaxa ire- 
Xa^iCouaav, dXXa xal xift dxb xmv rß&v xpa'oet, xal 7ra'oaic 
xatc dpexaft, xal x<j> 7rapa'8eiYpa 7evso9ai xoic C>)Xoov eöe- 
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Xooot jxe^aXoirpeir^ ß(ov xol o<j»^ppova oejj.vov6fi£voc. Tooxov 
8^ x&v irepnovüpLOV avSpa xaf)' mpav a>c e^eiv -Jj Ka>voxavxtvo6- 
iroXic ^TjVÖtjosv, 7j -p<6x7j x&v irpwxov, rj xaXXt'axTj xwv it»5Xea>v 
x&v xdXXioxov cpavat iroXtou/ov, xat oouaa xooxq> x& a&xijc 
-yefev^oÖai xal tq xotaüx^ -fevsosi xt^ö^vai, dvxeXaße Trap' , 
a&xoö xo xoioüxpv e$ev£7X£iv, oioc xal jaovoc i^pxsasv av xa 
xaXXtaxeta ExfiiVg diroöoövai xa>v iroXscov xal fi^ovEV aüxijj f, 
itap' exsivoü xtjiTj xrjc rpoxspov jie^aXoTrpSTrsaxepa xal |i£tC«>v 9 
oaov xoxs jxev xocXXst xal jjiefeÖei x<ov dXXcov expdxei ~gXsü>v 
Äoirep Tic TtapaSetooü x«"poc xtq KepißoXiQ xal x<j> xuxXcp, uoxepov 
8s Si' Ixetvov xal xoic dvÖeoi tü>v aoöryevcov dpexwv xac dXXac 
uTrspTjXOvxtoEV • woxs ei xal jiT) o5x<oc e£ apX^ s xoojjloü xsxux^xev 
jxrjSe ofaiax7jv xoiouxov >j6xu^x£v, dit£^pTjo£v 3v aaxiQ x& Oaojj-aoxov 
OTj xouxo "Y£WTjjxa irpo? xyjv xäv xp£ixxov<ov dvxiöeaiv. Uebrigens 
ist dieser Pscllus im Allgemeinen eine wichtige Erscheinung, 
worauf ich später noch einmal zurückkommen werde. Ich 
lasse ferner zum Beweise des populären kirchlichen Styls hier 
eine Geschichte folgen, welche ich aus Cod. Paris. 1632 
entlehnt habe. Dieselbe führt im Codex die Ueberschrift : 
taxopta uxp^Xijxoc und erscheint hier zum ersten Male im Druck. 
Mit Ucbergehung der vielen Fehler, welche auf die Rechnung 
des Abscilreibers zu setzen sind, gebe ich dieselbe sogleich 
in verbesserter Gestalt, indem ich mich auf die Anführung 
einiger wenigen Lesarten der Handschrift beschränke. Die 
Verbesserung durfte aber nur innerhalb gewisser Grenzen 
geschehen, um nicht die Eigentümlichkeit der Schreibart des 
Verfassers zu verwischen. Der Verfasser muss ein Syrer 
gewesen sein und im siebenten Jahrhundert gelebt haben, 
wie sich unter anderen aus der Erwähnung eines (wenn auch 
im Traume unternommenen) Spazierganges nach Emesa und 
eines mit dem Sophisten Sophronios abgestatteten Besuchs 
ergiebt. Welcher Periode er angehörte, konnte nur wegen 
der vielen Verderbnisse des Textes, welche auf spätere Ueber- 
arbeitungen schlicssen lassen und das Urtheil über dies Stück 
etwas erschweren, zweifelhaft scheinen. Der Gebrauch von iva 
mit dem Conjunctivus statt des Infinitivus nach SiSa'oxo», von 
Eic mit dem Accus, bei den Verbis der Ruhe und Aehnliches 
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gehört der Vulgarsp räche au. Das Stück lautet alao folgen- • 
deruiaassen : 

2o7ifsv6jxevoc £70* xal 6 ootpionj? Euxppovio? x<j> dßßcj Ha6X<t> 
e^ovti jiovaox^piov efc xo AtÖaCojiEvov, xal (ocpeXr^öst? ndvo xot« 
Xo^ot; aoxoo «3tTTE06t$a ujjuv ttuk fs^ova fiova/oc rV^paxaK 
fap 75677 xa'8s etirov T:iax£uoaxE # fiot xExva, Susp oöx duoxpu^ai 
ujuv, oxt irpoxEpov xoapuxöc ^s-jfEvr^evo? ttoXXtjv irt'oxiv xal roilov 
st^ov ete xou; jxova/ou; xal 6iroxs sOpi'oxoijxt pLOva^ov TCujXoüvxa 
xo epi'o^sipov auxoö, sXä^ßavov aoxo xal ixtpLcov xat o,xt XPTJ^ 01 
irapeT/ov aoxcp. l'ove'ßyj Se sv pucj xwv r^spcov doUsvrjaat tt)V 
öü-jfaxspa ^{icov xal Otto xtöv faxpwv d^o^vtooOr^vai xal Tcdvxo>v 
7jjaäv xtöv xe auYfsvüiv twv xe 91'Xojv. Kai -j-ap xouxuiv ou>p7]8ov 
sXöovxtov *) -po? f^a? xal xXaiovxtuv xal TrapajAoöoujxsvcov r^a« 
Xs^ei rpo? sp^ 6 d8sX<pos jjloü* dosX^s, 9u>v7joov xöv oxaopocpo- 
Xaxa, otcuk 7tot7j07j fXaojxov auxYjj, tva Oaooov *) eSeXDtq r t tyux*i 
aoxTj? xal |XTj xpivrjxai. Kai e^sXUovxo? jioo ouv7jvx7)OE jiot 6 dßßac 
Zax^aios xal ÖecupÄv xou? o^öaXjxou? piou ditö Saxpoojv Xe^ei 
jxof xt xXattuv xu"yydvei? 4 ); Arjfoj aox<j>* xsxvov [lovo^evss ea^ov, 
xal aTuoöv^oxei , xal itopsoofiat efc xov oxaopo<p6Xaxa 5 ), oiru>? 
sXdu>v noujafl IXaopiov eira'va) aoxotj, tva öäaoov 7rapa8«>. As-fst 
fiot 6 7£pa>v üirooxp£«J>ü> onrto? aox7jv ?8a>, xal lav utot xtvsc ua- 
pÄotv*), e^svs-^xe aüxoiK ixEtftsv. Kai efceXöwv S7rot7)oa tob« 
itapaxaÖ7)ji.Evoos oircuc aTrsXöooiv sk aXXo ogtctjxiov 7 ), xal aTrsXfhov 
6 *y£pwv Yj/axo xfj<; x El P°* aoxTjs xal Xs^ei* s£ jitj 8 ) ek 6 üsoc, 
Cöou irGp x^P^ SuXoo xal XajAicpoü. Kai dvaveuaa« 6 fsptov Xe^si 
jjloi* <puXaxxs 9 ) 3 Xs*7u> 00t, oxt x a P l 'C eT0U ' 00t 6 Oeoc xtjv Ctw^v 
aüxrjs. 'E-j'to Trpo;£7T£aov xoi? iroolv auxoö, oovÖEfiEvoc aox<ji xal 
Xaßa>v oocop xal Eü?a'jJL£VOC xal iictppavxtaa« ' °) aoxö xip upootuiccp 
x?js xopr^. Kai £ül>£a>s ixdJhasv iratc «>? {atj fi^ouaa T^voc 
doöfiVEta« 1 1 ), Xe*(£i [iot 6 ^Eptuv • 1 1 ) töol> 6 öeo« 61' £t>x«>v xaiv 



1) i:<5dov ei« touc fxovaxouc el/ov bedeutet iu besserer Gr&citüt Ttddov 
xöiv {xovayAv er/ov. '2) «Uitt otopijoov £>J<5vtojv steht im Codex oiupeu- 

divtuiv. IJ) für öaoaov steht hior und nachher im Codex xrf/tov. 4 ) statt 
xoYxdveic steht xö Xct^o« in der Handschrift. 5) cf. Ducang. s.v. U) ^a- 
püioi fehlt im Codex. 7) hospitimn, domus. 8) cod. jxoi. 9) cod. 
cpuXaTxcic. 10) cod ana^ba; Ippeiv. 11) cod. doDevei xat X£jet. 

12) 6 y^pü>v fehlt im Cod. 
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. <piXo$evio&eVra>v iv xcj> oixq> 000 yoLpifaai 001 *M V * 0 «v 
Csü^tqc outtjv dv8pl dXXa vujj^peooov xoj ircoupavup ') vop^frp xal 
x<j> Öe<i> fjjiaiv. Kai e$sXÖa>v 6 fsptov eiropsofb). 'Eyo> 8s xal tj 
^T^p*) aüxrjc xal rdvxe? ot dxoüaavxec e86£aaav jjlsv xbv üsov, 
3jv 8e xb xopdoiov utf sxuiv oxxto. "Exxoxe o3v i^vtu^Xoov xtq 
fuvaixt {i-ou Z-Ktot dTrevsYxcöjjiat autrjv e?c irapösvÄva, atrnj 8e 
eXe-ys jxor d<psc aoxTjv £<os 3v YSV7jxat rrfi evvofiou TjXixiac Te- 
voiasvyjc 8e aÖTfjC.a)« It&v Ssxaxeaoa'pcnv X^a» -qj jjtTjxpr töou 
•fe^ove xyjc Ivvojxoü TjXixia?, xi ouv xpaxoupiev aux^v; AI7S1 jxot "fj 
oupLßioc jioü* ifcb oixd^pÄ') auxTjv jiovdaat, dXXd Cei>7vuu> dvopu 
Kai f|xsiva eviaüxbv o'Xov vooUsx&v xal xoXaxsuu>v, xal srpo&xps- 
^ajji^v *) 7ioxe aixr^v sXÖstv jiex' Ijjlou upbc os xptxrjv soousvov. 
'Expi'fbjjisv 8s 67:6 oou xou otr^svoS? & ) xal xou oxaopo^üXaxo?, 
Tva epcoxqfrQ 7j 7caic Ttspl ttjT^ a£ps*osü>s xrj; Siaixij; 6 ). 'H 8s jir^- 
xrjp jiexa xu)V dXXa>v füvatxÄv f 4 v oioaaxouaa aoxrjv fva sfitiQ 7 ) 
oxi avSpa 8s*Xa> oirep xal ^e^ove. To*xs Xs^st jiot 6 oxaupocpuXaS* 
jxtj Xi>Tt7)0ij)C, dXX' a7rsX&a>v xal d^opdaa? x6prjv nap&svov ßdXe 
ivxaSöa ei? jiovaax^ptov, xal 6 deb? irpocSs'Ssxai aoxVjv. 'Epb os 
48e$d|iY]v xöv. Xo^ov xal direXihbv r^opaoa 7taT8a ftapÖe*vov sxcov 
£v8sxa ek 8 ) vo|Atofiaxa eixoat xal e^ve^xa auxi]v efc xb p.ova- 
oxr^ptov xSjc nava-^ac e?ir<«v aoxfl' 8s*$at xyjv icaT8a xauxqv xal 
irap' Ijxou f£siC xrjv xpocpyjv xal xyjv IvSuotv aöx9jc rcdaac xa? 
7j(tlpac xrjc Cü>>jc p.ou, xal Sxav a7:oÖa'va» X^axsuaa) aöx^J vo- 
{iiapiata 6*]f8oT i xovxa. Kai sCeucdjATjv xr 4 v Oo^ax^pa 7;jjläv, xal 
TapsXÖOüOTj? •) xtjC 8780^? r^lpa? dirb xoui *jf«M-Oü e?8ov xax' ovap 
Sxi aTnQstv jiexd xtvoc Xajiirpocpopou e?? "Ejxeoav. Kai ixetos 
aTciovxs? 1 °) *^Xöo|isv efc 7:e8id8a xiva ^V7:ep e0ea)po3|isv xoic 
ÄcpDaXfioic 1 xal X^st 6 jisx' 4}io5 # s?ceXOü){isv xb rcavr r 
•yoptov 1 8 ) xoSxo, Stto)? dvDr^c ^ <£tc<5Xtq 1 *). 9Öa'aov! Ekr/XUojtsv 
xal Oscupüi xd? xaXupac xal xdc^Tro^xac xal xdc püjiac xr^ 1:6- 
Xscü? ixefvijc Yejioüoa? A?i>i6tc«>v 14 ). ""Hoav 8s o! irXstaxoi xaiv 

1) cod. <7t0(xvftj). 2) cod. fjLfjp. 3) d. i. iü (von d^frjj«, ncagr. 
d'ffvto). Vergl. Cap. XXII, 10 und Cap. XXVII. 4) cod. dy^Tov. 5) cod. 
ouyY^vou xal toü atpatpuXaxo«. 6) cod. xüiv 860 y£v7]Tat. 7) neugr. 
Construction für cfi«Tv. Vergl. Cap. XLV, 1 . 20. 8) Vergl. Cap. XXXVTU, 5. 
9) cod. 7tX7)p<)üaai T7)v öySÖTjv ^ft£pav xoü yzfAOu. 10) cod. d~t£vai ^(iccc> 
11) cod. ein £Öetupet 6tp9aXp.dc> 12) Yulg. Demin. von nav^pptc 13) cod. 
Zkoh dv^CTj« xal «pup^c ^ ar:oX^ffTjs. 14) cod. Atöfonac cf.* Cap. XL, 7. 
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AtöioTCiov ixstvtov xsxxovec i:a*(ßas irXs'xovxec Kai £&eu>pouv xou? 
fjt^v xa>v Aifhoira»v ßpo/ou? xaxs^ovxac xctt dvÖptoitouc ßpoy/£ov- 
xas* dXXooc ßoöpooc opuaaovxac xai oivoo? ßoÖpi'Covxa?. "AXXouc 
Tta'Xtv sßXsitov oxsXt'Covxac xai xtxpojoxovxa? a&xouc "AXXooc 
eOetupoüv cpopßsid* ') ßdXXovxac xai oopovxa? auxouc ste Xi|avy]v 
ßopßopou. Ilpoasxt T{]vaio^üvxoüv xs xai |*sxa Yüvaixwv 6<pdaXjio- 
cpavaiv xoü? dXXooc fitsittov. T IIoav 8k itdvxe? ooxot sxooota xtq 
7Vü){aiq x ai 'p ovxs *' Kai T0 ^ Attho<[»iv at ^üvaixec YjxoXouOoov, 
xat ditXuK 8' etasiv ou oovaxat 6 voöc dptöjjirjoai aoxuiv xac jas- 
Xtpota? xai x)jv da/r^oouv^v 7,v Ixst'va? £8t'8aaxov. Kai ^p^ovxo 
xivsc xa>v AtÖioiccov £xsfv<nv xai Yj07tdCovxo jas, xai ifw ^aitaCojiTQV 
aüxot>s "Jjö^aK. Kai eXs^ov jxoi* iroxs tcoi^osic xöv fdjAOV, Tva xai 
■fjjia? )rap07roti}OT(j?. Kai Xs^cu aoxotc* £8ot> östupsixs oxt dfüm'Co- 
jiai xai tjjjujv uk nspiaircoiASVoc iroXXd u-zb xou ifdjiou. Kai a>c 
oovTjGpoiatty 6 Xaoc iroXXot xs dXXot QpSivxsc xov Stcppov sScudsv 
xou iruX&voc, stVrjXÖov s^co xs xai 7j oujißtoc jiou xai stojvsYxdjirjV 
xrjv Öofaxs'pa t^äv. Kai 7jv x6 Trp6sa>itov xai 6 xpa'/ijXoc auxijc 
xai oi ßpay/ovsc xai xö oxtjöo? xai ai TtaXdjiai x6jv*ysipü>v £uk 
XT|? C»wV7j€ 69181a jitxpa xai jxsTfa'Xa svxsxoXtfjisva sfc auxr^v. Kai 
Ixdfttoa jasv aoxrjv sie xöv 8t<ppov, xai efceXOÄv sfc xou? Afth'oRac 
pixpov ixddtoa suu»vu|i.a aut^c* xai Tjp£avxo xoaai'Cstv aox7;v. 
, E$sX.öovxu>v os ^(mov xijc Oopas xou kuX&voc supsfbjoav ol AI- 
Öiokoc itXstovs? xwv icpoxspov irapa^svoiiivüiv xai ixd^yaCov xai 
Yjpcävxo Ca|xßüxiCeiv*) xai opysioÖai xai xpoxaXi'Csiv xai x6u.-ava 
- xpoosiv. Kai "7)p$avx6" xivsc xujv Atötörcuiv öspaitioia oojicpopstv 3 ) 
iicdvco YjjAü)v • aXXoi 8s a>c xpoßXia syovxe; £irotoov oo^ppaivsoDat, 
xai tva jitj tcoXXql Xs?«), icpödoajj.EV tiX^oiov xuiv IxxXtjoiäv. Kai 
sk^saav Tia'vxs«, ^x 8s xaiv A2öi<$7ra)V ooosU si^XÖs jxsU' tjjxäv 
s?? xtjv ixxXrjoiav. Kai rcdXiv a>« i$>jXöojxsv, iTrsXa'ßovxo 7)|i(uv 
xaxa xtjv itptox^v xa'^iv. Eixa aicpvr^ soo^a oxi sup£Ö7jv jisxd xou 
Xaj«rpo<p6pou 4 ) Ixstvoo, xai icspiitaxoovxwv f^tov 8o9paivop.ai 
Sü«o8ta? r 4 ? ooSsVoxs toacppdvÖr^v. Aoxö? 8k X£*fSt jtot- ox^Of oo 
^ap sl d$toc x m ffl* at ^ aa> * ö £tt >p«> tcoXiv, fj« xö xa'XXoc xai 

xtjv <5>pai6x7)xa dSovaxsi ^XSiooa xai voöc 8ir^Tjoa<3Öai. Kai 



1) cod. tpopßf. 2) i. e. sambuca canere. 3) cod. <w^o>v{C«tv. 

4) cod. hat hier Xa^poyöpou , an der anderen Stelle Xa{Miponop<|>6pou. 
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exxefoac x$jv x 8 *P a te ^ K0 ^ lv ^xetvijv Xs^ei f* 01 ' H 7 ) 

exeioe e^ev^xTQC xfjv dofaxspa ooo, ßaXei? fdp auxTjv efc ftöpßopov 
xal OXtyeic xai irovxov. Kai eoUe*üK e£oimo&7jv xal StYjYOüjiat 
xg ^üvaixu Kai Xe^ei fiot xai a&xv 7tdvxa>? xal e^«) jxsxavoÄ, 
dXXd xo XeYOjxsvov Iysvsxo. "^X* 0 Tf*P T P e ^ vuxxac &sa>poooa 
AtöKoTra iravü oairposi8>j itepi7cXexojievov jis xal ooj^väc xaxa^i- 
Xouvxa xal X^ovxa jxof X a P tv 001 H^T*^* Tframjodfe 
xal 7rpoexfyL7joac jjls xou 'IrjaoS, xal £<poßouji7jv oot dvaYYstXat. 
Toxe Xe-^o) aoxrj* oöx eXe-fov ooi; oöx dpxt 7ropso&a>|i,ev xal jxo- 
va'otDjiev xal ^jasTc; xal dro xou vüv xXaüoojxat xac apapxiac 
^[ifiiv. Kai* X^et jior lyw f) dttXta xal xaXai'^aipoc eßoftptoa 
x)jv öi>Yaxlpa ptou, xal' dpxi itöc sdoa> aöxr/v; icavxdiraot xooxo 
oö ffvexat. 'Avaoxdc ouv xö icptat dirijXftov 7cpös xov dßßdv 
ZaxjraTbv, xal oöx i}f)£Xijo&* jis 8£$aodat, dXXa Ypd^st jxoi efc itt- 
vaxtöeov- ') ootx«>P*Joov jjloi, d8sX<ps, 6 ösoc d-eoxpd<p7j as xal £70» 
oö Suvajxat 8s£aottat. Toxs drTjXOov efc x$jv jiov7jv xoö 07100 
Eööüfiioo xal 8173773 odfiyjv x(p dßßq[ IlaöXtp xq> evapsxco xd ooji- 
ßdvxa jxot. Kai .X^gt jxot 6 7£pa>v oüx«k xov voöv lirXavoJOr^ 
öoxe Soovat xtq xo*p^ dvSpa, xal 6 aojAßooXsöoac 001 oöx jJ&eXs* 
oot ept'oat uspl xoöxoo. Kai fdp oöx ^Suvaxo 'Aßpadfi, 0x8 efaev 
aox(j> 6 dsos o<pd£at xov utov, Soövai dvx* aöxou Ssxa 8oöXou;. 
<l>Ödoac oöv e?c xov YjXtov, oxi xoöxov irpos83xexat 6 Ösö*c, efye 
09a$at dvxl xou oCou xptov. *0 ^dp Oeoc X73V jasv itaioa dofiivcoc 
e8i£axo, xijv 8s öo^axepa ob dTcatxTjoei, xal |x£XXsxe xal ou xal 
-J) 70V73 000 xiul alwvuo rüpl xaxaxpiUV^vat a>? itapaßdxai. 'Eict- 
oxaoai 5x1 6 Oeoc oö jxoxxTjpiCexaf ^^paTcxai ^dp 5xt xd Ixtco- 
peo6{X£va £x xäv yzikihv jiou 06 {xtj dOsxTjau). 'AXX 1 a7:eXöe 
x^xvov xal xXauoov xd? d[iapxiac ooo. Toxs eoxpd^v eis xöv 
oTx6v jioü xal piexd xpei? ^{ispac eopov (lova^obc diriovxac xb 
opo? xo 2tva xal oovcoSeooa aöxoi? xal fs^ova -/dpixi Xptoxoö 
liova^oc. Kai 28ob i*/(o xpidxovxa 860 exT) voxxa xal jisO' f^lpav 
TrapaxaXSv xbv Oeov Sira>c oo^x^P^X) T ^ ™M>d? {ioi> djAapx^ac* 
■JjfieT? 8s xaoxa dxouoavxe? sSo^doajxev xov Oeov. 

21. Im Vorhergehenden hatte ich die Geschichte des 
kirchlichen Styls bis zur Einnahme Constantinopels durch- 



1) cod. rprfipei jxoi eFc xtvo xßtov. 2) Vergl. Cap. XX, B. 3. 
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gegangen und die Verbreitung der griechischen Sprache nach 
Alexander über Macedonien, Asien und Africa erwähnt. Es 
bleibt nur noch übrig, einige Worte über die Fortdauer der 
griechischen Sprache in den früheren griechischen Colonieen 
in Gallien und Italien zu sagen. Dass Massilia (MaoaaXia), 
die alte Pflanzstadt derPhokäer, im sechsten Jahrhundert vor 
Chr. gegründet, schon früh gute Gesetze und Einrichtungen 
hatte (Cic. pro Flacco cap. XXVI) und zugleich eine würdige 
Vertreterin griechischer Bildung war, steht fest. Ihren Na- 
men trägt auch eine längst aus Eustathius bekannte, nebst der 
Aristotelischen und Sinopischen erwähnte Textesrecension der 
Homerischen Gedichte, ich meine die Siopötoots MaooaXtümx-q. 
Cf. Wolf. Prolegg. ad Horn. p. 175. Nicht unbekannt sind 
auch die gelehrten Reisenden von Massilia, Pytheas und Eu- 
thymenes, von denen der erstere bei Strabo, der zweite bei 
anderen Geographen citirt wird. Im Allgemeinen blühten die 
Studien in Massilia. Tacitus erzählt sogar Ann. 4, 44: „L. 
Antonium admodum adolescentulum, sororis nepotem, seposuit 
Augustus in civitatem Massiliensem , ubi specie studiorum 
nomen exsilii tegeretur." In wie ehrenvollem Rufe aber zu 
Tacitus Zeit diese Provincialstadt stand, sieht man aus dem 
vierten Capitel seines Agricola: „Arcebat eum ab illecebris 
peccantium praeter ipsius bonam integramque naturam, quod 
statim parvulus sedem ac magistram studiorum Massiliam 
habuerit, locum Graeca comitate et provinciali parsimonia 
mistum ac bene compositum." Von hier aus verbreitete sich 
das Licht der Wissenschaft in das übrige Narbonensische 
Gallien und Aquitanien. Die Staaten beriefen Rhetoren, Phi- 
losophen, Aerzte und errichteten Schulen. Daher nennt Strabo 
die Gallier cptXIXX^va;. lustin XLIII, 4 sagt von den Galliern, 
sie hätten von den Massiliensern jede bessere Lebenseinrich- 
tung gelernt: Ab his igitur Galli et usum vitae cultioris, de- 
posita et mansuefacta barbaria, et agrorum cultus, et urbes 
moenibus cingere didicerunt. Tunc et legibus, non armis vi- 
vere, tunc et vitein putare, tunc olivam sererc consueverunt : 
adeoque magnus et hominibus et rebus impositus est nitor, ut 
non Graecia in Galliam emigrasse, sed Gaüia in Graeciam 



Digitized by Google 



42 



translata videretur. Mehrere Städte, unter denen zuerst Tou- 
louse (ToXwasa) zu nennen , welche den Beinamen Palladia 
führte, zeichneten sich durch ihre wissenschaftlichen Bestre- 
bungen aus. Hinzufügen kann man noch Arles ('Ap^Xotai 
oder 'ApeXäiov lat. Arclas, ätis oder Areläte, es), Vienne 
(Btevva — Vienna), Autun (Aü")fOüox68oüvov), Bordeaux (Boop- 
ot^aXa), Lyon (AotSfooovov), endlich Treviri (TpYjouipoi bei 
Strabo, TpKjoüijpoi bei D. Cass., Tpijßipof bei Ptolemaeus), 
Schon längst hatten die Gallier und Helvetier die griechische 
Schrift angenommen, wie aus den Stellen bei Caesar de bello 
Gallico 1,29; VI, 29 hervorgeht, und sie bedienten sich dieser 
Schrift auch, um ihre eigene Sprache zu schreiben, da der 
grösste Theil der Gallier kein Griechisch verstand. Cf. Caes. 
ibid. V, 46. Mit Annahme dieser Beschränkung lässt sich 
auch die Stelle bei Tacitus Germ. 3 verstehen : Monumentaque 
et tumulos quosdam, Graecis litteris inscriptos, in confinio 
Germaniae Raetiaeque adhuc exstare. Allen diesen Völkern 
scheint die griechische Schrift gemeinsam gewesen zu sein. 
Man lehrte in den genannten gallischen Städten Grammatik, 
Rhetorik, Medicin, Philosophie, Mathematik, Astrologie, Rechts- 
wissenschaft. Die römischen Kaiser von Constanstin bis Theo- 
dosius setzten das Gehalt der Bhetoren und Grammatiker fest. 
Das höchste Einkommen hatte der Lehrer der Beredsamkeit, 
dessen Pflicht es war, nicht nur die Rhetorik zu lehren, son- 
dern auch bei feierlichen Gelegenheiten und öffentlichen An- 
gelegenheiten die Stadt zu vertreten. Das höchste Gehalt nach 
ihm hatte in den lateinischen Städten, z. B. Treviri, der latei- 
nische Grammatiker. Ein geringeres Gehalt bezog der grie- 
chische Grammatiker, welcher nach dem Willen der Kaiser 
nur gewählt werden sollte, sobald man einen passenden Mann 
finden konnte. VergL Cod. Theod. lib. III tit. 3 1. 1 et 3; 
item. lib. XIII tiu 3, 1. 11. Anders gestaltete sich jedenfalls 
die Sache in den Städten, in welchen die griechische Bildung 
vorwaltete, z. B. in Massilia, wo man gewiss lange Zeit den 
griechischen Grammatiker höher als den lateinischen achtete, 
obgleich die Massilier sich unter der römischen Herrschaft, 
durch den Handel mit den Galliern verbunden, gewöhnten, 
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auch lateinisch und gallisch zu sprechen, weshalb sie von Varro 
trilingue8 genannt wurden. Cf.Hier. Gal.pr.2. Vgl. auch Egger, 
de Pe'tude de la langue latinc chcz les Grecs dans l'antiquite' in den 
Me'moires de TAcade'mie des Inscriptions et helles - lettres 1855. 
Es gab sogar einen Lehrer der Beredt samkcit aus Massilia, 
den von Seneca Controvers. V, 29 genannten Pacatus. Auch 
war selbst der berühmte römische Geschichtschreiber Trogus 
Pompejus unter den Vocontiern, den Nachbarn der Massilier, 
geboren. Nichtsdestoweniger erhielt sich die griechische Bil- 
dung lange unter den Galliern. Viele gallische Schriftsteller 
mögen gleich gewandt in griechischer wie in lateinischer Rede 
gewesen sein. Als Beispiel mag dienen der aus Burdigala 
gebürtige D. Magnus Ausonius im vierten Jahrhundert, welcher 
an seinen Freund Axius Paulus, der ebenfalls beider Sprachen 
gleich kundig war, folgende Epistola bilinguis schrieb: 
*EXXa8txT^ \L&xiytt>v jiouor^ Latiaeque camoenae 

'Agup Aua6vio; sermone alludo bilingui 

Ketvoc &|xol 7rötVT<ov \l£to'/o<; qui seria nostra, 
qui joca Ttaviodair-g novit tractare rcaXaiotpTQ ...... 

Iam satis, <5 <ptXs IlauXe, t:6vu>v dicei:eip^ih]{i.ev, 
sv xe fopa) causott« xe xai ingrataioi xafteopaic, 
j> ijxoptxoTc luäotai .... 

Hic erit et fructus Arj^xepoc dfXaoxdpiroo. 
"Evöa oot etöap lot /noXuxavösa pocula &evxt 
xtpvav, ctfxe OsXoic, vixxap vinoio bonoto. Ep.XII. 
Dem Lucian begegnete bei seiner Reise durch Gallien ein 
gallischer Philosoph dxpißuK 'EXXdöa cpcov^v d^tefc. Cf. Ilpoc- 
XaXtd 73 'HpaxXrj? Icap. 4. Es wurden ferner die Acta marty- 
rum auf Befehl der Lugdunensischen und Viennensischen 
Kirche in griechischer Sprache abgefasst. ftoch in unserer 
Zeit, im Jahre 1839, fand man zu Autün ah der Stelle, wo 
ehemals die Märtyrer bestattet wurden, einen Grabstein mit 
griechischer Inschrift, welche der Zeit der ersten Einführung 
des Christenthums in Gallien angehört. Diese Inschrift lässt 
sich nach ihrer Begriffs- und Ausdrucksweise nur deuten und 
theilweise erganzen, wenn man die geistige Richtung erwägt, 
welche das erste Christenthum in Gallien unter kleinasiatischem 
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Einflüsse nahm. Sie ist besonders herausgegeben unter dem 
Titel : Christliches Denkmal von Autun, erklärt von J. Franz, 
Dr. phil. Prof. Berlin, Besser 1841 (auch unter dem Titel: 
Monument chrötien a Autun explique* etc.) 55 S. 8. Die lange 
Dauer des Gebrauchs der griechischen Sprache in Gallien 
bezeugt auch die Menge ehemals in Aquitanien gebräuchlicher 
griechischer Eigennamen, worüber nachzusehen Histoire littet 
raire de la France par les Beneclictins de St. Maur. in 4to. 
T. I P. I, 59. 60, sowie die noch im heutigen Französisch vor- 
handenen vielen griechischen Wörter und Redensarten, worauf 
zuerst Hcur. Stephanus aufmerksam machte in der Schrift: 
TraUe* de la conformite* du langage francoys avec le grec (Paris 
1569) par Henri Estienne. 

22. Was die Fortdauer der griechischen Sprache in Ita- 
lien betrifft, so ist hierüber zu bemerken, dass der Herrschaft 
der lateinischen Volkssprache in Unteritalicn das Oskische und 
Griechische entgegentrat. Wenn nun der früher bei dem 
Wetteifer der dorischen und chalcidischen Städte Unteritaliens 
und Siciliens bestehende Kampf der Dialecte in den späteren 
Inschriften durch die Herrschaft der griechischen Gemein- 
sprache (xoiv)j SidXexTo;) mehr beseitigt erscheint, so ist diese 
letztere weder in Sicilien noch in Grossgriechenland, nicht 
einmal in der von den Landhäusern der Körner umringten 
Neapolis der lateinischen Sprache gewichen. In Unteritalien ist 
auch der Einfluss der deutschen Sprache der langobardischen 
Landbesitzer trotz der längeren Dauer der langobardischen 
Fürsten th Omer gleichzeitig durch das Griechische und Latei- 
nische beschränkt gewesen, und scheint durch das Obsiegen 
der romanisch sprechenden Normannen noch mehr verbannt 
worden zu sein. So enthält das langobardischc Wörterbuch 
im berühmten Codex legum Langobardorum im Klosterarchive 
zu La Cava, welchen Rozan (Lettera dell* Ahate de Rozan 
su de' libri e Mscr. preziosi conservati nclla bibliotheca della 
Santissima Trinita di Cava. Napoli 1822) mit Wahrschein- 
lichkeit um das Jahr 1004 oder 1005 geschrieben annimmt, 
noch sehr viele langobardische Wörter, die aus den Urkunden 
der darauf folgenden normannischen Zeit gänzlich verschwin- 
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den. Der Herrschaft der lateinischen Schriftsprache, die nicht 
blos in den Schriften der Kirche und der Kloster, sondern 
selbst bei allen bürgerlichen Verträgen fortbestand, wie aus 
Tausenden von Urkunden aus allen Jahrhunderten in den 
Klosterarchiven von La Cava, Montccasino und Montevergine 
hervorgeht, ist in Unteritalicn vorzugsweise das Griechische 
entgegengetreten. Von den byzantinischen Kaisern haben die 
langobardischen Fürsten Titel, Hofsittc und äussere Bildung 
entlehnt. Das Griechische hat in Sicilien vor und während 
der saracenischen Herrschaft fortgelebt; ebenso ist es in der 
jetzt Calabrien benannten alten Heimath der Bruttier, ferner 
in dem Calabrien des Alterthums, jetzt terra d'Otranto, und 
in einem Theile Apulicns verbreitet gewesen. In Urkunden 
des neapolitanischen Herzogthums erscheint es abwechselnd 
mit dem Lateinischen, und beide Sprachen treten uns oft in 
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Urkunden des zehnten und elften Jahrhunderts in bunter 
Mischung entgegen. Beider Sprachen haben sich die norman- 
nischen Fürsten' in Unterschriften und Siegeln, und oft so 
% bedient, dass lateinische Worte mit griechischen Buchstaben 
und griechische Worte mit lateinischer Schrift erschienen. 
Die griechische Sprache ist mit der lateinischen und arabischen 
in öffentlichen Inschriften und Münzen bis in das dreizehnte 
Jahrhundert in Verbindung gebracht worden. Obwohl seit 
dem zwölften Jahrhundert der lebendige Verkehr der ver- 
schiedenen romanischen Völkerschaften und das Uebergewicht 
des Abendlandes über den griechischen Orient den Gebrauch 
der griechischen Sprache in Unteritalien mehr und mehr ver- 
bannte und am Hofe normannischer Fürsten die italiänische 
Volkssprache Siciliens zuerst zur Schriftsprache erhob, so 
findet sich selbst vom Jahre 1355 eine öffentliche griechische 
Aufschrift in Galatina (vergl. Papadia memorie storiche della 
citta di Galatina. Napoli 1792). Ebenso begegnet man in den 
Archiven von Neapel und La Cava griechische Urkunden bis 
in das fünfzehnte Jahrhundert, und es haben sich noch jetzt in 
Sicilien und Calabrien wie in den Sitten, so in den Sprachen 
und in den Ortsbenennungen viele Elemente des Griechischen 
erhalten. Vergl. die unteritalischen Dialecte von Mommsen. 
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Wenn nun das Fortbestehen der Sprache eines Volks 
immer verbunden ist mit der Erhaltung seiner Sitten, Mei- 
nungen und nationalen Vorurtheile: so darf man sich nicht 
wundern, dass trotz aller Gewaltstreiche der Kaiser zur Ver- 
nichtung der alten Religion sich dennocji einzelne Spuren 
derselben noch lange erhielten, ja bis zu unserer Zeit in Ita- 
lien, besonders aber in Griechenland erhalten haben. Es ist 
interessant, einige Punkte dieser Art, insofern sie Italien und 
Gallien betreffen, hier zu erwähnen, indem ich sogleich auf 
Griechenland in dieser Beziehung übergehen werde. Der 
Massilische Presbyter Salvianus in der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts erklärt das Elend seiner Zeit aus dein 
Sitten verderb der Christen selbst, das er mit grellen Farben 
schildert. In dem Werke de guberaat. dei VI, 2 bezeugt er, 
dass noch die christlichen Consuln die heidnischen Auspicien 
begingen, und VI, 11: colitur und honoratur Minerva in 
gymnasiis , Venus in theatris, Neptunus in circis, Mars in 
arenis, Mercurius in palaestris etc. Aehnlich klagt Maximus 
Taurinensis, welcher 466 starb, Homil. 16 p. 46 f. Horn. 21 
p. 62. C. Horn. 103 p. 343 f. Serm. 6 p. 409 ff. über die heid- 
nische Feier des Neujahrs und die dabei vorkommenden Ver- 
mummungen und - unzüchtigen Gebräuche. Solche Festlich- 
keiten kommen aber noch jetzt in Italien vor. Der spätesten 
römischen Zeit gehört ein Lied auf die Venus an, in welchem 
schon einige christliche Ideen vorkommen, welches zuerst 
Niebuhr im Rheinischen Museum Jahrg. III p. 1 und in d. 
vermischten Schriften II p. 257 herausgegeben hat. Solche 
Heiden, wie der Urheber dieses Liedes, setzt Niebuhr hinzu, 
waren wohl die in Sicilien um das Jahr 600: die, welche in 
Italien noch später Hainbäume bekränzten: die Mainoten im 
neunten Jahrhundert: in ihnen glimmten noch einzelne Funken 
der alten Religion. Als die Erinnerung an die alten Götter 
noch lebendig war, schwur man in Italien unwillkührlich noch 
bei Iupiter und Venus, wie Kaiser Otto dem Enkel der Ma- 
rozia vorwarf, die Hülfe dieser Götter beim Würfelspiel an- 
gerufen zu haben. Da aber der jactus Veneris der beste Wurf 
ist, und während des Spiels jedenfalls lateinisch gesprochen 
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wurde, so ist es nicht auffallend, warum der junge Mann die 
Venus anrief, mag auch der Iupiter etwas ferner zu liegen 
scheinen. Vor zwei Jahrhunderten galt in Italien noch bei 
dem gemeinen Volke Orcus für einen Gott der Todten; jetzt 
scheint jede Ucberlieferung dieser Art zu schwinden. Doch 
ist der Schwur beim Bacchus : per Bacco ! noch in ganz Italien 
gewöhnlich. Was nun Griechenland betrifft, so haben sich 
bis zu unserer Zeit eine Menge Spuren antiken Wesens oder 
wenn man will Aberglaubens bei dem Volke sowohl in den 
Sitten, Gebräuchen und dem ganzen Leben der Neugriechen, 
als in der Sprache, namentlich in sprichwörtlichen Redens- 
arten erhalten, worüber ich der Kürze wegen verweise auf 
folgende Schriften: Leonis Allatii de Graecorum quorundam 
opinationibus epistola ad Paulum Zacchiam bei dessen Bnche 
de templis Graecorum recentioribus. Coloniae Agrippinae apud 
Iodocum Kalcovium 1645. Fauriel's Discours pre'liminaire zu 
den Chants populaires de la Grece moderne Paris 1825. Neu- 
griechisches Leben, verglichen mit dem altgriechischen von 
E. Bybilaki8. Berlin, Besser 1840. Das Volksleben der Neu- 
griechen, dargestellt und erklärt aus Liedern, Sprichwörtern, 
Kunstgedichten von Dr. D. H. Sanders. Mannheim, F. Bas- 
sermann 1844. Der ganze Gegenstand könnte aber noch ge- 
nauer als bisher erörtert werden. Bei der Fortdauer vieler 
von den Vätern ererbten Satzungen und Meinungen bis auf 
die neueste Zeit darf man sich nicht wundem über die Ver- 
mischung von Vorstellungen der antiken Religion mit denen 
des Christenthums, welche sich in den Hymnen eines aus der 
Schule der späteren Orphiker hervorgegangenen christlichen 
Dichters finden. Ich theile hier den Anfang des ersten seiner 
Hymnen mit, wie ich ihn nach der von mir zu Paris aus cod. 
1630 entlehnten Abschrift verbessert habe. 

, f 'YjAV0C TTpüilOC &U T7JV 6<Jk<3X7JV OßOV. 

Xcctpe xop>] 3(apteoaa, yaffizoxe, xapn« ™* r ju> v > 

wxpöev' ^Tj^eptoi? oöpavioi; xe <p&>). 
Xatpe x6p7) itavxa>v ji^a xapfiatt x^Pf 101 ^aßouocr 

X<xpjia pL6Yooöevia>v ydp[ia x' acpaopoxspcov. , 
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XaTps 7cövcov xe Xuxsipa, 8o}ia>v puxetpd x' dvdxxa>v, 

{jLTjxep aTnjjxooüV7]?, fiTjxsp IXsudspfyc 
XaTps 8001c yöov&c allv iouoa xai 8Xßo86xstpa, 

xotpavs 8' dxpsxtY)?, xoipavs xap^ooüvyjs. 
XaTps ßdaic jispoircDV, ßpoxsTj? fe.vtrfi m dpsxdcuv 

sfpvs x' d<pÖopt7]c, lyj-ove x' su-jfaixfys. 
XaTps 8ooi? oocptYj?, Xapixtov, (xepoirtov fis^ya X^Pf 101 ' 

■napfHve xaXXtxoxs, jxrjxsp dvavSpoxdx?]. 
XaTps 86oic xÖovudv, Xu^paiv jxe^a XSjdos ditdvxcov 

jATjxep drTjjAOOuvTjc, {ATjXsp dsiCotrjC 
XaTps 8s xal xXTfiafc iroxl oupavöv doxsp6svxa' 

süöoSpofiooc xaxd^sic, suduSpojioo? 8' ava-yeic 
Xatps cpdoc fispoTtcov, rcup d^öv, Satfiooi ^aTps* 

sv rcupl itup s^lvou, v5v 8s «pXsYsioa csXsysic 
XaTps 8' djuxxoxdxrj jiC^st ösou a?sv iovxoc, 

dvopo|X£7jc Y ev£ 7j£ ösTov spsiojxa cpavsv. 
XaTps 8' aYaXXofisvr) jisv £v 'EXXd8t xal ZaXajiTvi, 

jiaXXov ox* sfc ouvoSotK sSpajis; TgsXt'ou. 
XaTps 8' o/Tjjia (pastv&v sx^ßoXoo ^eXtoto, 

xijXaüYSC jispoTtcov o6pavTa>v xs cpdo?- 
x« x« X* 

Ich habe im Vorhergehenden die Geschichte der hellenischen 
Sprache von Alexander dem Grossen bis zur Einnahme Con- 
stantinopels betrachtet in Rücksicht auf den fremden Einfluss, 
welcher von verschiedenen Seiten auf die Gräcität Statt fand, 
und zugleich die räumliche Ausdehnung der Sprache über 
verschiedene Ländergebiete in's Auge gefasst. Es bleibt noch 
übrig, der Entwicklung der griechischen Sprache in Griechen- 
land selbst zu folgen. 

24. Der erste, welcher den Uebergang aus dem attischen 
Dialect in die xotvrj StdXsxxoc bildet, ist Aristoteles, wichtig 
durch die selbstgeschaffene concise und gedankenvolle Sprech- 
weise, aus welcher Härte, Dunkelheit und Sprünge im zer- 
rissenen Satzbau hervorgingen, wobei jedoch zu bemerken, 
dass seine klareren exoterischen Schriften, wenn man die Mei- 
nungen der Alten über die glänzende Redegabe des Aristoteles 
mit der Klarheit der Ethik und Rhetorik zusammenstellt, mehr 
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der sorgsamen Verarbeitung des Stoffes, als der schriftstelle- 
rischen Kunst zu verdanken haben. In syntacti scher Beziehung 
ist er bedeutungsvoll durch die Wortstellung, durch seine 
Kürze und durch kühne Structuren; auch die Formbildung 
und sein Wortschatz hat manches Eigentümliche. Mit ihm 
beginnt daher in jeder Beziehung eine neue Epoche in der \ 
Entwicklung der griechischen Sprache. Aehnlich schrieben 
der Academiker Crantor und Theophrast. Hiermit im Ein- 
klänge steht die nunmehr sich bildende asianische Beredtsam- 
keit, merkwürdig durch die weiche Aufgclöstheit und den 
Farben Schimmer im Gegensatz zu der früheren Kraft. Sie 
wird vertreten von Demetrius Phalercus, besonders aber in 
ihrer unmännlichen Kraftlosigkeit, verbunden mit Schwulst 
und Ungeschmack, durch Hegesias. In dieser Weise und da- 
her mit phantastischer Uebertreibung wurde auch die Geschicht- 
schreibung gehandhabt, vorzüglich bei der Erzählung der 
Thaten Alexanders des Grossen und von späteren Nachahmern 
dieser Gattung von Schriftstellern. Hieher gehören Onesicritus, 
Clitarchus, Aristobulus und selbst der geistvolle Timaeus. 
Dagegen zeichnet sich durch seine pragmatische Darstellung 
vor allen vortheilhaft Polybius aus, obgleich er in Bezug auf 
seine Schreibart zu sehr die Sprechweise des gemeinen Le- 
bens durchblicken liess, und sich nicht über den Geschäftsstyl 
erhob. Unter den Philosophen sanken die Epicureer und 
Stoiker zur gemeinen plebejischen Ausdrucksweise in ihren 
Schriften herab'. Den Anfang hatte hiermit Epicur selbst ge- 
macht, der Verächter der Gelehrsamkeit und wissenschafdicher 
Studien. Auch der Styl des Philodemus hat manche Mängel. 
Nicht minder nachlässig, sogar dunkel und fehlerhaft ist 
Chrysipp's Vortrag in seinen vielfachen Schriften, welche zu- 
gleich durch die Anführung vieler Dichterstellen, namentlich 
des Euripides, ein buntscheckiges Anschn haben. Die feh- 
lerhafte Darstellung ist aber bei ihm um so auffallender, als 
er sich wie andere Stoiker mit grammatischen Forschungen 
nach kleinlicher diabetischer Methode beschäftigte. Unter 
den Dichtern dieser Periode kann man besonders Menander 
als Repräsentanten der xotvol ou-npoeepste ansehen. Callimachus, 
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A rat us, Apollonius, Nicander haben Gelehrsamkeit und Eigen- 
tümlichkeit genug, wollten aber wesentlich für Nachahmer 
des Alterthums gelten. Ihnen ähnlich ist Theocrit. Verschie- 
denartig gestaltet sich nach dem Geschmack der einzelnen 
der Styl der Schriftsteller seit Augustus. Im Allgemeinen 
ist Klarheit vorherrschend bei Dionysius, Diodorus und Strabo; 
mehr Tiefe, aber zu viel künstliche Färbung im Ausdruck 
hat Plutarch. 

25. Mitten unter dieser Willkühr der einzelnen Schrift- 
steller fehlte es nicht an eifrigen Bestrebungen von Seiten der 
Grammatiker, die attische Ausdrucksweise in ihrer Reinheit 
znrückzuführen. Herodian, Mocris, Phrynichus im zweiten 
Jahrhundert bestimmten was drcixüis und was xoiv&c gesagt 
werde und worin die xotvoi oder "EXXrjvec aü^pcKpeic sich von 
den 'Axxixot? unterschieden. Unter den von diesen gerügten 
Fehlern sind manche offenbar aus der Vulgarsprache entlehnte 
Formen. So warnt Moeris vor totavio, welches sich schon bei 
Polybius für iorr^i findet. Man kann hiermit das in der In- 
schrift des Nubierkönigs vorkommende depui für d^i^jii in 
Verbindung setzen. Die Vulgarsprache scheint von jeher, 
wie es auch heutzutage noch geschieht, die Verba auf jii in 
Verba auf o> umgesetzt zu haben. Bei Phrynichus wird vor 
direxpiOjjv, TQaUdvürjV für ct7rsxpivdfir/v, ^aUojxr^v gewarnt. Auch 
hier gehören die Passivformen der plebejischen Sprachweise 
an. Angeregt durch solche Bestrebungen wirkte für die sy- 
stematische Begründung der Grammatik besonders Apollonius 
Dyscolus, und für die Lexicographie erwarb sich einiges 
Verdienst Pollux. 

26. Seit den Zeiten der Antonine und Hadrian's traten 
Schriftsteller auf, welche alle Sorgfalt auf die Nachahmung 
der Attiker und auf eine feine und blumenreiche Schreibart 
wandten, ja sogar fehlerhafte Eigentümlichkeiten der Attiker 
wiederholten, die welche von Lucian Soloecist. p. 981 ot oo- 
Xoixi'Covtes drctxük genannt werden. Diese Schriftsteller heissen 
Sophisten und wegen ihres Styls Atticisten. Dahin gehören 
Dio Chrysostomus, Aristides, Libanius, Philostratus, die Ro- 
manschreiber lleliodor, Longus und Andere, ferner Aelian, 
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auch Themistius, Himerius und der in mannigfacher Hinsicht 
ausgezeichnete Lucian von Samosata in Syrien, der Zeitgenosse 
Trajan's, Hadrian' s und der Antonine. Selbstständig und ge- 
wandt war auch der Kaiser lulianus. Von geringerem Verdienst 
und weniger Geschmack, aber wichtig für das Studium der an- 
tiken Sitten und der griechischen Sprache ist auch der Episto- 
lograph Alciphron. In knechtische Abhängigkeit von den Alten 
und etwas gezwungenen, gesuchten und schwülstigen Ton ver- 
fielen Maximus Tyrius unter den Antoninen, Eunapius im An- 
fang des fünften Jahrhunderts und Andere. Dass bei diesen atti- 
cistischen Bestrebungen neben der Grammatik auch die Rhetorik 
blühte, liegt in der Natur der Sache. In letzterer Beziehung 
sind besonders hervorzuheben Hermogenes von Tarsus in 
Cilicien unter Marc Aurel und Dionysius Cassius Longinus 
im dritten Jahrhundert. In Griechenland selbst erhielt sich 
die griechische Sprache' ziemlich frei von fremden Einflüssen. 

27. Als die Griechen unter römische Herrschaft gekommen 
waren, gingen in den ersten Jahrhunderten nur wenige latei- 
nische Wörter in die Gräcität über und wurden von den 
Schriftstellern meist nur gebraucht, wo von rumischen Ver- 
hältnissen die Rede ist. Nach der Verlegung des Sitzes des 
römischen Reiches von Rom nach Byzanz sprachen freilich 
die ersten Kaiser am byzantinischen Hofe lateinisch; bald 
aber ward die griechische Sprache Hofsprache. Dessenun- 
geachtet lässt sich nicht leugnen, dass, abgesehen von der 
Reinheit, mit welcher die Sprache von den Gebildeten fort- 
während geschrieben und gesprochen wurde, doch viele latei- 
nische Wörter schon damals in der Volkssprache gehört wurden. 
Dahin gehört p7)$ rex, ooirtxiov hospitium, domus, iraXaxiov 
palatium, hohl dux und andere. Doch hierüber nachher. 

28. In schriftlichen Denkmalen treten die lateinischen 
Wörter in grösseren Massen wie im Allgemeinen in den grie- 
chischen Uebersetzungen der römischen Rechtsquellen, so 
vorzüglich in den unter dem Kaiser Basilius dem Macedonier 
und seinem Nachfolger Leo VI, dem Philosophen, verfassten 
60 Büchern der Basiliken auf. Um ein Beispiel dieses ge- 
mischten Styles zu geben, so heisst es Basil. lib. H T. II de 
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verborum significatione tceoI prj{j.ax«>v orjpaoiac §. 18(3: ;xoovou? 
xö jista afxt'ac Suipov , 6k xo ^EVEHXtaxov r, 7a|itx6v, munus est 
clonum cum causa, ut natalicium vel nuptialc. §. 187 : r t cpa- 
fitXia 'xal irpaYJA« ÖTjXoT, tue oxav 6 vojio? Xs^tq • 6 ^uxspo? 
ou-p/gvrjs £X^ Ta> '"5 V ?afi.tXiav. ^Xoi xat 7rpGca>ira, «>; oxav Xs- 
fcu{A£v icspl xoö itaxpcuvo? xat xiov dir£Xsui)spa>v. Xs*7sxai xat 
cpajitXia xotvtoc säI itavxos xou» fevouc. Xs^Exat xat 7rspl x&v 
uttssooouov xo5 evoc irpooarttou. itaxjjp cpapiXiac Xefsxai 6 olxo- 
osairoTTjC, xav jjltj s/tq iratoac iraxrjp (pajuXia? S3xl xal 6 avyjßo; 
aüxs^ouatof, xal sav duoOdviß o £/a>v xous 6ir£$oootOü?, sxaoxoc 
aoxa>v ap/sxat Traxrjp cpaji.iXta; stvat. Familia et rem significat, 
veluti cum lex dicit: agnatus proximus familiam habeto. 
Significat et personas, veluti cum de patrono et libertis loqui- 
mur: dicitur etiam familia simul de toto genere. Dicitur 
ctiam de his, qui sub potestate unius personae sunt. Pater- 
fainilias appellatur, qui in domo dominus est, quam vis liberos 
non habeat. Paterfamilias est etiam impubes sui juris, et si 
inoritur is, qui alios habet in potestate, unusquisque eorum 
paterfamilias esso ineipit. Mehr fremde Wörter finden sich in 
folgendem Scholion des Cyrillus Hb. XI Tit. II: Taoxov ob 
cpajxEV xai iizl aßixaxiovo? xal ßeoxiapt'oo xal xu>v dixo xir] 4 aaxoc 
XTj^axeuÖEvxcöV dXi«x£vxa>v, sixs sv Stai^x^ , eixe sv xwoixeXXoi?. 

EIXE TTpOS StaO^XlJV EIXE E$ dÖiaf>£XOt> *ySVO}AEVOlC, Sfrs Xaxd {AOpXlC 

xauoa ScDpsdv, 06 jitjv xtjv ivxsp ßißo?, Eixe zapa xoG jiopxt? 
xauoa ocopsav Xaßovxo? xaxaXsi<pÖEvxu>v, eixe ydptv eupsaeio; x\r r 
pwörjvat xaxaXstcpÖEiaaiv öiaxpocp&v, sfrs xaÖ' Ixaaxov r t jx^va r t 
■Jjjxipav xaxsXsfyfhj, eixe öi^vexw?, eixe eioüj p^xoü ypovoo. Idem 
dieimus et in habitatione et in vestiario et alimentis a praedio 
legatis, sive testamento, sive codicillis testamentariis vel ab 
intestato factis, sive mortis causa, nec vero inter vivos donatis, 
sive ab eo, qui mortis causa donationem aeeepit, sive condi- 
tionis implendae gratia relicta sint, sive in singulos menses 
vel dies relicta sint, sive perpetuo, sive in certum tempus. 

29. Was die byzantinischen Geschichtschreiber betrifft, 
so sind sie in Bezug auf den Styl je nach der Bildung und 
dem Geschmack eines jeden verschieden. Am besten schrieben 
Theophylactus Simocatta im siebenten Jahrhundert, Nicephoms 
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der Patriiirch von Constantinopel zu Anfang des neunten Jahr- 
hunderts, der Kaiser Constantinus VII Porphyrogenitus im 
zehnten Jahrhundert (912 — 1)59), besonders in der Lebens- 
beschreibung des Kaisers Basilius des Macedoniers seines 
Grossvaters (867 — 886); Nicephorus Bryennius zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts, der Schwiegersohn des Kaisers- 
Alexius I Comncnus (1081 — 1 118), Anna Comnena, Tochter 
des Alexius Coinnenus und Gemahlin des Nicephorus Bryen- 
nius ; Ioannes Cinnamus, zu Ende des zwölften Jahrhunderts ; 
Nicetas Acominatus mit dem Beinamen Choniates, zu Ende 
des zwölften und zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, 
zum Theil Nicephorus Gregoras im vierzehnten Jahrhundert 
und einige Andere. 

30. Dagegen findet sich manches Auffallende in der 
Gräcität folgender Scribenten. Aus dem dritten Jahrhundert 
hat der Athener Herennius Dexippus in eigentümlicher Be- 
deutung ßljfyxct für constiti p. 12, 5 ed. Nieb.; ebenso xpivu> 
für vojii'Ctü p. 15, 4; (pÖavtov für praeteritus p. 18, 12 und 2G, 2; 
otxsto« für das pronora. possess. p. 14, 11; 17, 15; 33, 24; 
aepexspo? von jeder Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10. Malchus 
von Philadelphia in Syrien gebraucht setoxoö von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, efc kauxbv xai ei« exetvov Tjjiapxs«. 
Den Relativsatz mit äv und dem Futur Indicativi p. 238, 12 

ot 3v xotvtuaouoiv. Ausserdem iayota für oovajjiai p. 261, 19; 

oaooc izyooe. xu>v atj(|iaXa)Tiov iTtpuxxo. Aus dem fünften «|ahr- 
hundert finden wir bei Eunapius von Sardes ouxe für o6Ss 
p. 44, 16 ; 83, 21 ; bei Priscus von Panion icoioc für xi? p. 152, 4 ; 
179, 10; 199, 16. Im sechsten Jahrhundert hat Procop von 
Gaza schon ein Beispiel eines Perfecti ohne Augment. Es 
heisst p. 496, 14 xtov <J^<pio}ievü>v für e'J/Tjcptapivtuv. Petrus 
Patricius von Thessalonich hat eine Weglassung des Augments 
p. 129, 11 in der Form öicqevojisOa. Ebenderselbe gebraucht 
eaoxoü von der zweiten Person p. 125, 20 ptyaxs eauxoos, was 
jetzt in der Volkssprache heisst ptyexs xov eccoiov aac, ferner 
das Perfectum nach lateinischen Gebrauche für den Aorist 
p. 121, 2 oeötoxev für eötoxev; p. 125, 5 sipr,xaot für skov und 
ähnliches. Auffallend ist auch das von dem lateinischen 
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pactum gebildete icaxxeuto (pacisci) p. 126, 17 Traxxeoaa? rpo? 
aäxouc dvs/cuprjosv. Ueber diese Formation der Verba habe 
ich in meinen Conjectaneis Byzantinis p. 15 gesprochen. Bei 
Agathias von Myrina findet sich auch viel Interessantes. So 
die verkürzten Endungen auf i? und iv für io? und tov, la-dm 
mit seinen Compositis für Tarr^t; das Imperf. und Plusquam- 
perf. mit 3jv und dem Part. Praes. oder Aor. umschrieben; 
rXiov für |i»XXov beim Comparativ. Auf ou jxovov folgt meist 
dXXd ^dp xal. Endlich steht ek oft für iv. Dessen Fortsetzer 
Menander von Constantinopel hat im Wesentlichen dieselben 
Eigenheiten des Styls. Ich füge hinzu o<petc von der ersten 
Person p. 423, 5: <S>oxa djjiXsi xal txsxsiat? ypwfieÜa u>c 6}j.as, 
jj-yj dvapeaaft^vat o<pd? eiciXaßsaDat o-Xa>v i. e. quamobrem vos 
deprecati sumus, nc eo rem adduceretis, ut nos arma capere 
cogeretis. Ferner foro>? mit dem Inf. p. 391,22: ßooXstSoaoOat 
ottcüs Ö77 xd forXa xaxattsafrat xeXEco?. Viel schlimmer steht es 
mit Ioannes von Antiochia, genannt Malalas, einem Schriftsteller 
des neunten Jahrhunderts. Obgleich Antiochia ein. Sitz grie- 
chischer Bildung war, und es dem Malalas überhaupt nicht 
an Gelehrsamkeit fehlte, so dass man die in seinem Geschichts- 
werke vorkommenden Barbarismen nicht auf seine syrische 
Abkunft zu schieben braucht, so ist doch bei ihm eine merk- 
würdige Vernachlässigung der grammatischen Gesetze und es 
tritt die Vulgarsprache in vielfachen Spuren hervor. So hat 
er p. 35, 22: xal xpax^aas a6xYp xd? xptyas *p ißdaxaCs Xo^yo- 
öpsTrdvo) ct<f3t dir^xejisv aüxrjs xfjv xdpav für xo xdpa. Nomina 
auf 5? in grosser Menge, worüber ich schon früher beim 
alexandrinischen Dialect gesprochen und Bentley's cpistola ad 
Millium nachzusehen ist; ferner p.stC<5x£poc für major natu, 
auch andere Latinismen wie icpatÖsuto von praedari gebildet. 
Beides findet sich vereinigt p. 490, 8 : xöv 8* ui&v Bdxyou 
SspYtov x&v TrpaxYjXdxYjy xal 'Eölpjiav jisiCoxspov KaXoTroötoo 
Ittpatösooav , Xaßovxs; auxous a?yjjtaXa»xouf. Ebenso hat er un- 
gewöhnliche Nom. pl. auf e?, z. B. llspoec p. 331, 7; auch im 
Dat. pl. v s Xeux£at für SeXsuxsöot p. 412, 4. Fehlerhafte Ap- 
position, z. B. p. (iO, 22 : xal e T ivsxo *Xr,0os ditetpov a6xu»v 
xÄv 'Eßpauov, ofxouvxa sv Afpirxti) £a>c Mcoola>? xoö xeXsuoOevxo« 
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u-nb OeoO Itfakai xov XolIv xü>v 'Eßpauov Ii Aryuttxou, wo nicht 
nur otxouvxa auffällt, sondern auch der schlechte Infinitiv £x- 
ßrfXai für sxßaXstv, welcher dem Indicativ sßaXa für sßaXov 
ohne Noth nachgebildet ist; xupt? für xuptos p. 293, 14 ; eXXYjvt'Ceiv 
gentilium religionem sequi p. 449, 7. Merkwürdig ist der 
Gebrauch des apjxa p. 314, 6 und 394, 15, worunter er milites 
arraati versteht. An der ersten Stelle heisstes: xat cqavaxxr^oac 
IxiXsoosv apjia xax' ouitüv e$eXÜeiv i. e. Imperator indignatus 
milites armatos ad versus eos exire jussit. Dieselben Worte 
werden an der zweiten Stelle wiederholt. Den Infinitivus mit 
vorausgehendem Gen. des Artikels hat er an verschiedenen 
Stellen, z. B. p. 5, 13: rpocttVjost xou ooövat aot xtjv ioyyv 
aoiTj? non dabit tibi vires suas. Vcrgl. 71, 22; 160, 1. 15;* 
156, 6; 266, 1 u.s.w. Auflallende Formen sind noch ixqiouv 
p. 39, 18 und 54, 11; d^cu 110, 1 für d-foqeiv. Einmal, 
nämlich p. 35, 19, hat er sogar crerjoae in der Bedeutung von 
aiac. Fügungen, wie xsXsuaac fva p. 264, 18 oder X^yet iva 
anoXüOTQ p. 64, 7 gehören ebenfalls zu den Eigentümlichkeiten 
seiner entarteten Schreibweise , sowie lav cum Indic, z. B. 
iav r^ouXsxo p. 71,8; lav otD^oojisOa p. 136, 16. Die mehr- 
mals bei ihm vorkommende Wendung ei Tic £<*v, z. B. ei xis 
iäv ißooXexo p. 63, 17; *r xic *&v ißouXr,^ p. 160, 23; d xtc 
£<iv IXoüsxo p. 276, 20 ist vielleicht, wie manche andere, aus 
der syrischen Sprache entlehnt. Bei griechischen Schriftstellern 
findet sie sich nicht. Zu den angeführten Solöcismen und 
Barbarisraen Hesse sich noch manches aus dem reichen Mate- 
rial, welches dieser Schriftsteller darbietet, Innzufügen; aber 
ich begnüge mich mit dieser kurzen Darstellung. Aehnliches 
lässt sich über die Gräcität des Leo Diaconus aus der zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts und des Nicephorus II Thocas 
sagen, obgleich beide bessere Stylisten als Malalas sind. Er- 
sterer vermeidet soviel als möglich das Verbum Etjxi und ge- 
braucht uTrdpxo), selbst 7reXu>, xeXiUco und andere Ausdrucks- 
weisen, um demselben zu entgehen. Dieser verwechselt, wie 
schon Andere vor ihm, die Präpositionen sv und sie, z. B. 
p. 242. Bei Ioanncs Cantacuzenus lib. II p. 354 , 4 treffen 
wir schon auf eine Zusammensetzung mit rcoüXoc, nämlich 
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Icpaar^TcoüXo?, worüber Pontanus Vol. III p. 460 ed. Bonn, 
eine sonderbare Anmerkung macht, indem er meint, diese 
Endung bedeute nichts. Den Irrthum widerlegt Ducange 
p. 1213 und Corais v Axctxx. I aeX. 172. Die grösste Verderbniss 
der Sprache zeigt sich bei denjenigen byzantinischen Schrift- 
stellern, welche kurz vor und nach der Einnahme Constanti- 
nopels geschrieben haben. Von dieser Art ist Cananus, welcher 
sich folgendermassen über seinen fehlerhaften Styl äussert: 
Aiojiai -ob; dvoqqvtooxovxa; xauxrjv (xtjv ioropi'av) xat xaiv 7paji- 
jiaxcuv xtjv rceTpav e^ovxac, jx^xs x>jv xopov xoui X<5*fOO dx^oiaomoi, 
jxtJtc xtjv ooXoixoßdpßapov xaxa7va>oovxai eppdotv, xa^ü> x9j? 

drsipia? {jloü fpapftaxaiv ojAoXoffii ttjv doösvstav dXXa oöd£ $t£ 
aoepoue, T| Xo^touc Ifpa^a xauxa, dXXa 6i6l tötioxac, xai jiovov a>c 
xat i-^o) iSitonr^, tva ol töuoxai drEpiEp-yeoc xal dxaxaYVcooxeoc 
dvaY^vtoaxouai xotuxrjv. Bei dieser Bescheidenheit des Verfassers 
und dem Bewusstsein seiner Schwäche ist es nicht nöthig, auf 
das Einzelne weiter einzugehen. Aber unter denen, welche 
noch altgriechisch schreiben wollten, steht keiner an Verderbniss 
der Sprache dem Ioannes Ducas gleich. Entsprossen von 
kaiserlichem Geblüte flüchtete er sich nach dem Falle Con- 
stantinopels zu den beiden edlen Genuesern Gasteluzzi, Fürsten 
auf Lesbos , von denen er zu diplomatischen Sendungen ge- 
braucht wurde. Es wäre zu weitläuftig, alle Eigentümlich- 
keiten dieses Schriftsteller» zu einem Gesammtbilde zusammen- 
zufassen, da er nicht nur vieles aus der Vulgarsprache entlehnte, 
sondern durch eigene Willkühr auch sich eine ungriechische 
Sprache schuf, indem er alle Gesetze der Formenlehre und 
Syntax missachtete. Aus der Formenlehre habe ich schon in 
den Conjectaneis Byz. p. 48 angeführt Opdxeu für Öpaxes bei 
Ducas p. 03, 23, der auch Kp^xat für Kpr^c p. 185,6; Ku- 
xXdöat für KoxXdSsc p. 14, 18; VTjat für vr^c p. 268, 5; oavtöav 
für aavtösc p. 22, 4 gebraucht, indem er noch anderes in der 
dritten Declination verdreht. So sagt erxpsyjp. 198," 14; xuveot 
p. 139, 2; oov ouol V7js? ü-spfie-jfe&ei? p. 265, 18; xpujptv p. 110, 11; 
atöcu p. 23, 7; dppevoic p. 57, 15; xsi'yoi? p. 266, 4; vsoi? für 
vauoi p. 192, 3; avßpos für dvyjp p. 190, 5, abgesehen von der 
Vulgarform avSpotc für dvfjp p. 234, 24. Ebenso ermangelt er 
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in syntactischer Beziehung nicht eigentümlich fehlerhafter 
Structuren. Dahin rechne ich, um anderes zu übergehen, 
den schon bei Malalas gerügten Gcnitivus des Infinitivus. An 
den meisten Stellen, wo sich derselbe bei Ducas findet, ist er 
für einen Nominativus zu nehmen, z. B. p. 303, 17 xpsirrov 
äv r,v jiot toü a-sTXai Sr^jxiov xal Xaßsiv t$jv xecpaX^v jxoü ait' 
ijiotj. Das beigefügte, wahrscheinlich von Ducas selbst ver- 
fasste, Chronicon breve (Xpovixov auvxojjLiv) ist, einige Formen 
abgerechnet, als in der Vulgarsprache geschrieben zu betrachten. 

31. Obgleich die bedeutendsten griechischen Gelehrten 
vor der Eroberung Constantinopels und nachher den heimath- 
lichen Boden verliessen, und im Occident die Bildung und 
Litteratur ihrer Vorfahren von nun an verbreiteten, so ging 
doch, mag auch die Vulgarsprache in Griechenland von da 
ab durch zahlreichere Dichter und Prosaisten als früher mehr 
in Gebrauch gekommen sein, die Kenntniss und der Gebrauch 
der alten Sprache in Griechenland nicht unter. Die Verbrei- 
tung der griechischen Sprache über den Occident durch die 
flüchtigen Griechen ist kurz und bestimmt dargestellt worden 
durch Martin Crusius in der Germanograecia p. 234 seq., wo- 
bei nur ein Irrthum vorkommt, wenn er sagt, die littcrae 
Graecae hätten siebenhundert Jahre in Italien gefehlt. Was 
aber Griechenland selbst betrifft, so ist dort die Anwendung 
der Vulgarsprache in Schriften älter als der Fall Constanti- 
uopels, wie ich bald nachher zeigen werde. Ungeachtet nun 
Viele sich der Vulgarsprache zu bedienen anfingen, so schrieben 
die Gelehrteren doch alt griechisch. Um einige Beispiele nur 
anzuführen, so ist die von Martin Crusius in der Turcograecia 
zuerst herausgegebene Historia Politica Constantinopoleos vom 
Jahre 1391 bis 1578, welche sich auch in der Bonner Samm- 
lung der Byzantiner befindet, altgriechisch geschrieben. Von 
theologischen Schriftstellern merke ich an, den Mönch Pacho- 
mios aus Zakynthos, welcher um das Jahr 1530 blühte und 
nicht nur einen völlig ausgebildeten griechischen Styl, sondern 
sogar einen glänzenden Redefiuss hat. Er übertrifft an Kunst 
der Darstellung alle gleichzeitigen und kurz vorhergehenden 
Schriftsteller. Erst im Jahre 1850 gab Const. CKxovojaq* in 
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Athen als Anhang zu seinem l'uovfarj? npocxovijxijc eine Ab- 
handlung desselben unter dem Titel: llaytojitoü Movayou xaxa 
aYtoxaTTjopoav 7jxot xmv xcoXoovxwv xouc drsp/oji^voo? et? rpos- 
xüv^otv Taiv asßaojittov xai tspuiv xorccov heraus. Ich thcile den 
Anfang derselben mit, um die Kunst der Form zu zeigen, 
mag auch der Inhalt weniger ansprechen: Kai oxpanuixat ja£v 
xai OepaTTOVT*; 06 jaovov oxav tÖtDOt xov acpwv SsoroxrjV xai xuptov 
uiro 7:oX£|xia)V r, XyjOxwv xuxXoojaevov, xai Otc' aüxwv ßaXXopevov 
xai xtvouvsoovxa xd xatpia 6::Epxtv5uvEtjOü3t, oüfjLjia/oOvxs; xai 
dp.ovop.EVoi, xai TrdvxoiHv dxoaoßoovxE? aoxooc, dan'öo; ^dpaxo* 
öixtjv irpoßaivovxs?, dXXd xat Sxav ^873 xaxa xf^ aotoö ofxi'ac 
towai ^wpoüvxas, xai züp s-acptsvxa? , xotxcuva? xs xai xajxeia 
sxoXeoovxar, xai sall^xa; xai yXai'va? xaia-axoövxa*, xai dvöpidvxa? 
aovxptßoviac, xai itdvxa itoiouvxac, Saa xous xoiooxoo? sfxoc 7rot£iv 
ot [x»v öid xTjv 6c aoxoo -posooaav aoxoi? xtjirjv, ot üe ?va rcXetova 
xoo XotitoO xr,v suvotav eirtaTrdocuvxat , 01 oh tva jayj d-p/tofiovs? 
tpavsvxs? u£pi xov euepYS*xr 1 v xai ÖEaTCOXTjv oo jaovov xoo xü^ovxo? 
d^icojxaxo? extteowoiv, dXXa xai ötxa? xtowatv d>c irpoooxat. Leider 
besitzen wir bisher zu wenig Material zu einer vollständigen 
Geschichte der griechischen Litteratur von der Einnahme 
Constantinopels bis jetzt. Hierüber klagt auch Const. Otxovo^oc 
-spl xr,? ifVYjota^ Trpo'f. xrj? 'EXX. -yX. asX. 520 mit folgenden 
Worten: xo soaepos xr ( c 'EXXa'öo? xai oooXov tjöyj ösv s^aoasv 
sxcpspov, a>* dpaids xtvac iiri^uXXida? xai dvt)^ pixpd tf£7tat8eop£- 
vooc "EXXrjvac, ofttvEC öiErqp^aav dStaxoirov xtj? iraXatac eXXTjvtXTj? 
zatSsi'a? xrjv oovE^siav, üsparcsuovxö? ooov ^öovavxo xoo eövooc 
xyjv öojxoyiav, cpavvjoE-ai ix xr,? bxopi'a* xr,? iXXr^vtxr^ <piXoXor 
fiac, oxav au-f/pa?^ ^r' dvSpo? 7 EXX7jvo* xaxaypd'J/avxoc £Trt|AsXä>c 
oXtuv xtov jASxd X7j|V dXtoaiv -|'evo;asvü>v oo77pa<p e«>v xd sXX-qvixd 
aovxdYjAaxa xai X£Xü7ru)ji.^va xai dxo7ra>xa. Ich will aber, ehe* 
eine solche geschrieben werden kann, kurz die bisher zugäng- 
lichen Quellen und Schriften darüber namhaft machen. Es 
sind Ay}fi7)xpt'ou ripoxo7rioo ETtixExjA^pivij drap floate x&v xaid 
xov 7cap£Xi)6vxa aftova Xofuov l'patxüiv, xai Txept xiv<ov £v xoT viv 
aiam dv&oovxcuv in Fabr. Bibl. Gr. vol. XI p. 52 1 — f>53 ed. 
Karl. KaidoxaoK xu>v Xo^ujuv jj.ai>r|0£a>v xai fiuioTr^v uapd xote 
vov rpatxotc, {AExa'fpaoftEioa ex xou Ttooatxou 7:apd EoDupioo 
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<I>iXav8poo. Tsp7£<rnQ 1810. 8. osX. 29. 'ArcoXoYi'a toToptxoxpmxr, 
aüvxsÖsiaa jjiv 'EXXTjvtait 6tto tlvos cpiXo^evouc 'EXXrjVo», eirscsp- 
-raoftetaa 8s ttjv xoivyjv oiaXsxiov -<ov 'EXXifjvcov, ftsxa tivoiv 
07j aetwaaimv utjö 'AvaoTaotou tep£a>; xai otxovojj.oo tu>v 'Afi-s- 
Xaxuov. Tsp^satm 1814. C. Iken, Leucothea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staatswesen, Li- 
teratur und Dichtkunst des neueren Griechenlands. Leipzig 
1825. 2 Bde. 8. Cours de Litterature grecque moderne, donne 
a Geneve par Jacovaky Rizo Neroulos, publie par Jean Huni- 
bert. Geneve 1828. Achil. Varvessis sul corso di Letteratura 
Greca moderna di Giac. Rizo - Nerulos parole. Messina 1843. 
Einzelnes findet sich auch in Biörnstahl's Briefen auf seinen 
auslacndischen Reisen. 6 Th. Leipzig 1777 — 87 (im sechsten 
Theile), ebenso bei Pouqueville (Voyage en Moree. Vol. I 
p. 337. Paris 1805), bei Leak (Researches in Grecce p. 77—96), 
bei Wachler (Handbuch der Geschichte der Litteratur. 3Th. 
p. 370. Frankfurt 1824) und Kind (Beiträge zur besseren 
Kenntniss des neuen Griechenlands etc. p. 171 — 211. Neustadt 
1831). Manches erwähnt auch MsXstio? Iv ttq exxXjjotaortx^f 
toropta und Aoaiöso; h ttq Ao>5sxap(ßX«> (ßißX. ta xs<p. a. §. 2 
asX. 1179), ferner Fabricius in der Biblioth. Gr., Papadopulus 
in der historia Gymnasii Patavini, vol. I, Venetiis 1726, ebenso 
Mouoto£6<>7js in seinem 'EXXtjvo^vtJjkov. Endlich giebt es ein 
bisher unherausgegebenes Werk des TstopYto? Zccßefpocc unter 
dem Titel Ösaxpov 'EXXtjvixov, welches eine vollständige Litte- 
raturgeschichte der Neugriechen enthalten soll, und dessen 
Herausgabe von dem verstorbenen "Avfhjio? VaZr t s vorbereitet 
wurde (vergl. 'AttoXoyi'oc taxopixoxpiTtxyj xtX. oeX. 213). Es ist 
aber nicht erschienen. Ehrenvolle Zeugnisse über die Fort- 
dauer griechischer Bildung geben die Fürsten der Moldau, 
Demetrius Cantemir und NtxoXao? 6 Maupoxopoaxo?, von denen 
der erstere in der Histoire de PEmpire Ottoman die gebildeten 
Griechen seiner Zeit freilich etwas hyperbolisch mit den besten 
und berühmtesten der alten vergleicht, der zweite (vergl. <1>iXo- 
Hoo rcetpsp-j-a asX. 17, 51 iv ßtswiß 1800) sich folgendermassen 
ausdrückt: „Xsipoovxai o' 'EXXr^oov -yevrj , [xr^aXai? suxXeiai? 
auüva töv naXai TrepißaX^vxa, oi? xat jxsxp 1 "oÖos iva^sjAetvev 
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t/vT, ou rdjiitav E$tX7jXa dpyai'a? [Xc^aXo^oyiac xal d*p/ivotas u 
und an einer anderen Stelle: „ouö' f ( 'EXXd? 0}ia>c Travxdrcaoiv 
spr^jxo? xaxaX£Xsi~xai dv8p<ov x£ oocpcov xal ßtßXu>v, dXX' stye xal 
oü otsXtirs ir£piöa'X7rooaa Xfityava dpyata? TroXuxEXstas. — xal £v 
xijj Tapoüoijj 5' soyaxia xoü ypovoo £viot dxpuxip <ptXo7tovia vaxxoDp 
xs xal p-sU' T ( ji.Epav dveXtxxouot xd xs 'EXX^vwv, xal oroaa xtq 
Aaxt'vcov xal 'Apdßeuv xal lkpoSv 'IxaXwv xs xal Vdkktpv <pa>vifl 
sü^ocüc cüvx£öeixat. tt Ehe nun das vorher genannte Material 
geordnet sein und die Schätze verschiedener Bibliotheken zu 
einer wissenschaftlichen Darstellung benutzt sein werden, will 
ich mich begnügen auf folgende Lichtpunkte aufmerksam zu 
machen. Antonios Corals, einer der Vorfahren des Adamantios, 
welcher zu Ende des siebzehnten und im Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts lebte, gehört zu den besten Dichtern 
des neueren Griechenlands, indem er aus dem Geleise der 
gewöhnlichen Redeweise herausgehend, sich zum Pindarischen 
Fluge erhob. Ueber ihn sagt Demetrius 1. c. ap. Fabr.: 
'Avxtuvto? 6 Koparj?, Xto?, ?axpo<ptXoao»oc. 'Eoiod^dTj Ti)v eXXtj- 
vixtjv xal XaxtvixrjV epcov^v ev xtq i:p£aßuxspa ( Po»{xtq. llspirjr^oaxo 
xy)V Bpsxxaviav, xyjv TaXXtav xal xijv 'IxaXiav. 2uv£7pa<J*ev eXXr^vtaxl 
llivöapixa? (ooa? xal xurot? e£eöu>x£v, a? oöx dv xic dva^vwasisv 
dveu Oaujiaxo? öid xs x^v dXX^v dp;xov(av xal s^fiiXsiav xtjv £><pat- 
vojisvrjV auxai?, o&y r^xxovöe xal ötd x6 xaxyjxptßu>{iivov xtjc srp&s 
x&v llivöapov 2xi(i7jO£ü>?. Als Beweis dieses ehrenvollen Urtheils 
gebe ich den Anfang seiner Ode anDagucsseau(sfc xiv Aa-ysoosa): 

AiDojxEvatot jx£voivai? 

6ajivd}jtsvov xlap opfiq: 

ttvsiv [isy, u> MoToa, ^sia X£ 

ypTj GTCaxoüoijiEV d- 

vd^xa, xal (oxst'a <pUa'oai 

atfixiv ntxdji.svov 

dXxa voos, 6'jxjAaxoc dpyQÜ dprca - ;'«, 
o; xdyEt x' t^Xe^e xajxovxas drjxac, 
x' toypidoavxa Xittev 
luxuirxspos 9Ö6vm <l>as- 
ftovx', d)X£r^ vixayopou 0' 
opfiac srcorcxav. 
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Doch sagt Pindar nicht uTraxouasjxsv für uiwtxoöoat; ferner ist 
der Gebrauch einer Vulgarform dXxa voi? (vergl. Cap. V, 11) 
zu tadeln. Es musste aXxa 'fpevfc heissen. Als bedeutender 
altgriechischer Dichter ist ferner im sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhundert hervorzuheben der berühmte Leo Allatius aus Chios, 
vorzüglich gewandt im iambischen und elegischen Versmass. 
In seiner Hellas (Rom 1647), einem iambischen Gedichte von 
ungefähr 600 Versen, stellt er in reiner und edler Sprache 
die Schicksale Griechenlands bei Gelegenheit der Geburt des 
Dauphin's von Frankreich dar. Niemand war tiefer von Hellas 
Schicksal als Leo ergriffen. Hellas selbst kommt, jenem 
Glückwünsche darzubringen, was dem Dichter Gelegenheit 
giebt, von dem Loose seines Vaterlandes zu reden. Auch 
Chios, sein und (nach seiner Ansicht) Homers Geburtsland, 
feierte er durch ein langes elegisches Gedicht 'O^pou ^ovou 
am Schlüsse seines Werkes de patria Homeri. Lugduni 1640. 
Andere Gedichte, z. B. das auf Dionysius Petavius (Horn 1653), 
sind mir nicht zu Gesicht gekommen. Die Menge seiner theo- 
logischen, literargeschichtlichen und philologischen Schriften, 
von denen die meisten in lateinischer, einige in griechischer 
und italiänischer Sprache abgefasst sind, sowie seine umfas- 
sende Gelehrsamkeit, verbunden mit Talent und Scharfsinn, 
machen ihn zu einem der ersten Gelehrten seiner Zeit, welcher 
nicht blos Griechenland, sondern ganz Europa angehört. Zu 
wünschen wäre es, dass mehrere ungedruckte Abhandlungen 
von ihm, welche noch in römischen Bibliotheken sich finden, 
z. B. eine werthvolle diatriba de Theodoris (vergl. Matrangae 
Anecd. Gr. Tom. H p. 552), eüdlich erschienen. Als Probe 
seines prosaischen Styls, welcher dem Lucian sich nähert, 
führe ich an den Anfang eines kürzlich von Matranga Anecd. 
Tom. JI p. 531 seqq. bekannt gemachten Stückes mit der 
Ueber8chrift 'iXtou etxtov. Es heisst dort: 'IXiou xpTjöejiva TaGxa, , 
<5 Trat* 7r£8ta o* ixstva x& Tpcotxa, xat TravsXX^vtov oXo« OTpaxäc* 
x& 2' IxsTOev iri^psov uotop xai xai? o^ai? oxe<pavotj}i.evov Ik\ 
/Xtopa xojiifj, 2xa|xav8pou poat* &l tth. jasÖusiv ooxst xoT? peufiaoi 
xal otov aVDij ßeßarxai xij> aijiaTt, jxr^osv jxot xxorfi-ffi, eppt- 
SXjC* 6 7<ip xrje ÖexiSoc toic otcXok xaxäxaXxoc, (£87j|ito6ppjoe 
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Taut« 'H^patoxoo yslp Iv löst 0s<ov) oXos Oujiou xat op*](Y 4 <; dvd- 
kIzios 'EXXtjvix^ TraXaaxi xauxa xaxi'fops, xov Ua'xpoxXov otjiai 
xtjx<ov fo xa'XXoo? to/oc* 6 xooouxov axops*aa? oxpaxov, 6 toi? 
ttsot? iroXsjitov, ooxu>s srs'fpo'vsi XTjV dxjir,v xa>v jieXtov. tjxxu>v 
xa'XXoos iart , xal x<j> xa'XXst 8ooXs6ost xal xdXXoo; spa* ptrj 8' 
dvavsooTß? rpo? xd sayaxa x^s ^pavf^, d?paaxov eoxt, xal äyo- 
pyjxov £t:1 xoo? o<pöaXfiouc osXa? Ijiirupov, Mlcpaioxoo xsyvaajxa 
xoj 'AytXXst ßoYjOouvxos* xal 8tj xtq 9X071 xo ttXtjoi'ov IXo? ots(i>pt- 
ztoxat, xat 6 1:0X0* xax' auxo xaXajio? xal xd Ss'vSpa xat at 
-r^ai* xd jisv xs*xaoxat, xd 8' dva'Xwxat, o::ooid 8s jxov7j xat 
xovt? xot* avsjxotc «epsoÜat, o-tq 2v auxol sftsXaxft, XsXsnrcat* 
(püofoot *fdp xal xo xufxa oiSaivooot, s^st'pouot 8k xyjv <pX6*fa 
dvajrxovxsc* 6 8s aqtaXoc jisaxd Trdvxa atufxa'xtov vsoa<pa7&v xat 
xd fisv ap8r 4 v ctTroXioXs, xd 8s «rvsst sxt xal otov ouopa xu> 'AiStq 
aoTtatpst, oü 8* oXoxXr^pa* TrsptsXOaiv fdp xot? ojijxaoi xooc fisv 
sup^asts ystpwv avso, xot>c 8s 7ro8«iv, xal sxspcov jjlsv <oxa, sxspwv 
8s xs?aXdc airoxsxfjtr^sva? xtuv dXXcov oa>}xa'xü)V xaQapov iroXsjiov 
xaoxa xaxrjopst, xal sc xooxo iXsstvd Xsfyava X-^^xa* xal xaoxa 
}isv 'Oji^poo cptov^. (Cf. Hcliod. init.) Ich theile ferner eine 
Stelle aus seiner Hellas mit. Nachdem der Dichter dargestellt, 
wie zuerst die Städte Frankreichs, dann die übrigen Völker 
der Erde zur Beglückwfmschung des königlichen Kindes er- 
schienen, spricht er zuletzt von Griechenland v. 153 seqq. in 
folgender Weise: 

TtTj x68* £axtv ; dp' ixr^xojiov ßXsnu); 
ctytc, w Tcpooy^jxa cptXxaxov 1\lo(. 

*ß xü>v„ a7ravxa)V, d>v TwpocaöpTjOajxyjv tcoxs, 

ösajiaxtov xa'XXtoxov Iv xatp<j> cpavsv. 

*0<j/st 7rpoa7jvst as|xvöv iji7cpS7cst oiXac, 

atöot irpoo9j<J>s Yopifov 6<p&aXjj.oo cpopa'v, 

xtvoofisvotc xs irooolv da<paXrj ßdotv, 

iXeoftspav xs yspol ypa>jiivot? 86atv, 

xTjXaoY^ot axscpsaotv s^soxsjj^i.s'vij. 

Ms*Xac yaXaxo ttsuXoc dypt x«>v TtoStuv, 

xaXov (pastvoi? irxoYjxaatv xpoitxtov 8s[iac, 

o>a TrpojiTjXSt 8' IxxavoaftsU sv y{>ovt, 

Trsptaao? coaxs aopsx' ixXsXst{i.pLSvo;. 
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MsXac {iev -qs ite7rXos, dvftojpö? o' ojj.uk, 

TS/vat? axpipco? TiotxtXat? r^xvjfjtsvo?, 

oxixxo? i£ (lopcpat; ^pajifiaxüjv jAsXavxspcov, 

5 {xoOvo? swroi Ttavoocpos oa^tu? avr]p. 

Ilpwxr, jjiv tjsixo, xaio' stc' t^vta 

'xsivr^ oTrtoD' STrrjxoXouÖouv jiüptai 

axoXjiots sv auxoi» xal XpOYjv dXqxiai. 

Flaaatc 3' iir^vitei xa'XXo; exTrpsKsaxaxov. 

<I>üfj? eyouo' a*]faX|xa xai axpov, 

jiouvTjS ctvaoor^ uaxspoüjxsvai jxovai. 

'12? 6' tJos ratoa Ttoiviat? £v cuXsvai? 
v sdsxxo xdinr^üve xal xoXirotc jxgaoif 

ocpi'j'caaa xaXov xi xdpx' l^Ckr^s xat 7X0x6 • 

eirsiTot Ö' ojxjia irpooßaXoöoa cptXdx<o 

ßpovTTjae xd^oxpouj/e xpoovatooc Xo-pos, 

oiboc 5v oo xuxr,aav oöö' 6 Adpxtoo, 

oü8 } 'AxpsaK Traft, o65' 6 ix UoXoo Y^ptov, 

oqai rUptxXij x' aXXa pr^xoptov vsa>v 

Ttpbs pTjjia 'xsiwjc cppoöoa ßaoxaXrjjiaxa. 
32. Uebrigens hatte die Beförderung angesehener Griechen 
zu hohen Staatsgütern und die Ernennung derselben zu IIo- 
spodaren der Moldau und Wallachei im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts einen ebenso, wohlthätigen Einfluss auf die Nation, 
als der Umstand, dass um das Jahr 1750 ein Theil des grie- 
clüsehen Volkes, namentlich die reicheren Kaufleute, einen 
Drang nach Bildung und Wissenschaft empfanden. Die von 
nun an an verschiedenen Orten errichteten Schulen und Gym- 
nasien und die Berufung tüchtiger Lehrer wirkte wesentlich 
zur Hebung des hellenischen Geistes und zur Keinigung der 
Sprache. Ein verdienter Gelehrter zu Ende des vorigen und 
zu Anfang dieses Jahrhunderts war Neophytos Ducas, bekannt 
durch seine Ausgaben des Thucydides , der attischen Redner 
und anderer Schriftsteller. Dem Thucydides fügte er eine 
Uebersetzung in die Vulgarsprachc bei, wiewohl er sonst der 
Vulgarsprache abhold war und alles in antiker Redeweise zu 
schreiben anrieth. Der hochverdiente Adamantios Corais schrieb 
ebenfalls viel altgriechisch; in dem, was er aber neugriechisch 
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geschrieben hat, schlug er einen Mittelweg zwischen der alten 
und heutigen Volkssprache ein, um gewissennassen das Volk 
mit den Gelehrten zu versöhnen. Sein interessantes Leben 
hat er selbst erzählt: Bio; 'Aoajxavxtoo Kopa?j ao-^pa©sk irapa 
xoG tötou. ev llaptofoic 1829, auch ed. Fr. Schultze. Lignitii 
1834. Nach Corais bildete sich besonders der fruchtbare 
Schriftsteller Cumas und der Grammatiker Theocharopulos. 
Näher an die Alten schlössen sich wieder an der beredte 
Constantinos IKxovojxo? nebst seinem Sohne Sophocles Ofoovojjtoc 
Von dem ersteren hat man ausser anderen Schriften eine 
Encyclopädie der grammatischen Wissenschaften in vier Bü- 
chern. Erster Band, Wien bei Zweck 1817, enthaltend die 
Poötik. Der zweite Band ist schon 1813 gedruckt und ent- 
hält die Rhetorik. Diese Bücher wurden mit ungemeinem 
Beifall aufgenommen. Zu dem grammatischen Gebiete gehört 
auch sein Werk 7rspt xr,? yv/jata? rpo<popac xr,; eXXTjvixr^ fXtuoar^ 
iv IhxpoüTToXei. au>X' ; sowie sein Soxijxtov Tispl xt,? irXyjoisaxa'xTjC 
ou-^sviia; xr,; cXaßovopa>oatx7,c ^Xtuacr^ rpoc xtjv sXXrjVix^v. h 
lUxpouTtoXsi 1828. 3 Bde. Von seinen Reden ist die Haupt- 
sammlung in Berlin 1833 erschienen unter dem Titel: Ao^ot 
£xxXr|3iaaTtxol ixcptuvr^ösvxs? iv xtq Ypaixrcjj ^xxXijota xr,? 'OoyjoooO 
xaxa xo au>xa' — atoxß' exo; u?ro 0. K. 0. ht BspoXtW atoX? . 
Hinzufügen kann man Ao*p; Kooomaxoc ß' irspt cqa'rY,; ?raxptäo;. 
'Eppsfcbj x<j> 1819 h Kü8a>vtai? Otto xoü Trpeoßuxspou xai otxovojxou 
Kcovoxavxtvoü xou 0?xov6jau>v. xai IxStösxat ^St] uro xoü 
8. 2iaxtox£«K. 'AÖTjVtqoi 1837. Ausserdem besitzt man noch 
von ihm: 2i«)Vtx7js irpojxovr^?, 7jxot xou iv abtöte iraxpoc fjpuov 
rpYft'optou iltiaxoTroü NuooTjC at ^2pi xojv 'lepoaoXufuov StaXafißa- 
vooaat 5uü) iTrtaxoXai |isxa oyjjisiiooscdv xai TrapapxTjpiaxoc, <o 
Trpo^sxsÖrj xal xo jiiypt vuv dvlxöoxov xaxot dfioxaxrjYopcuv IIa)ra>- 
jifou Mova/oo xou Tooaa'voo. Trö xou Ilpßoßuxspou xat Oixo- 
v6\tw xou Ofooofisvixou itaxptapytxou öpovou Kcuvaxavxtvou xou 
l£ Oixovojjhüv. 'A&t/vtqoi, xüTioi? <1>. Kapa|Airtv>j xat K. Ba<pa. 
(Ilapa x^f 66o> Bu<j3<q) 1850. Ebenso: Tou Iv drrioic iraxpo; 
yjjioiv rpy/opfoo ap/iS7rtax67:oü OeooaXovtxy^, xou DaXafia, Asxd- 
X070? xr,; xaxaXptoxov vofAofkat'a; yjxot xr^ via; oia^xrjc 'AÖTqvflat, 
xurcot; 0. Kapapirtvi} xai K. Bacpa. (flapa ttJ 6o«> Büooto) 1851. 
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Die zuerst genannten Schriften sind in classischem Neugriechisch, 
die letzteren in spatcrem Altgriechisch geschrieben. Von seinem 
Sohne hat man ebenfalls in schönem Griechisch: Bt'o?Xpioxo- 
<popoo BiXsXjaoo 06<?sXa'v8oo , taxpoo. uiro 2o<poxXeoo? 0lxov6- 
jiou. 'AötJvtqoiv 1838 und: irepl Ma'pxou xoo Kü7rpiou xal x?,? 
ut:' aoxoo oüfYpa'fstaT]? s?? xrjv xoivJjv 8»a'Xexxov eppjvefoc? xaiv 
'IrTTOxpotToiK d'foptafiaiv Siaxptjhj. £v -J xal jju'a Xs'£i? irpo? xov 
OaXfispaoepov. Tro 2o<poxXsoo?K. Oixovojaoo, faxpoo xal Xstpoop- 
you, jiiXoo? dvxsrcioxsXXovxo? xrjc h 'Epxuvup xaiv <I>oatxaiv 'Exai- 
pia?, xoo h 'Ptop-TQ dpjraioXoYtxotj 'Ivaxtxouxoo xxX. xxX. 'Afhjvfioiv 
1849. Zur Characteri8tik von Corai's neugriechischem Styl 
führe ich den Anfang seiner Lebensbeschreibung an: Iva? 
diro xou; oü{A7:oX(;ac jaoo X100? <ptXoo?, vso; /pYjaxoc (6 Eoaxpa'- 
xioc'Pa'XXrj?, dv 8sv jxs srXavq: tj p.v^ji.73), p.' ipaixoooB jitav xaiv 
•yjfiEpaiv £upiox6|xevoc tU xou; üapiofouf, dv i<ppovxioa vd Ypd^a> 
xov ßtov jxou. 'H £pa>x?}aic fi' icpdv^ irapd££Vos« TtiOavov ffxi 7rapa- 
£evov Ixpivs x' £x£ivo? X7jv tiforoxpioiv jioo. "Ooxt? Jaxopet xov 
ioiov ßi'ov, xpEaxrcfiT va oyjjaeiojoiq xal xd xaxopÖcujxaxa xal xd 
djiapx^jxaxa xrj? C«o^c xou, jae xooyjv dxpißsiav, woxs p^xs xd 
^paixa vd jieYaXüVTQ, ^xe xd Ssoxspa vd ajuxpov-fl tj vd ata>7:a 
Kavxaftaoi* TrpaYjxa SooxoXaVraxov 8id xtjv Eji,<poxov s?? 0X00? jia? 
'piXauxtav. "Ooxt? dy/fißa'XXst 7repl xouxoo, de xa'fiTQ X7jv ireipav 
vd x a P a ^ &60 H-^ 005 oxt'^ou? xr,? ßioYpacpta? xou, xal ösXei xaxa- 
Xdßstv xyjv SoaxoXtav. Dagegen lautet der Eingang von Oeco- 
nomus Buch über die Aussprache: To rspl Yv*joia? xaiv 'EXXyj- 
vixaiv Ypajxjxdx(ov 7rpo<popa? TroXoxpoxov TrpoßXyjjia, irpo xptaiv 7)877 
aiaivajv e?c xrjv Eoptomjv dvacpolv, oicr^p^e iroXXdxi? e?c iroXXoo? 
iroXXaivxal {iSYdXtDV ooCTjXTjasaiv 6tc60soi?. I7paixo?6 ao<po? v Epaofio? 
rcspl xd? dp/dc xoo Ssxdxoo sxxoo afaivo? aTroXaxxioa? X7jv Iok 
xoxs oovTjdr) xal vsvojjLta{j.ev7jv , E7csv6t)osv aXXijv 7ravxa'-aat v£av 
xal avrjxoooxov xSj? 'EXXijvtxT,? fX&ooris ixocuvifjoiv, xrjv *6iroiav 
xal irap£ # 8a>xsv st? xou? orcaSoo? xoo a>? jxovtjv dX7jöiV7jv xal yv>]- 
oiav, xa&' 7)v xcfya xal ot TraXatol "EXX^vec erp^spov xtjv YXaioaav 
xojv. Aox7j 8e -fj xoo 'Epdojjtoo cptXoXoYixT] afpsoi? irpo;Xaßoooa 
jisxd xaoxa xal dXXoo? ■npojj.dxoo? xal orspaoTCiaxd? eTrevsjxr^Y] 
xd? -irXeioxa? x^? 009^? Eopa^^Tj^ o)joXd?, otcoo xal ocüCsxai }i.£XP l 
a^fiepov (dv xal o^t «5>? xö wpaixov dxjiata xal ocpaodCoooa). 

5 
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Sein Sohn leitet die Schrift über Marcus von Cypern auf 
folgende Weise ein: Tepirouoiv, <x> cp tXxaxe Fetop-yts, xaOu>? oT8ac, 
xal /axa/^Xiuot X7jv zepisp^siav xü>v EopcüTrauov tt^ 'EXXotöo? 
Trspuft'/jxaiv xot Srjjj.u>o/j t«jv vswx£pu>v 'EXXt^vujv aajxaxa, xal auxal 
al xoivoXaixiSss irapotjitai. 'AXXa ir^Xu jiaXXov J><psiXov 01 <pt- 
Xotaxops* xal iroXuiaxops? avSpss ouxot Oetupr^aai ttjv oX^v xoü 
eXX^vixou ^'svou; öiavoTjxixTjv xaxaoxaatv, xal fortos la/s xal p.exa 
xrjv xaTTStvtooiv auxoSi irepl X7jv Traiösiav xal xaXXtspYeiav xu>v 
Ypap.jiaxa>v, ?va jat] drcaxr^aiat, xaihuc r^ax^öyjoav iroXXoT, Ttspl 
ia? sxöoftsiaa? auxwv xptasic 'H'EXXa'c, xojie^a xouxo xal 
poyov x?j? Oixoujj.!v7j? Travoioaxtr^ptov, xat)' oSc TjxjiaCe )(p6voo?, xa'? 
xs iiuax^jxa* i^söps xa* irXsioxa? xal xa; rap' aXXot? supTjjASvac 
ixoaji^os , xal rcapr^aYSV et? csak Tra'arj? oocpt'as Trapaosqjiaxa. 
'AXXa xal xio Coy«! xr 4 ? zoXtxtxr,? oouXsiac xaöuTroxu^aoa xal 
pupiac Tra'ayouoa ou.acpopa'?, ouS' ooxco 7raXiv SUXiicsv £xxps<pouaa 
xal C«>^üpoüoa iratöeia? xe xal XEyvwv Y evv a^xaxa oTtspjiaxa. 
Dies ist der Zustand der heutigen Prosa, bei welchem als 
characteristisch zu bemerken ist , dass er als ein Bild des 
ganzen Lebens der Sprache betrachtet werden muss, indem 
man nicht eine völlige Rückkehr zum Atticismus Plato's und 
Xenophon's anstrebt, sondern keine Bereicherung, welche die 
Sprache im Verlaufe der Jahrhunderte gewonnen hat, aufgeben 
will. Ich gehe nun zur Geschichte der Vulgarsprache über. 

33. Unbeschadet der Höhe der hellenischen Bildung im 
Alterthum, welche sich aber trotz gemeinsamer Institutionen 
nicht über alle Stämme gleichmässig erstreckte, lässt sich doch 
annehmen, dass sich die Ausdrucksweise der ungebildeten 
Menge überall mehr oder weniger von der Schriftsprache und 
von der Sprache der Gebildeten unterschied. Hiervon giebt 
schon Homer und Hesiodus Beweise in den abgekürzten 
Wörtern, und auch die späteren Dichter haben durch den 
Gebrauch der Synizesis, Syncope und Apocope und durch 
Unregelmässigkeit in der Flexion und Wortbildung zuweilen 
hiervon Probon gegeben. Bei Homer sind hS> für &<o}ia, xpi 
für xpiChrj, aXcpt für aX<pixov Proben einer sehr alten Volks- 
sprache. Eben dahin gehört auch ßpT für ßpiapov oder ßptöü 
bei Hesiodus nach dem Zeugniss des Strabo lib. VIH p. 364 
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(159 Kram.) und Hesych. in v; pcf für pcjtötov bei Sophocles 
fragm. 932, worüber ebenfalls Strabo 1. c. nebet Hesych. in 
v. zu vergleichen, ausserdem Apollon. Dysc. de adv. p. 560, 
wo auch aus Alcman ein Beispiel angeführt wird, und E. M. 
p. 700. 26. Vielleicht ist dahin auch zu rechnen tjX, welches 
nach Strabo I.e. und Apollonius de pronom. p.372 Euphorion 
für fjXoc gebrauchte, obgleich in der epitome Strabonis iJXt und 
tjXioc gelesen wird. So gebrauchte auch Epicharmus Xi für 
Xiav nach Strabo und sagte 2upaxa> für 2üpaxooaac, wie eben- 
derselbe anmerkt. Auf letzteres deutet hin Etyin. Magn. p. 
736, 26 tac xXeivac Zopaxou?, wie mit Luc. Holstenius ad Steph. 
Byz. p. 308 zu schreiben ist. Zu derselben Gattung gehört 
ept für epiov, dessen sich Philetas bei Strabo 1. c. bedient, um 
anderes zu übergehen. Mit Recht kann man zur Volkssprache 
ziehen das Kauderwälsch des Scythen in Aristophanes Thesmo- 
phoriazusen, wovon ich oben p. 28 gehandelt, sowie die Worte 
des Pseudartabas bei Aristoph. Acharn. v. 104. Sodann habe ich 
die vielfachen Spuren der griechischen Volkssprache in der 
alexandrini8chen Uebersetzung des Alten Testaments nach- 
gewiesen, wovon einige auch im Neuen Testament vorkommen. 
Auch die alten Inschriften geben hie und da merkwürdige 
Belege der Volkssprache, z. B. in einer thessalischen Inschrift, 
etwa des zweiten Jahrhunderts, steht x&v avöpav und anderswo 
T7jv jiTjTlpav, Tijv bu-faiipav (Cf. Boeckh. Corp. I Tom. I part. 5 
p. 866); doch sind in dieser Beziehung die in Aegypten und 
Aethiopien verfassten griechischen Titel die merkwürdigsten. 
Eine Auflösung der grammatischen Gesetze findet sich schon, 
wie ich gezeigt, in der Inschrift des nubischen Königs Silco 
aus der römischen Kaiserzeit und in den übrigen Inschriften 
dieser Gattung. Dass mit der römischen Herrschaft in die 
Volkssprache auch lateinische Wörter eindrangen, versteht sich 
von selbst ; doch zeigen sich hiervon bedeutendere Spuren erst • 
in der römischen Kaiserzeit. Die Volksdialecte scheinen sich 
aber trotz des überwiegenden Gebrauchs der attischen Mundart 
oder der hellenischen Gemeinsprache bis in das dritte Jahr- 
hundert ziemlich rein erhalten zu haben. Denn ihr Dasein 
bezeugt Tatianus adversus Graec. p. 161. Bekanntlich lebte 

5* 
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Tatian gegen das Endo des zweiten Jahrhunderts. Seine 
Worte sind: Nuv oe jaovoi? ujitv diroßsßrpce jjlt,os iv Tat? opiXt'at? 
ojjLOcpwveiv. Au>pisa>v jasv - k ap ou^ r 4 otuTTj Xe$k xoi? diro xr;? 
'AitixTp. AtoXsi? ts oby opoMo; xoT; "Icooi ^ös^ovtai- oxdo£a>? 
8s oaar^ xoaaüxirjc irap' oFc oox &XP*J V ' °"rop<o Tiva l 18 ^ei x*Xeiv 
'EXXirjva- xal fotp xo a7ravxtov d-oirwxaXov xds jat, otrpfEVEts u;.u7>v 
epjx^vsta; i^xi^xaie • ßapßaptxats xe <pü>vat? eoft' ots xaxaypw- 
jicvoi aujicpupSr^v (leg. oüji^upxrjv) Gjacüv irs7roi^xaxe xtjv oiaXexxov." 
Die römische Herrschaft brachte zwar auch das Eindringen 
römischer Namen mit sich, worüber Apollonius bei Philostratus 
epist. 71 klagt : ,,dXX' ujiujv ouok xa ovo^aia jxevsi xot? t:oX- 
Xoi** dXX' u7to xr^ vsa? xauxTjc eijdatjiovta? dTroXo>X£xaxs xoc xtov 

irpo-yovaiv o6|AßoXa efye Trp^xspov Tjpwcüv TjV ävojxaxa xal 

vaü}Aa'xo>v xal vo(aoösxäv vGv oh AoüxouXXiov x£ xal 4>aßpixfa>v, 
xxX. w ; aber die Sprache bewahrte doch wie im Allgemeinen, 
so insbesondere die Volkssprache durch das Fortbestehen der 
Dialecte bis zu der genannten Epoche eine gewisse Integrität. 
Mit der Verlegung des Sitzes des römischen Kaiserreiches 
aber von Rom nach Byzanz mussten sich die Latinismen auch 
in der Volkssprache häufen, indem die in den Provinzen an- 
wesenden römischen Magistratspersonen und andere Römer 
griechisch, die Griechen lateinisch lernten, obgleich später, als 
die griechische Sprache Hofsprache wurde, die Verhältnisse 
sich änderten. In dieser byzantinischen Periode verschwanden 
durch Vermischung mit den attischen und gemeinen Formen 
• mehr und mehr die alten Dialecte, und es blieben nur die 
Typen des äolischen und dorischen Dialects in dieser Ver- 
mischung übrig, die des ionischen waren aber seltener, was 
auch noch von den heutigen Ueberresten der Dialecte gilt. 
Auf den Verfall der griechischen Sprache deutet auch der 
Kaiser Iulian hin in eine"m, im Jahre 363 von seinem asiatischen 
Feldzuge aus geschriebenen Briefe. Es; heisst epist 55 : „-ä 
8' djxa', et xal oösyyoi'jj^v 'EXX7jVioxt', daujxaCetv a£iov oGtuk 
eofiev ßsßapßapcojAevoi 8id xa /cupia." Wenige Jahre 6päter 
hielt Chry80stomus, wenn man dessen Biographen Glauben 
schenken dar/, zu Antiochia eine Rede, während welcher eine 
Frau aus der grossen Menge den Redner bat, das Volk in 
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einer verständlicheren Sprache zu belehren, in Folge welcher 
Bitte sich der Demostheneö der Kirche nachher einer gemei- 
neren Sprechweise bediente. Wenn nun auch seine noch vor- 
handenen Reden rein hellenisch sind, so sieht man doch aus 
dieser Erzählung, dass damals das ungebildete Volk zu An- 
tiochia viele Wörter und Redensarten der älteren griechischen 
Sprache nicht verstand. Daher sieht man, dass selbst gute 
Schriftsteller in einzelnen Fällen, um vollkommen deutlich zu 
sprechen, einen barbarischen Ausdruck nicht scheuten. So 
sagt der um die Nachahmung der Alten bemühte Synesius 
epist. LXVIII ad Theophilum: rspivooxouai' xive? ßorxdvxißoi 
irap' TjfMV (dve£st Yotp jjloo jxixp&v uitoßapßapioavxo? , tva Sta 
oovYjöeoxspa? tsq TtoXixeia <pu>V7j? tt)v ivuov xaxiav sjA'^ax»xüJxs'pav 
?:apaoxrjoat|At)* oiixoi xaftsöpav [iev d'iioösosr/'jAsV/jv e^siv 06 ßou- 
Xovxai, 0? ^2 tJjv ouaav dTroXsXonracuv, 06 xaxa oujxcpopdv, dXX' 
auOaipexoi jiExavdaxai iivojasvoi, xapTioövxat 5s xa? xtjxas ixet 
repivoaxouvxEC, oiroo xspSaXewxspov. Hiermit kann man aus 
der folgenden Zeit die Worte des Kaisers Constantinus Por- 
phyrogenitus im Leben seines Grossvaters Basilius cap. LIII 
vergleichen, wo er verschiedene Gerätschaften mit den da- 
mals gebräuchlichen Namen anführend sagt: xaXov ^ap eVi 
xo 6x01c xoivoXexxetv. Der Verfall der Volkssprache nahm mit 
jedem Jahrhundert zu. Es verschwanden in Bezug auf die 
Flexion unter den Casibus der Dativus, unter den Numeris der 
Dualis, unter den Modis des Verbi der Optativus und Infini- 
tivus, unter den Generibus das Medium, unter den Temporibus 
das Perfectum. Statt des einfachen Plusquamperfecti und 
Futuri kamen Umschreibungen auf. Der Infinitivus ward mit 
Tva oder oxi umschrieben. Dazu kamen fehlerhafte Beugungs- 
formen, unclassische Wortbedeutungen neben einer Anzahl 
fremder Wörter, welche ebenfalls sich vermehrte, endlich feh- 
lerhafte syntactische Structuren. Der Gebrauch fremder Wörter 
führte auch den der altgriechischen Sprache fremden Laut 
des c (xCs oder xas) aus der sinkenden Latinität herbei. Schon 
unter Iustinian war die Sprache der Updoivot und Bsv&xot 
(Truppenabtheilungen) , abgesehen von den übrigen Barba- 
rismen, mit diesem xCe besudelt, wie man aus Theophanes 
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Chronographiae lib.V p. 155 sieht. Diese Volkssprache ist es, 
welche die griechischen Schriftsteller ungefähr vom sechsten 
Jahrhundert an 5*){Aa>8r,c, gc-Xtj, xotv^, föuoxixTj StaXsxios oder 
YXtuaoa tu>v ^u8ata>v nennen. 

34. Zu dem Verfall der Sprache ist auch der allmählige 
Verlust der Quantität der Sylben zu rechnen, welche im Mittel- 
alter nur noch von den Gelehrteren beobachtet wurde. Um 
aber hierüber ein richtiges Urtheil zu fällen, muss man sich 
erinnern, dass die Quantität der Sylben der griechischen 
Sprache ursprünglich ebensowenig eigen war, wie der latei- 
nischen, und dass die Homerischen Verse noch ebenso voll 
Widersprüchen gegen das späte Gesetz sind, wie in der latei- 
nischen Litteratur die Plautinischen verglichen mit denen der 
folgenden Dichter. Wenn daher nur in der Zeit der höchsten 
Blüthe der Sprache Verse, welche allen Kunstforderungen 
entsprachen, nach den Gesetzen der Quantität von den Dich- 
tern verfertigt wurden und die kunstraässige Recitation der- 
selben nur durch Verbindung der Quantität mit "dem Accent 
möglich wurde : so versteht sich, dass mit der Entartung beider 
alten Sprachen und mit dem Verschwinden der feineren Mo- 
dulation der Stimme die Quantität wieder weichen musste und 
nur der prosaische Accent übrig bleiben konnte. Dass in den 
Homerischen Versen einige Mal der Accent kurze Sylben 
lang macht, ist eine bekannte Thatsache. So findet sich zwei 
Mal im zehnten Buch der Odyssee eine auffallende Unregel- 
mässigkeit in dem Namen AibXos. Es heisst v. 36 : 

§u>pa irap' AioXoü jAe^aX^xopoc 'JTnroxaöao 

und v. 60: 

pTjv tzk AtöXoo xXütä Stator xöv ö' ixi'xavov. 
In beiden Fällen wird die kurze Penultima des Namens durch 
den Accent verlängert. Aehnlich wird im zwölften Buche der 
Dias in v. 208: 

Tpcosc o' ^pqyjaav, ottok föov afoXov oeptv 
die vorletzte Sylbe des letzten Wortes theils durch die Vers- 
hebung, theils durch den Accent verlängert, während bei 
Hesiod. Theogon. v. 334: 
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'ßivazo Sstvov o<piv, spejxvTjc xsufteoi "yai7j? 

nsi'paoiv £v jie*](aXotc irctY/poosa [ATjXor rpuXaooet 
die letzte Sylbe desselben Wortes durch die Vershebung lang 
wird. Erwägt man diese Erscheinungen, und zugleich den 
Umstand, dass eine Masse griechischer Wörter sich dem 
Sinne nach nur durch den Accent unterschieden, wie ßfo* und 
ßtoc, {bjpotpocpo? und JbjpoTpocpoc, so kann man nur annehmen, 
dass im gemeinen Leben beim schnellen Sprechen, besonders 
unter Ungebildeten, der Accent ein Uebergewicht über die 
Quantität gewann und dieselbe mit dem Verfall der Sprache 
allmählig verdrängen musste. Interessant ist es daher, bei 
Philostratus vit. sophist. lib. II cap. 13 1 ) zu lesen, dass noch 
in der Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christus [um 
das Jahr 170] der Sophist Pausanias, ein Schüler des Herodes 
Atticus, welcher aus dem Stegreif zu reden gewohnt war, 
und eine vorzügliche Uebung im freien Vortrage erlangt hatte, 
getadelt wurde, weil er, aus Caesarea in Cappadocien gebürtig, 
nach der Sitte seiner Landsleute lange und kurze Sylben in 
der Aussprache vermischte 8 ). Wer aber zuerst Verse ge- 
macht hat, in Lienen mit Beseitigung der Quantität nur der 
Accent die Grundlage des Rhythmus bildet, ist ungewiss. 
Unter den vorhandenen Dichtern hat Gregor von Nazianz im 
vierten Jahrhundert zuerst im Hymnus Vespcrtinus einen 
Dimeter Iambicus catalecticus ohne Quantität gebraucht: 

ae vuv eäXo*r£oji.ev (lies soXo^fsojisv) 
[statt des im Texte stehenden eöXofoufiev]. 
Von derselben Art sind die Verse: 

iv ' iv <pci>xl TOC TwCtVta 
xal TTjv aoxaxov uXrjv 

1) *0 II Ilauaavfa? £rat8«'j&?) piv bizo 4 Hptu8oo xal xü>v xoö KXe<Jm8pfoi/ 
{Aexey^vxwv eis Ifivzzo, oftc £xdXouv o't iroXXol 8t6iövxac, £c rcoXXd 8£ dva- 
o^pcov xiüv l Hpo>8ou rXeovexx^jAdxtov xal ptdXiaxa xo auxooyeSid'Ceiv iniiffiKKt 
xaOxa rayet'a xrj yXiuxxtt), xal üjc Kam:a8(Jxaic frjvrjde?, £oyxpovu>v piv xd 
ayjjnpüiva tüjv axöiyetav, cuox£XXu>v U xd fA7)xuvd[A£va, xal jatjxuvwv xa ßpa- 
y£a, odev IxaXouv a&xov ol 7ioXXol [xcqxtpov TtoXuxeXr) 56a «ov^pu>« dpxuovxa. 

2) Daher heisst es iu der Anthologie : 

ftaxxov Itjv Xeuxouc xöpaxac «XTjvdc xe yeXtuva; 
eupetv 5<$xipov £Vjxopa Karcrca8dxT)v. 
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und nachher: 8c voöv <pa>x&c <pumoas 

Xo^q) ts xai ao<p(a. 
Ferner soll der alexandrinische Dichter Apollinaris ('AiroXXi- 
vdpto?), nach der gewöhnlichen Meinung der Verfasser kirch- 
licher Lieder auf die Jungfrau Maria (Olxoi xtjc Ösoxoxoo), 
vergl. Conj. Byz. p. 28, politische Verse in der Mitte des 
vierten Jahrhunderts gemacht haben. Hexameter dieser Art, 
wahrscheinlich aus dem sechsten Jahrhunderte, führt Mont- 
faueon Palaeogr. lib. III p. 220 an. Es sind folgende: 
6<|»jXö? xopio?, Qüvaxos, 91X60x0970?, a{iü)jj.o?, 
86? jxoi vuv oüvsoiv, xai' jioo x& oxojxa irX^ptuoov 
ttvsujiaxoc oot'ou, ßaaiXeij Xptaxs Xuxptoxa, 
aoxoxpa'xop, ösXtjh' ctyov Ix/eov vjjia?. 
oirtu? av {i.a0u> d^eu^aK ooü pr^axa XaXetv. 
Dem Verfasser gelten also, um die übrigen Fehler zu über- 
gehen, oxofxa für einen Trochäus, icXrjpwoov und oatou für 
Palimbacchien , ex^eov für einen Bacchius, XaXetv für einen 
Spondeus. lieber die verwandten Erscheinungen in der la- 
teinischen Poesie kann man vergleichen Santen. ad Tcrent. 
Maur. p. 184 seqq., der auch p. 191 in Bezug auf den Namen 
der politischen Verse beweist, dass schon bei den Alten ro- 
Xtxixö? für gewöhnlich und beim Volke gebräuchlich, 
ÖTfjjiwoijs gebraucht wurde. In den folgenden Jahrhunderten 
schrieben aber Christopherus a secretis, Catrares und der 
Kaiser Manuel Palaeologus anacreontische Verse, welche zu 
den politischen zu zählen sind. Siehe über diese meine Conj. 
Byz. p. 25. Unter denen aber, welche Gedichte in iambischen 
politischen Versen geschrieben haben, wird für den ältesten 
gehalten Psaltes, der um das Jahr 1050 nach Chr. eine Para- 
phrase des hohen Liedes verfertigte, wie er selbst sagt sv 
Ä7rXouoxepaic X^eot xai xa^jia^sojisvat;. Derselbe sagt zum 
Schlüsse des Werkes: 

tcoXixixoic £<ppdoa|xev u>c Suvaxov lv oxfyois. 
Nach diesen schrieben in denselben Versen Nicetas Eugenianus, 
Constantinus Manasses, Tzetzes und Andere, unter denen 
Tzetzes wegen der gewählten Versart sich in antiken Iamben 
auf folgende Weise entschuldigt (p. 509 ed. Kiessling) : 
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H ßtßXoc *AX<pa TCsxCtxaiv ttGVTfjjxaxcov 

Mouar^ cpspouaa filxpa tyjs a-ppxt'So?, 
T7]v 7to8äv supuöjxov ob x^pst ßa'atv, 

7:aaa? Ss jxtosi ötypovaü? xat xptyp^voüs- 

xavu>v Ös xs^vrj? o&dajiu>; auujj 91X0?. 

xat'xot xt ^ap av xtc xeyvtxcu 'fpacpot jxsxpto, 

7:60a? ts xrjpoi Travxayoöi xal oi/povoo; 

xat Ttavia Xstttw? db; ypsa>v a7;o?sot, 

ioo)V ooxo6vtü>v xsyvtxtov xal ßapßa'ptuv, 

jxaXXov oh. toXXoü ßapßa'po>v Ti(xa)jj.sva>v, 

xat xa>v dxsyvwv oocpwv xpoxoujievoov • 

xat xauxa irotot*; xots Soxouot 7rava6<poi?. 

03xa> xo xaX&v icair&rnj xo5 ßtou! 

OfJxto xaxsxpaxTjOSV 7j yuoaiox>js! 
35. Den so von Anderen geebneten Pfad betrat im 
zwölften Jahrhundert Theodorus Prodromus, gewöhnlich wegen 
seiner Armuth Ptochoprodromus genannt, der älteste Schrift- 
steller der griechischen Vulgarsprache. Doch scheint schon 
früher Simeon Sethus, welcher zwischen 1070 und 1080 blühte, 
eine neugriechische Chronik geschrieben zu haben. Cf. Allat. 
de Symeonum scriptis diatr. pag. 184. Ausser anderen alt- 
griechischen Gedichten hinterliess Ptochoprodromus nämlich 
zwei dem Kaiser Manuel Comnenus (1143 — 1180) gewidmete 
vulgargriechische Gedichte in politischen Versen. In dem 
einen spricht er über seine Armuth und den geringen Nutzen, 
welchen er aus den Studien gezogen; das andere (xara xoD 
t^oujjlsvoü) ist gegen den Abt seines Klosters gerichtet. Die 
gemeine Versart und die niedrige Sprache macht diese Ge- 
dichte zu den merkwürdigsten Denkmalen des zwölften Jahr- 
hunderts. Die Vulgarsprache unterschied sich damals nur in 
einigen Kleinigkeiten von der heutigen. Das gewählte Vers- 
ma8s ist das gewöhnlichste in den neugriechischen Gedichten 
geworden. Es sind versus tetrametri iambici catalectici, die 
missbräuchlich vorzugsweise von den meisten politische ge- 
nannt werden, obwohl dieser Name, wie wir gesehen, eigentlich 
allgemeiner ist. In dieser Versart findet nach der zweiten 
Dipodie nothwendig eine Cäsur statt. Da aber ausser den 
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für dieses Metrum erforderlichen Füssen nur Choriamben in 
der ersten und dritten Dipodie zulässig sind, so ist klar, dass 
diese Verse immer aus fünfzehn Sylben bestehen, von denen 
acht zum ersten, sieben zum zweiten Ilalbverse gehören. 
Daher sind sie auch axi'/oi icoXixtxol TrevxsxaiSsxaouXXaßot oder 
kurz oxtyot itsvxsxatosxaauXXaßot von einigen genannt worden. 
Die Form des Metrums ist folgende : 



— w 



I 

— w 



Uebrigens fällt der Ictus notwendigerweise entweder auf die 
letzte oder die drittletzte Sylbc des ersten Halbverses. Ist 
er nicht auf beiden zugleich, so findet er auf einer von beiden 
statt. Ebenso erforderlich ist der Ictus auf der vorletzten 
Sylbe' des zweiten Halbverses. Die Hauptschriften hierüber 
sind: Ueber den politischen Vers der Mittelgriechen, eine 
Abhandlung von Dr. K. L. Struve. Hildesheim 1828 und: 
Ueber die sogenannten politischen Verse bei den Griechen 
von E. J. F. Henrichsen, aus dem Dänischen ubersetzt von 
P. Friedrichsen. Leipzig 1839. Um eine Probe dieser wich- 
tigen Gedichte des Ptochoprodromus zu geben, führe ich den 
Anfang des ersten über die Armuth des Verfassers an. Die 
an den Kaiser gerichtete Einleitung ist wie der Schluss in 
besserem Griechisch. Die ersten Verse der Einleitung lauten: 

MoXic ToXfi^oac ßaatXso Aia-oxa oxs^epops, 
oxTjTTTOuye Kojj.V7jv6ßXaaT£, xpdxiaxe xoofioxparop, 
uir6 TTjv axsTTTjV ouiv ^püouiv TrpoaipyojAai ircepufcov, 
xafhxexsutuv, £SatXü>v, -apaxaXaiv 6 xa'Xa*, 
xds dxod; rpooÖeivat jjloi or^ dvaxpaiopiac, 
fotoK Xsirxojjteplaxepov xd xax' ejie XaXrjOcu. 

Der eigentliche Anfang des Gedichtes ist folgender: 

'Air6 jiixpoi)sv ji' IXs^sv 6 ^spouv 6 Trax^p }iou, 
x£xvov jxoü, fidfte ^pdjijiaxa, 2v ö^Xtqc va (psXsaiQS' 
ßX67cei? xov oetva, xsxvov fxou; ü*C&« izspiTraxet- 

xat xa»pa (ßXs-ei?) -f£-p V2V XP U30 ? T£ P vt0 ' C7 iP* x0? ? 
dXoYOxpiTrXovxeXtvo? xal ua^üjxooXapdxo?. 
Aüxoc, ovxav ejidöavev, utcoÖtjoiv oux et^sv 
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xai xu>pa (ßXeuSi; xov) <popst xdt |iaxp7j|i6xixa xou. 
Auxöc tAtxpo* ouo£v tösv xou XoüxpoGi xo xarai^Xtv, 
xai xcupa Xouxpixt'Cexai xpi'xov x^v eßöofiao'a. 
Po» früher Jugend sagte stets der greise Vater zu mir, 
mein liebes Kind, studire nur, wenn du willst Förderung haben. 
Siehst du den Mann, mein lieber Sohn, er wandelte zu Fusse, 
und jetzo ward er, wie du siehst, ein goldgesjjornter Reiter, 
auf reicfibezäumten Rosse bald, und bald auf feistem Maulthier. 
Der, als er in die Schule ging, musste stets baarfuss gehen, 
jetztf siehst du, schreitet er daher mit langen Schnabelschuhen. 
Der, als er klein war, schaute nie die Schwelle eines Bades, 
und jetzo badet glänzend er dreimal in jeder Woche. 

Wichtig ist das Gedicht für die Kenntniss der byzanti- 
nischen Zustände. Man sieht, dass die Gelehrsamkeit, deren 
sich Prodromus von Jugend auf befleissigt hat, ihn vor dem 
drückendsten Mangel und der kläglichsten Armuth nicht 
schützt, dass die, welche dem practischen Leben sich wid- 
meten, eine mehr gesicherte Stellung als Gelehrte in Byzanz 
hatten. Dies scheint ihn bewogen zu haben, in ein Kloster 
zu gehen. Aber auch dort ist er unzufrieden, wie man aus 
dem zweiten Gedichte genau sieht. Er schildert die Pracht 
und den Luxus des Abtes oder vielmehr der Aebte. 

8uo ^dkp ap^oootv £xet, A^o^oxa, irapavojicuc 
xal itapÄ XTjv Siaxafciv 7raxpo? xou iravoatou, 
rcaxr^p, oJ6?, xö xaxtoxov, u> Osia 8txr], CeS^o?. 
Denn zwei, o Herr, beherrschen uns, dort dem Gesetz zum Hohne 
ganz gegen die Verordnung auch des heiVgen Patriarchen, 
das schlimmste Paar, o göttlich Recht, der Vater mit dem Sohne. 

Neben dem Aufwand der Aebte stellt er die klägliche 
Lage und die Entbehrungen der gemeinen Mönche dar. Ob 
Ptochoprodromus, der als Mönch Hilarion heisst, seine übrigen 
Werke vor oder nach diesen vulgargriechischen Gedichten 
gemacht hat, ist unbekannt. Ebensowenig wissen wir, ob der 
Kaiser auf seine Lage Rücksicht genommen hat. 

36. In Bezug auf das weitere Schicksal der Vulgarsprache 
bemerke ich, dass die mannichfachen Schicksale des Reiches, 
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die Kreuz zügc , die Errichtung des lateinischen Kaiserthums, 
die Kriege oder die Handelsverbindung mit verschiedenen 
Völkern nicht ohne Einfluss auf die Sprache des gemeinen 
Mannes blieben. So findet man in dem griechisch abgefassten 
Gesetzcodex des Reiches von Jerusalem ein mit vielen fran- 
zösischen Wörtern vermischtes Vulgargriechisch, wie man aus 
den zahlreichen von Ducange im Glossar, med. et inf. Gr. unter 
dem Titel: „Assisae regni Hierosolymitani" angeführten Stellen 
sieht. Dasselbe gilt von der in den ersten Jahren des vier- 
zehnten flahrhundert8 im Vulgargriechisch und in politischen 
Versen abgefassten Chronik über die Einnahme Constantinopels 
und die Niederlassung der Franken in Morea, welche zuerst 
Buchon 1825 in Paris unter folgendem Titel herausgab: Chro- 
nique de la conquetc de Constantinople et de l'etablisscmeiit 
des Francais en Moree, ecrite en vers politiques par un auteur 
anonyme dans les premieres annees du XIV e siöcle et traduite 
pour la premierc fois d'apres le manuscrit grec intidit par 
I. A. Buchon. Paris 1825. (2° edit. 1842.) Der griechische Titel 
der Chronik in der Handschrift ist: Xpovtxd xtuv iv c Po>jAavia 
xat jxdX'.axa ev X(j> Mopsa noXsproy x&v Opa'^xaiv. Der Anfang 
der Erzählung nach der Einleitung p. 14 ist folgender: 
zapsXOovxtDV -ydp Exaxov x&v ypovcov -X^ptojxivtov, 
dtep ' oxou fdp i^ivsxo IxeTvo xö TraaadxCto 
(xo exo? xox£ expsysv dizb xxtasaK xoo[aou 
£$/j yiXidös?, os, xt ircxa'xt«; sxaxovxa'oEC 

xal Oc/as? ivtauxou*, xooov xat oüyt rXfi'ov), 
oi xovxot ixsivot eycoihjaav, oifcirsp iod> 'vojxa'Ctu, 
x' dXXot [xs^dXoi dvÜpcoTrot, oirou r^av sx xtjv öuaiv, 
opxov tujxoaaaiv ojxou xat xov axaupov sr^pav, 
otuos 6jxo5 7T£pda(ootv £?; xr^ üupta? xd jxspyj, 
sxsi 's xd 'JEpoaoXujia £fc xou Koptoo xov xa'^ov. 
Ilpwxos Tjxov 6 riavxoL>7)£, 6 xovxoc xtj; ^tXdvSptas* 
xov o£'jx£pov sXE;aat xöv xovxov rr t i TCajj.7ra'vta;. 
Tov xpt'xov -j-dp a>vo}xaCav x6v xovxov xt,s TouXouCa«. 
Zu bemerken sind hier die Wörter TraaaaxCto vom französischen 
passage, llavxour^ ist der Name Baudouin, <l>tXavöpia oder, wie 
es hier heisst. <I>tXav3pta ist Flandern, TCajxTrdvia Champagne. 
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Ebenso statt frater Petrus eremita, wie derselbe lateinisch ge- 
nannt wurde, erscheint dieser Name nach der französischen 
Form frere Pierre vs. 7 des Gedichts: 

xoui jiaxapioü äxetvou <I>pa Flupoo sprjfii'xou. 
Unter anderen Gallicismen, welche natürlich hier mit Latinismen 
vermischt erscheinen, merke ich an das Wort roi oder rex 
unter 6 verschiedenen Formen : pe, pi^S, pos. peuec;, pwe, pr^as; 
das Femininum regina, reine findet sich unter den Formen 
fn^-ettva, (is-pfjva, pr^va. Ferner ist xouj^ioxa entlehnt vom 
französischen conquöte, wozu als Verbum xoi>Y7eoxeuu> con- 
querir gehört, xoupxsota courtoisie, xpioouptspr,? tresoricr, ßoup- 
Ytoaioc bourgeois, aßooxaxoc avocat, und ähnliche Wörter, 
welche alle anzuführen zu weitläuftig wäre. 

37. Aber nicht allein lateinische und französische Wörter 
drangen in die Gräcität, vorzüglich in die Volkssprache ein, 
sondern in Folge der Begebenheiten auch italiänische, slavische, 
arabische und nach der Eroberung Constantinopels auch tür- 
kische. Dass neben französischen auch italiänische Wörter 
sich zuweilen in den populären Nachahmungen der abend- 
ländischen Dichtkunst vorfinden, ist nicht wunderbar. Als 
nämlich die Griechen theils durch die Kreuzzüge, thcils durch 
den Handel mit der provenzalischen und italiänischen Dichtkunst 
bekannt geworden waren, beschäftigten sich viele griechische 
Dichter mit der Nachahmung dieser occidentalischen Poßsie. 
Die meisten derselben habe ich aufgezählt in meinen Conject. 
Byz. p. 33 seqq. , wo ich auch auf die Nachahmungen und 
Uebersetzungen aus dem Arabischen und anderen orientalischen 
Sprachen hingedeutet habe. Siehe auch Henrichsen, über die • 
polit. Verse aus dem Dänischen übersetzt von Friedricljsen. 
(Leipzig 1839) S. 92 ff. Slavische Wörter fanden im Ganzen 
wenig Eingang, und sind in der Litteratur kaum nachzuweisen. 
Catrares bei Matranga Anecd. Tom. II p. 677 gebraucht in 
einem witzigen politisch - anacreontischen Gedichte, welches 
anf einen gewissen Neophytus verfasst ist, aus blossem W T itze 
einige unzusammenhängende bulgarische Wörter. Die Stelle 
lautet : oxav öl xal ouvxüfxavet, xXoxoxevtxCiv Xs-^ei, xal xb x^ a '?a 
xat ~b ßotvov , xat rb xapa xexoßixa* xt iroxe ocpsxet Ayjjj^xpi 
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VTafAitA7t?YpsSf*rcs?XoTptTCa, p/Rpaita xa xoXocpiXtixa. Mehr um sich 
griffen unter der Türkenherrschaft die türkischen Wörter, und 
sind auch in neugriechischen Werken, namentlich des sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts, und einigen unter 
denen, welche zu Anfang dieses Jahrhunderts geschrieben 
sind, vielfach nachweisbar. ■ 

38. Rücksichtlich der oben angeführten politischen Verse 
bemerke ich noch die auffallende Erscheinung, dass während 
die Poetae vulgares der Römer die unter dem Namen des 
ofioioxeXsuTov bei griechischen und römischen Dichtern iiin 
und wieder vorkommende Figur zu einer stehenden Form als 
Reim (mittellateinisch rhythmus oder rimus, neugriechisch 
pijxa oder pijxdSa), besonders in kirchlichen Gesängen, schon 
früh gebrauchten, nämlich im vierten Jahrhundert, die Griechen 
erst im fünfzehnten denselben zu den politischen Versen hin- 
zufügten. Verse wie die Homerischen II. ß, 87 : 

^uxe s&vea eTat fieXtaoa'cov doiva'ouv 

irexpr,? ix 7X390 p9)? ah\ vsov ipyojisvacuv 
finden sich zuweilen bei den Alten, und der Biograph des 
Dichters p.30l sagt in Rücksicht des Gleichklanges: xa xoiaoxa 
jiocXiara icpocxifhjoi xtf Xoytp X"P IV xa ^ ^Sovtjv. Man kann damit 
vergleichen die Worte des Strepsiades in den Wolken 707: 

xal xdc Sapodirxouoiv 

xal x)jv t!>o)rqv tatvouoiv, 

xal xouc opyeis i^Xxooatv, 

xal ji* diroXouatv. 
Selbst in Prosa findet es sich bei Plato Symp. p. 197D als 
rhetorisches Kunststück witzig angewandt: 

icpaoxTjTa {i&v 7roptC(ov, 

oqpiox7)xa 8' l£opt'Ca>v, 

cptXoStopoc eöptsvstac, 

a8a>po? 8o?jievefac, 

fXeuK, öfya&fo, 

Oeaxk 00901s, 

öfyaoxöc ösotc, 

C"/)Xa>xoc dfioipotc, 

xxijto? supLOipot; x. x. X. 
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Aber der zu häufige Gebrauch dieser Figur gilt als fehlerhaft 
und ist dem antiken Geiste fremd.' Man sehe darüber die 
Urtheile des Cic. Orat. c. 12, des Lucilius bei Gellius XVÜ1, 8 
und Anderer. Unter den Römern, hat zuerst Ambrosius, welcher 
um das Jahr 370 nach Chr. blühte, in einem iambischen Gedichte 
(Hymnus XI) durchweg den Reim, jedoch mit Beibehaltung 
der Quantität: 

o lux beata trinitas, Te mane laudum carmine, 

et principali8 unitas, te dcprecamur vespere, 

jam 8ol recedit igneus, te nostra supplex gloria 
infunde lumen cordibus. per cuncta laudet saecula. 
Dagegen machte Augustinus um das Jahr 384 nach Chr. ein 
aus tetrametris trochaicis acatalectis oixtuXotc bestehendes Ge- 
dicht im Vulgarrhythmus, welches über 200 gereimte Verse 
beträgt, Tom. IX Oper. init. edit. Benedict. Hiervon lautet 
der Anfang : 

Omnes, qui gaudetes pace, modo verum judicate. 
Abundantia peccatorum solet fratres conturbare. 
Propter hoc dominus noster voluit nos praemonere, 
comparans regnum coelorum reticulo, misso in mare, 
congreganti multos pisces, omne genus, hinc et inde, 
quos cum traxissent ad littus, tunc coeperunt separare; 
bonos in vasa miserunt, reliquos malos in mare. 
Bei den Griechen fügte erst Georgillas im fünfzehnten Jahr- 
hundert den Reim zu den politischen Versen hinzu. . Uebcr 
ihn siehe Corais 'Ataxx. Top.. $ IlpoXe-f. tf. Da die Gedichte 
desselben noch nicht herausgegeben sind, so führe ich, um 
ein Beispiel des Reims bei diesen Versen zu geben, den 
Anfang der Paraphrase der Batrachomyomachie von Demetrius 
Zenus aus Zakynthos, einem Dichter des sechzehnten Jahr- 
derts an: 

Trpo tou v' ap)(ioü>, Ssojiai xöv (tyioTOV xov Aia, 
va ji* GfatooreiX-Q ßo7j{)ouc 'c toutyjv ttjV bropiV. 
Ueber den langen Gebrauch der funfzehnsylbigcn iambischen 
politischen Verse ohne Reim bei den Griechen braucht man 
sich nicht zu wundern, da dies Versmass aus alter Tradition 
stammt. Schon Hipponax 500 Jahre vor Chr. hatte es aus- 



Digitized by Google 



__80_ 

gebildet, wie Schol. Aristoph. Plut. v. 253 (cf. Hephaestion 
de metris p. IG) sagt, welcher von ihm als Beispiel anfuhrt: 

st fioi Ysvot-o irapftlvoc xaXij xe xal xipeiva. 
Warum Eustathius ad lliad. a\ vs. 10 diese politischen Verse 
trochäisch nennt, haben viele nicht begriffen; denkt man aber 
an die trochäischen Verse bei Acsch. Pers. v. 155: 

(L ßaöüCtüVtuv avaoaa Ilepo'jBtuv unspxdxir}, 

jxr^sp rj Hspcoü ^epaia, X a ^P s Aapefoo fuvat, 
so ist klar, dass dieselben, wenn man sie nach dem Accent 
liest, in politische Verse übergehen. Die Worte des Eustathius 
lauten folgendermassen : xal d jasv jAExd ooji<pu>vu>v (oi oxfyot) 
XaXoovxai, *f£X5>vxai ws a^puöp-oi xal ox<o7rxovxat toi -oXutcoosc* 
zl oh jjtovotc Ixcptovouvxai xaöapoi? cpoov^eoi, Xavödvov x& iroXu- 
Ttouv syooat xtq xa^sta at)vsxcpa)yr]ost x«>v otuvijsvxtuv, xal otu^exai 
6 xpoyaix&c puöjxoc. 

39. Ueberhaupt sind die politischen Verse durch andere 
Messung derselben Worte nach den kunstvollen Versen der 
Alten gemacht, z. B. nach den Dimetris iambicis, wie bei 
Aristophanes Ran. v. 384—385 : 

ArjjATjxep, oqvcov Ipftuiv 

dvaooa, oojfirapaaxdxEi 
bildete man die achtsylbigen politischen, wie die iambischen 
des Simeon des Metaphrasten (um 1050 nach Chr.): 

ct:r6 purapcov y&ikiwv 

dizb dxaödpxou yXwooyjc xxX. 
welche eigentlich Dimetri iambici catalectici sind, und aus dersel- 
ben Sylbenzahl durch Umstellung des Accents folgende Verse: 

vuv at ouvdjxEic oupavwv 
, dv&panroi? oo^opsuaoxe 
welche Dimetri iambici acatalecti sind, wie die anacreontischen : 

Ipco xs Sfjxa x' o6x lpu> 

xal jxatvoji.at x* oo iiatvofiat. 
Ebenso nach den in zwei Hälften der Cäsur gemäss getheilten 
homerischen Versen II. XII, 1 seqq. : 

o>? 6 u-ev iv xXtotTQOt | Mevoixiou aXxtjjio? ulbi 

fax' EopüTruXov | psßXyjjAs'vov* ol 8' ijia^ovxo 
'ApYstoi xal Tpcöe? | ofiiXaöov. ooo' dp' £p.eXXev 
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Verse : 

avtx7}~a Xeovrapta 

'OXuuttou raXX^xapia 
mehr oder weniger zu erklären. Wegen dieses Zusammen- 
hangs der Versus poetarum vulgarium mit den classischen des 
Alterthums, welcher so weit in einzelnen Fällen geht, dass 
man, wie ich an den Aeschyleischen bewiesen habe, einen 
leichten Uebergang aus der einen in die andere Gattung sieht, 
ist einleuchtend, warum die Frage, ob die sogenannte £7:111.6X10« 
wo/} bei Plutarch. Conviv. VII sapient. cap. 1 4 : i^ut -j-ip, sfae, 
xr^ llvrfi tJxöuov aoouar^ zpoc x^v jxuXtjv, ev Asaßip ysv6{aevoc, 
aXst [lüXa, aXsr xat ^Äp riixtax6? aXsi, {xs-^a'Xa? Mü-iXavac 
ßaoiXeucov (cf. Diog. I, 81 et ibi Menag.) nach dem Accent 
oder der Quantität zu lesen sei, bei dem geringen. Material, 
welches uns zu Gebote steht, kaum entschieden werden kann. 
Wenn G. Herrmann, der unseres Wissens zuerst die Meinung 
ausgesprochen hat, dass die poetischen Anfänge der Völker 
immer blos rhythmische, dem Wortaccent folgende seien, dies 
auch auf die Griechen anwendet, und seine Meinung durch 
die ijlorj ittijAüXto? unterstutzt, so stimmt ihm nicht Jeder un- 
bedingt bei. Das Gedicht: 

aXst (iuXa, aXst* 

xal *(ap FIiTiaxoc dXei, 

*jisfaXa? MuxiXavoc ßaotXeucüV 
wird von Herrmann so gemessen: 

/ 

— y-> — w — v_/ 
/ / 

V-» V> w 

/ / 

<w< — v<< — — — \y — 

während Gotthold bei der Beurtheilung von Schuch's Ab- 
handlung: de poesis latinac rhythmis atque rimis. Donaueschin- 
gae 1851 in Mützell's Zcitschr. f. d. Gymn. VI, 635 durchaus 
die Messung nach der Sylbenquantität verlangt und folgendes 
Schema giebt: 

\j — ^ — ^ — 
/ / 

v> \S 
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40. Bei der vorhergehenden Darstellung kam es nur im 
Allgemeinen darauf an, den Gang der Sprache vorzufahren. 
Ich habe daher die zahlreichen in der Vulgarsprache geschrie- 
benen historischen Gedichte, welche man, da sie grösstenteils 
noch ungedruckt sind, nur aus den Anführungen in Ducang. 
Glossar, med. et inf. Gr. kennt, und wovon das merkwürdigste 
ein langer Threnos auf die Eroberung Constantinopels durch 
die Türken ist, mit Stillschweigen übergangen. 

41. Von den Nachahmungen provenzalischer und italiä- 
nischer PoSsie will ich noch besonders hervorheben, wegen 
vieler sprachlicher Eigentümlichkeiten, die von mir theilweise 
in den Conj. Byz. behandelte Dichtung über Florius und 
Platzia Flora aus dem vierzehnten Jahrhundert. Das Haupt- 
werk dieser Gattung ist aber der 'Eptoxoxptxoc, ein unter den 
Neugriechen gefeierter Kornau in politischen Versen, verfasst 
von dem Crctenser Vincenz Kornaros im siebzehnten Jahr- 
hundert, über welchen Leake, Researches in Greece ; Brandis, 
Mittheilungen über Griechenland, Th. 3, S. 50 ff. gehandelt 
haben. Ich begnüge mich, hier nur eine kurze Probe der 
Cretensischen Mundart und des Styls des Dichters anzuführen, 
wobei ich die Venetianischc Auegabe von 1797, unter dem 
Titel: llo^jxa spcoxtxov , Xs-.ojievgv 'EPßTOKPITOS, auvxsÖsv 
dr.h zbv iroxs so^sviaxaxov Bit£svxCov xöv Kopvapov axb xyjv ywpav 
r/jS Sixta? xoö vvjaioa xfjs Kp^xij?. Neoxjti jisTatüTttuOlv xotl 
icaoTjc s^njAsXEtas oiopöwÖsv irapa 2. B. 'Evs-t^oi 1797. 8. ver- 
gleichen will mit der von rioXoypovto? ^iXtTiTrtSr^ (sv BsvsTta) 
1847 besorgten. Es heisst in der alten Ausgabe p. 08: 

ÖsXouv va VP°^ VE ^ fyöivia, oiaxl aXXoi osv sXst-a, 
oxe Ypoixouv gctto jiaxpa aav ßotSxivo x' ixTüTra. 
Bcopouot axovr^ vi'faXo 's xa (tyyj o^xcüjievo 
xai xaßaXXapr ( v ;xs ttoXXou? aXXou? oüvxpo^taojisvo. 
Maupo <?apt, (xaop 1 apjxaxa xal jxaupo xö xovxapi, 
jxaup* TjiovE x 5 tj epopsota xouxoo xoö xaßaXXap7j. 
'AvopEKüjxsvo;, oovaxös x' stc x' apjxaxa xsyvixrjf, 
x' i"(hri xi' dvatpa(p7)X£v s?c xö vijol xtjc KpTjxYj?. 
Ttjv ycupav X7jv ^axooox^v xyjv Eujiop^v Fopxovr^v 
ÄpiCs xt a7raoöevxeu*)fEV auxdc xyjv <Spav 'xetvijv. 
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'H a<popfi7) 6ttou rcepiraxst |iaupoc oxoxeiviaofievo?, 

v Epa>xac tjxov 7) dtpx^, T & tIXoc TtaXt I^vt} 

OLTtb x&v Xdpov, 'irou itoxe %apäv 8lv ptac dcpfoet. 

Sc Aon wolVn sie, da kein Andrer mehr erscheint, zum Kampfe 

schreiten, 

da tont es wie Drommetenschall und Rosseshuf von Weitem. 
Sie sehen dichtes Staubgewölk sich in die Lüfte heben, 
ein Ritter kommt herangesprengt, von reis'ger Schaar umgeben. 
Schwarz war sein Ross, die Rüstung schwant, schwarz die ge- 
wichtige Lanze, 

im Trauerschmuck stellt er sich ein zum heitern Wajfentanze. 
Männlich und stattlich, kräftig kühn, ein Meister im Gefechte, 
erschien der stolze Inselsohn von kretischem Geschlechte. 
Dem Fürsten war das herrliche Gortyna unterthänig, 
er herrscht in der gepriesenen Stadt, ein ritterlicher König. 
Doch dass im schwarzen Waffenkleid er nachtumschattet reitet, 
dass auch der Kampfgenossen Schaar ihn schwarz verhüllt begleitet, 
hat Erotas im Anbeginn, Charos zuletzt verschuldet, 
Charos, vor dem die Charis flieht, der keine Freude duldet. 

Vs. i hat Philippides va Vßouve vertauscht mit va'^ouve, 
im zweiten oxs mit oxav, beides ohne Noth. Wenn er aber im 
dritten Verse üeupooot oxovr,v vs<paXo für öwpouoi oxovtjc v^aXo 
schreibt, so ist das ein Fehler. Vs. 8 steht dvaftpdcpr/xsv, die 
Vulgarform, bei Philippides ; der Dichter hat die sonst gebrauch- 
liche dvaTpdcp7jxev geschrieben. Vs. 9 verändert Ph. icdxouaxTjv 
in ££axoooxrjv, was die gewöhnliche Accentuation ist. Vs. 10 
steht richtig dTtao&^vxeu^ev in der alten Ausgabe, was Philippides 
fälschlich in dTcecpevxeu^ev umändert. Vs. 11 ändert derselbe 
axoxeivtaofisvoc in oxoxiviaoptevoc Vs. 13 machte er aus rcdXi 
i-pvT) ohne Noth rcdXt *^vtj. 

42. Unter den Vulgarschriftstellern des achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts merke ich noch an im achtzehnten 
Jahrhundert den anonymen Verfasser des Romans "Eptoxoc 
d™xsX£0|Aaxa, wovon die letzte Ausgabe Wien 1809 erschienen 
ist, den fleissigen Schriftsteller Daniel Philippides und den Dichter 
Athanasios Christopulos, den Anacreon der Neugriechen. Aus 

6* 
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obigem Roman führe ich nur eins der eingestreuten Gedichte an, 
worin die Aehnlichkeit der Rose und des Eros dargestellt wird 1 ): 
*Q 'Poöov öjpatoxaxov, x&v XqoXouoiojv xoptova, 
os oeva ßXetroj xaöapdv xoö "Eptoxo? etaova, 
dXrjöiva aoooxoxaxov ötxov xou SojattXi elaai, 
xdvsV die' xd oTjjieid xou irooto? oev uoxepeioat. 
Töv "Eptoxa x6v bxopouv yaptxojjxivov vlov, 
xal ob xa avfb] xa Xoird etaai xö i:Xiö wpaiov, 
(pcoxidv 6 *Epo>xas xpaxet xal (pXoY6p?)v Xau-rraöa, 
jid x' 7) ^Xuxstd ooü tj Oa>pta daxpa'Trxst ji.6 irupa'Sa. 
Td cpuXXa e/si? odv Trxcpa', xdpcdiha eüadv ßeXvj, 
tbodv auxbv x' lob xxoTra?, xt'-oxe 8ev oe (AsXst, xxX. 
Ich füge noch ein Gedicht des geistreichen Athanasios Christopu- 
los, überschrieben : "Epojxa? epeufaxo?, Eros auf der Flucht, hinzu*): 
*2 xö ßoovöv i-jfob xt 6 "Epco; 2xdoot>, X^w, "Epwxd }ioo ! 



x' 7) dYdirrj [xou jAa£jj, 
xt' 6 öeö«; Katpöc 6 fipo<; 
dveßatvojxev reCou 

'H d^dTtTj p.' dito oxo uos 
ei« xöv 8p6{iov xöv oxXr,p6v, 
xal 6 "Eptoxa; irepvoöoc 
ßtaoxtxa |i6 xöv Kaipov. 



xal jiTj xps^&x' 6jX7:pooxd. 
'H xaX?) auvxpocptood fiou, 
•f] d^arcTj osv ßaaxoj. 

Toxs ßXi-co xal xavi'Coov 
xal oi ootu xouc xd -xepa', 
xat x' a7:Xovouv xal dp^tCouv 
vd Trexoov, irexouv ^spa. 



>) O schönste Rose, Krone der Blumen, 

dich betrachte ich als das reine Bild des Eros; 

wahrlich du bist das ganze Ebenbild desselben, 

keines von seinen Zeichen entbehrst du in irgend einer Weise. 

Von dem Eros erzählt man, er sei ein anmnthiger Jüngling, 

und du bist unter den übrigen Blumen die schönste, 

der Eros hält Feuer und eine brennende Fackel in der Hand, 

und dein lieblicher Anblick blitzt mit Wärme. 

Die Blätter hast du wie Flügel, die Dornen wie Geschosse. 

Wie jener schlägst du auch, nichts kümmert dich u. s. w. 



a ) Auf den Berg stieg ich mit jener 
welcher ich mein Herz geweiht, 
mit uns Aphrodite's Knabe 
und der alte Gott der Zeit. 

Matt rouss die Geliebte weilen, 
ruht auf rauhem Felspfad aus, 
doch mit Windes schnelle eilen 
Eros und die Zeit voraus. 



Sachte, lieber Eros, rennt doch 
nicht mit blitzgeschwindem Schritt! 
der Geliebten Sohle brennt noch, 
meine Holde kommt nicht mit. 

Und ich seh' die Flügel plötzlich 
spannen Eros und die Zeit 
in die Lüfte und, entsetzlich 1 
fliegen, flattern weit, ach! weit. 
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OiXot, Xs^o), rou iteTaxe ; T6Y 6 "Eparcac füpfCei 

Too-jj ßia Stau; xal jxk X^et tb rapov 

•Jj d^aTr^ (las xorcaCw ituK ap/SjOsv ouvetöt'Cet 

ßpav, Äp* ctouvaiei. vi irsxqi \lI xiv Katpov. 

43. Es bleibt noch übrig, die unmittelbare Stimme des 
Volks in seinen Liedern vernehmen zu lassen und Proben der 
heutigen Volksdialecte zu geben. WaB die Sammlungen der 
Volkslieder betrifft, so ist die vollständigste die von C. Fauriel : 
Chants populaircs de la Grece moderne. Paris 1824 — 1825. 
Der erste Band enthält die Chants historiques, der zweite 
vorzuglich die Chants romanesques et domestiques. Die Samm- 
lung ist zweimal in's Deutsche übersetzt worden von W. Müller, 
Leipzig 1821) und von einem Ungenannten unter dem Titel: 
Mittheilungen aus der Geschichte und Dichtung der Neugrie- 
chen. Koblenz 1825. Ausserdem gehören; hieher der von Carl 
Theod. Kind besorgte dritte Band von Iken's Eunomia. Grimma 
1827. Canti populari toscani, corsi, illirici, greci, raecolti 
e illustrati da N. Tommaseo. Venezia 1841 — 1842, 4 tom. 
ü 'Ajidpavios, -yjxoi poöa xr^ dva^zvvrfi&ior^ l EXXdoo?. ATjjioxixot 
TroiVjfiaxa xaiv vstuxipcov 'EXX^vcuv ouXXs^dsvxa xxX. utt6 reiopiffoü 
xoü EüXajnuoo. 'Ev Il£Tpou7r6Xei, Iv Tß xuTioYpacptcf tt)<; 'AxaÖTj- 
jxfa? xtov 'ETTtoxr^wv. 1843. de Marcellus, chants du pcuple 
en Grece. 2 vols. 8. Paris, Lecoffre. 1851. Einige Volks- 
lieder findet man auch in verschiedenen, von Kind heraus- 
gegebenen kleineren Schriften, z.B. in seinen neugriechischen 
Poßsieen, ungedruckten und gedruckten. Leipzig 1833. Neu- 
griechische Chrestomathie von Dr. Th. Kind. Leipzig 1835. 
I.M. Firmenich: Neugriech. Volksgesänge. Berlin 1840. Ebenso 
Neugriech. Volks- und Freiheitslieder. Grüneberg und Leipzig 
1842 uud D. H. Sanders, Volksleben der Neugriechen. Man- 
heim 1844. Ich theile folgendes Stück aus der Fauriel' sehen 
Sammlung tora. II p. 90 mit: 



Freunde! ruf ich, wohin fliegt ihr? Doch zurück die Antwort sendet 

Wozu also solche Hast? Eros: „alter Brauch ist's schon, 

immer matter die Geliebte wenn die Zeit zum Fliehn sich wendet, 

ruht; vergönnt ihr doch die Ba6t! flieg' ich auch mit ihr davon." 
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AeßivTTjc e£poß<5Xaev anb xd xopcpoßoovia 

efye xfc <psot xoo oxpaßd, xat xd jxaXXtd xXmajisva. 

K' 6 Xdpoc x&v dYvdvTeuev dir6 ^tjXtjv pa^oaXav, 

xat efc oxev&v xaxlßigxe, x' ixst x&v xapxspooos* 

XeßivxYj, icoöev Ip/eoat; XspivxTj, ttou Tcr^atvsi?; " — 

ditö xd Trpdxa sp^o^iai, 'c xi oizr^C jxou TLr^aivu)* 

nd^u) v ^ Tidpa) xö ^(üjxl x' 6irioa> vd foptoto. " — 

K' ejxsva |x' loxstX' 6 Ösös vd irdpu> xijv ^uj^v aou. " 

*A9oe |A6, Xdpe, d<pos jie, i:apaxaXü>, vd C^ocu* 

I/ü) -pvaixa irdpa vedv xal osv xr^ icp£7ret x^P 0 ^ 

dv TCepraxrjOTQ ^Xqwpa, Xe^ouv zü>? OiXet dvopa, 

x' dv 7TEp7rax^0TQ >joüxa, XI70UV ituk xa^apovst. 

T^X 40 ^atStd dvrjXixa, xal op'-pav' diso [iv^ oxo üv. " 

K' 6 Xdpos osv x&v dxous, x' -Jj&sXe vd xöv irdp^j. 

Xdps, odv a7rorpdotaes xal ösXst; vd pi£ TtapiQC, 

Tid! IXa vd TraXatytofie 'c xö |xapjAap£vi' dX&vr 

x* 5v jj! vtxijaiQC, Xdpe jaou, jxoü iraipvsi? xyjv <]><>x>$v jioir 

x' dv 03 vixtjOü) icaX* efcb, mfraive 'c xb xaXov aou. " 

'Eirifrav xat fiirdXeuav dir' x& ^topy' o>? x6 Yeujia, 

x* auxoü xovxd 'c x6 8stXtv6v xfcv xaxaßdv* 6 Xdpoc. 



•) Ein schlanker Hirt gestiegen kam herab von Bergeshohen, 
hatte die Mütze schief gesetzt, das Haar hat er geflochten. 
Und Charos lauerte ihm auf von einem hohen Felsen, 
und in den Hohlweg stieg er dann und wartete dort seiner. 
Du Bursche, woher kommst du denn, du Bursche, wohin gehst du? 
Ich komme von der Heerde her, nach meinem Hause geh' ich, 
goh, Brod zu holen und will mich alsdann zurückbegeben. 
Und mich hat hieher Gott gesandt, zu holen deine Seele. " 
Lass mich, o Charos, lass du mich, ich flehe, lass mich leben; 
habe noch ein sehr junges Weib, die passet nicht zur Wittwe. 
Ginge sie schnell, so sagte man, dass einen Mann sie suche. 
Ginge sie langsam, 's hicss alsdann, dass sie hochmüthig wäre, 
ich habe kleine Kinder auch, dio dann ja Waisen blieben. " 
Doch Charos hörte nicht auf ihn und wollt ihn mit sich nehmen. 
Charos, da du darauf bestehst und willst mich mit dir nehmen, 
Wohl! komm und lass uns ringen denn auf dieser Marmortennc, 
Und siegst du, Charos, über mich, sq nimmst du meine Seele, 
Und sieg* ich, Charos, Über dich, geh', wohin 's dir beliebet. 
Sie gingen und sie rangen da vom Morgen bis zum Mittag, 
und etwa um die Vesperzeit da warf ihn Charos nieder. 
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44. Was die heutigen Volksdialecte betrifft, so sind über 
die Anzahl derselben sehr verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden. Simeon Cabasilas in Crusii Turcograecia p. 461 
glaubt, dass es über siebzig Dialecte in der heutigen Sprache 
gäbe, der schlechteste unter allen aber sei der atheniensische. • 
Von den übrigen Griechen, welche meist gut sprächen, würden 
die Athener Barbaren genannt. Aber in Thessalouich, Byzanz, 
im Peloponnes und im übrigen Griechenland fände man einige, 
welche die heutige Vulgarsprache richtig sprächen, wie sie die 
Alten gesprochen haben. Denn man fände besonders in den 
Comödien, dass bei den Alten die Vulgarsprache mit der 
heutigen übereingestimmt habe, wenn auch einige barbarische 
Wörter, wie die Monatsnamen, aus dem Lateinischen einge- 
drungen wären. Ausserdem, fügt er lünzu, kann man finden, 
dass unter unseren Idioten einige dorisch, andere attisch, noch 
andere äolisch, andere ionisch, noch andere in der hellenischen 
Gemeinsprache reden. Die griechischen Worte sind: irspl oh 
xu>v öiaXsxxwv ti av xai etTroijxi, ttoXXwv oüoäv xai ota'foptov 
uirep xÄv epSo^xovxa; Touxcuv 6' arcaa&v r t xu>v 'Aür^vataiv 

yeiplorq OD* ot XTjv 'EXXa'öa ofooovxss, xaXük xa 7;oXXa 

9Öe*nojievot, ßapfia'poüs xoirapa'irav aTcoxsxXr^xaoi, xouxoo? ßosXox- 
xojisvol ff ßaxe izETrovÖivat xoifc itaXat xaxd oiajxsxpov. 'Ev oh xtq 
öeoaaXovixTQ xai ßoCavxtm xai Iv IIsXo7rovv7 4 o<p xai ev aXXiß 'EXXa'ot 
eOpr.astg xaXto? xtjv xaö' r^a? föiümxfjV ^pUs^oji^vouc svioui, a>? 
xai xoüc iraXat. Kaxeivouc 701p xat/njv (xt)v töuuxtxrjV epr, pii) xa- 
ÖaTrep r t \ta<; irpotpipovxa« £v ttoXXoic, jiaXioxa xtojjupoois, supiaxofisv. 
Tooxou ydpiv oü {xtcoßa'pßapov , dXX' löiamxTjv xtjv xäv 'EXXr^vwv 
xi« dvojjta'asiev, zl xai xiva xu>v ßapßapixaiv Xs£su>v (a>c xa xaiv 

jj,yjv«>v ovo^axa, ?xoXix5k) irpocpspouoav v Ext x<üv r^exspwv 

töiü>T(«v xou; (isv Su>pixu>c, xoo? os dxxtxco;, aXXoo? atoXix&c, 
exepoo? uimxw?, Tpo? xouxot? os xai xoivSc cpttefKojisvous supr^aoi 
xt?. Diese Worte des Cabasilas, welche auch Leo Allatius in 
derDiatriba deSimeonum scriptis p. 11)5 aus der Turcograecia 
anführt, können höchstens für ihre Zeit, d. i. für das sech- 
zehnte Jahrhundert, Beweiskraft haben. Er hat aber offenbar 
die Anzahl der Dialecte zu hoch angegeben. Was zu Anfang 
dieses Jahrhunderts P. Codrika in der Schrift: Observation 
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sur l'opinion de quelques hellcnistcs touchant le Grec moderne. 
Paris an. XII. und später Leake in den Rescarches in Greece über 
diesen Gegenstand gesagt haben, ist etwas oberflächlich, zum 
Theil auch nicht ganz richtig. So viel ist im Allgemeinen wahr, 
dass die neugriechischen Dialccte untereinander nicht einen so 
scharfen Unterschied haben, wie die altgriechischcn, dass sie sich 
zwar zum Theil auch in der Flexion und Betonung, vorzüglich 
aber im Gebrauch eigentümlicher localer Wörter unterscheiden. 
Ausser den Bemerkungen, welche Ludwig Boss an verschie- 
denen Stellen seiner Schriften über die neugriechischen Dialecte 
hat, und dem, was sich darüber in den Werken der Griechen 
selbst, besonders bei CöraYs und zum Theil Oeconomus findet, 
und was ich darüber gesagt habe, sind für diesen eben er- 
wähnten Gegenstand wichtig zwei Comödien des Dichters 
BuCavxioc. Sie führen folgenden Titel: 1) '0 Iwdvrfa Ko>}x<f)öia 
&U iziv-z TrpaSsic oüYYpa'fstoa rapi A. K. BüCavttou. £v 'A0>jvaic 
2x TTj? TUTTOYpa'f i'oc tlaTrTraooTtouXoü. 1838. 2) C H BaßuXtovfa tj 
tj xara to-ous 8ia'.f>»)op<i rr^ iXXr^vtxr^XwaoTj?. Kw;juoota sfc ttsvts 
Tpa$etj. oü^ifpa^siaa irap£ A. K. BuCavnoo. "Ex8o3is Sstmpa. 
ev 'Aftrjvai? 1840. Um nicht die Anzahl der Dialecte zu hoch an- 
zuschlagen, und jede kleine Verschiedenheit zu beachten, kann 
man, einer Uebersicht wegen, sechs Haupt dialccte annehmen: 
1 ) den östlichen oder kleinasiatischen, 2) den chiotischen, 3) den 
crctischen, 4) den cyprischen, 5) den peloponnesischen, 6) den 
der sieben Inseln. Man kann noch hin zufügen 7) den albanesi- 
schen. Es ist nämlich auch nach den neusten Untersuchungen 
ziemlich gewiss, dass die Sprache der Albanesen, trotz viel- 
facher Vermischung, doch viel alterthümliches Griechisch ent- 
hält, welches von den Griechen ebenso wie von deutschen 
Forschern für pelasgisch gehalten wird. Es wird aber nicht 
überall auf dieselbe Weise gesprochen, z. B. die in einem 
Liede bei Iken, Ennomia I S. 265 mitgetheilten politischen 
Verse : 

Utara pisa vaisisso me simi rin ti hapti 
Eti mi bire a piste si gui dendroi tiltati 
weichen viel mehr vom gewöhnlichen Griechisch ab, als die in 
jener Comödie mitgetheilten Proben, und sind fast ganz barba- 
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riech. Daher lassen wir am besten diese Sprache unberück- 
sichtigt. Im östlichen oder kleinasiatischen Dialect fällt die 
Veränderung des \) in - auf, wie in akp(z für att)pt'a in dem 
Iargon des Scythen bei Aristoph. in den Thesinpphoriazusen.- 
So sagen die heutigen asiatischen Griechen durchaus tsXoj für 
OeXto, av-rpcuTTo für av0pü>7ioc. Es heisst S. 19 der Comödie : 
toXo oaoxiv7] (i. e. ■qXifho?) avxp<o;co elaat, va \ik oujxTCaxr,oT[)<; 
(i. e. oü|xiraör]aT{j?). Ausserdem fällt der Gebrauch türkischer 
Wörter besonders in diesem Dialect auf. Die Chier gebrauchen 
noch jetzt die Homerische Partikel xs, welche bei den um den 
Pontus euxinus wohnenden Griechen in xs? übergeht. Eben 
dieselben Chier sagen auch doava d. i. rfi-q vtj für v3v oder 
das sonst im Neugriechischen gebräuchliche xtopa. Den creti- 
schen Dialect erkennt man am besten im Erotocritos. Der 
cyprische Dialect hat viel Eigenthümliches. Die Cyprier 
stossen wie die Rhodier die schwächeren Consonanten nicht 
allein zwischen zwei Vocalen häufig aus, sondern werfen sie 
auch zu Anfange der Wörter nicht selten weg, z. B. aipaos 
statt oxpaßos, fisa'Xoc statt ixs^a'Xoc, etajAev statt eiSafiev, £avxio> 
statt pavxtCtu oder patva>, besprengen, im h xb dXXa'aaa> statt 
l*{it) 8sv xö dXXdaao) ich verkaufe es nicht. Hiermit kann man 
vergleichen <I>taXoc und OtaXia statt <l>fyaXos und Ot^aXia Paus. 
8, 3, 1 und 5, 5, bei Homer sißa> statt Xstßw. Ebenso xot 
und xat statt xoöl und xa§l in der Eleischcn Rhetra Z. 3 und 8 
(C. Inscr. n. 11; Franz, El. Ep. Gr. n. 24). 

Die Aspiraten werden häufig verwechselt, besonders tritt 
y für & ein , z. B. .opvr/a für opvtÖa , ßa'^o? für ßa'ttoc. Das 
Digamma wird oft gehört, wie in MsoaFoupia (Name der 
grossen Ebene) statt Mscaopia. Beim Vorrücken des Accentes 
wird das imxa hinter einem pto gewöhnlich zum harten "/appa, 
z. B. xajijua oapavxap^a y^PT 0 * (statt xotpjita oapavxapta ytupia) 
„so ein vierzig Dörfer." Das finale v in den Accusativis und 
Neutris wird fast immer gehört, z. B. xrjv ywpav, xö ßoovlv 
(ßooviov), TraiSiv, [xsXkatv. Die Cyprier setzen es auch, wo es 
sonst nicht eben statt findet, z. B. da oxo^ato va eup«> £vav 
xaXöv Tratötv (gewöhnl. 2va xaXb iratSt) „ich werde sehen, dass 
ich einen guten Burschen finde." Sogar im Neutrum xoüxov 
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xo dXXov fürxouxo xo aXXo. Der Anfangs vocal wird oft abge- 
worfen, wie auch sonst in der Volkssprache: Xi'os statt 0X170?, 
XajAva» statt £Xauvu>, z. B. r.oo Xafivei? quo tendis? psyto statt 
ipe^o), z. B. 7tot> vd pic«)}J.ev xeopa; „welchen Weg sollen wir 
jetzt einschlagen "? (eig. wohin sollen wir jetzt streben ?). Auch 
hier werden wie in Rhodus fi und vertauscht, z. B. TtvYjjia 
statt p^jA«, dagegen ptXotov statt itXoibv, sowie altgr. ßpoxos 
und fiopxoc (Hesych. s. v. jiopxoV dvi)pa>7ros, Ovijxos), ßopvajxevoc 
statt jiapvotjjLsvo? (Mommsen, Unterital. Dialecte S. 35 Anm.48). 
Umstellungen, wie Sa'pxua statt ödxpua, xpeizvfc statt xsp7cvos, 
sind bei den Cypriern ebenso wie bei den übrigen Griechen 
gewöhnlich. Unter den Nominibus sind bemerkenswerth die 
oft vorkommenden Bildungen auf ouotjs ( — oetör^), z. B. Ei- 
gennamen 'EXeoöepouor^, Maupouoyj?. Diese Endung hat die 
Bedeutung eines Deminutivs erhalten, z. B. xd xaXo7epo68ta 
(in Griechenland xd xaXo7spoT:ooXa) die jungen Novizen (noch 
im Knabenalter); 6 votxoxupouor^ oou (statt votxoxupr^) schmeich- 
lerich: „dein Hausherr, dein Mann"; r, xoirsXXooöa (statt xo- 
itsXXa), das kleine Mädchen; }AOvo7raxou8tv statt jjiovoitdxiv. Die 
eben erwähnte Form findet sich auch bei Catrares in dem 
anacreontischen Gedichte efc xov h 91X006901? 91X60090V xai 
^xoptxtoxaxov Nso'fuxov in Matrang. Anecd. IIp.675: Satjiovia'ptv 
xaXo-ysptv Kai xpsXöv cpiXoaocpoooiv, 'Yirspoirxtxöv Se cqav Kat 
9tXap"(upov ££oy<D?, Kai x6 izoiv vuv faxopr^oco, Tooxov vöv 6fuv 
irpo^ato. In der Wortstellung ist eigentümlich (aber z. B. 
mit den Cretern gemein), dass das enklitische Demonstrativ 
im Accusativ (xov, xtjv, xö, xoos, xat?, xd),. welches der Neu- 
grieche sonst vor das Verbum stellt, hier fast immer nachge- 
stellt wird, z. B. statt £i<o xov etoa oder xöv ei8a bei den Cy- 
priern etSd xov „ich habe ihn gesehen'"; \ik (statt jifj) xa'f^ß* 
xo „thue es nicht." Der peloponncsische Dialect hat ebenfalls 
viele Eigentümlichkeiten. Dahin gehört der Gebrauch der 
aufgelösten Formen statt der zusammengezogenen in den Verbis 
contractis. So sagen die Peloponnesier xijido), xtfiasic, xijxotst 
statt Tijjtoi, xijxa?, xtjxa. S. Cap. XXII, 4. Eben dieselben 
gebrauchen einzelne Wörter als indeclinabel. Ich führe als 
Probe dieses und des asiatischen Dialects die zweite Scene 
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der vorher genannten Comödie an. Es heist S. 12: 2xt)V7] ßf. 
HeXo7:6vvifjoto; xal 'AvaToXtxi);. 

IleX. (staip/sxat xal x ai P £T £ T ^ v 'AvaxoXixijv) <Spav xaX?) 
xrj? dcpevxia? oac 

'Avax. xaX&c xo, xaXu>; xo — - xaxCai. 

IlsX. e^eie xtjv iyr t \*.*pk ; 

'Avax. cprjjxeptoa xlXeic; 

IlsX. Nataxe xyjv £<p7j}ispk X7jc 'EXXdc. 

'Avax. Kuxxa$ J £xct Trs'pa xpa7r££i a7ravoü xotti x a P Tla 
etvat oaxlv vd [atjv ^vat cpjjjieptöa; 

IUX. MotXtaxa (Xajißdva>v diro {uav xpdrceCav xr,v i<pr r 

jj.Yjpt5a, dva^iv^oxet xat>' eaoxov) 

'Avax. *Et uatspa; sau prjvdyo oou vxiaßd£sic, |xovd/o ooü 

dxouc vxe'Xs« xt sjxsva xavsva -/aßavxr^t [i. e. vsav eiö^oiv] 

7pd<pst ^Tjjjteptöa ; 

IlsX. TeXoc icdvxa>v of ßaatXeido*8S d7ro<paotaavs vd Xeuxe- 
pwaoovs xtjv 'EXXdc x. x. X. 

In dem Dialect der Bewohner der sieben Inseln werden 
häufig die Verba contracta durch Einschub eines C vor dem 
cd in Verba barytona verwandelt, z.B. aus X7jp£u> wird in der 
gemeinen Sprache xrjpdu) und durch Einschub des C bei den 
HeptaneBiern xrjpdC«), in welchem Falle der Aorist c annimmt, 
für o, also ixqpafca. Ausserdem ist die Anwendung italiänischcr 
Wörter in diesem Dialecte besonders auffallend. So heisst 
es in jener Comödie S.37, wo der doxuvojioc eTrcav^ato? spricht: 

(]>sp(ia (i. e. oxfjxe) yiapa jatj cpü^iQ xaveU elaxe ouXot 

dotXtxo xptfiiva'Xs (i. e. i*fxX>]}iaxiat). (rpo? xouc axpaxtiuxa?) Moopi 

repdot(xe, 'AvxCooXr 0 SiovuotoJ! ßdXxe xC^ o£>Xou? exouxou? 

dirdpxe [i. e. xaxd [jipos], vd xC9j iCafitvdpto [i. e. ecsxdou>] os- 
irapaxajxivxe [i.e. £v jxspst]. (rcpo? x6v ^evooo^ov) Ilou elvat ^tajid 
Ixetbs 6 Xaßa>jjivoc ; 

45. Ich lasse hier noch einige specielle Bemerkungen 
folgen. Der Dialect der Theräer hat eine characteristischc 
Rauhheit, die man ausser bei ihnen nur noch bei den Mandaten 
im Süden von Laconica findet; die Worte werden auf eine 
eigentümliche Weise hervorgestossen und mit singendem Ac- 
cent gesprochen. Mag dies nun ein Ueberbleibsel der dorischen 
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Aussprache sein oder nicht; es durfte hier nicht übergangen 
werden. Dazu kommen viele Archaismen in Worten und 
Redensarten, z. B. Trais axouet?; wie heisst du? 6 o?os fioo 
dxousi Ar^xpio? mein Sohn heisst Demetrius. Ich gebe heisst 
8ov(« d.i. das alte Präsens AOQ mit eingeschobenem v. Vergl. 
Cap. XXII, 2 Anm. 2. Sachen und Gerätschaften , z. B. 
das Gepäck eines Reisenden, nennen die Theräer, wie die 
Calymnier xa rrpaxr,, und statt des Verbums yp^otixsuü) haben 
sie eine andere Bildung yp^jAotxao). Vcrgl. Roes. Reisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres Bd. I S. 85 ff. Zu den Ei- 
gentümlichkeiten des Dialects der Cythnier gehört der häufige 
Gebrauch der Anhängungssylbe e oder v* sowohl bei Sub- 
6tantivis als Verbis. Vergl. Cap. I B. 4, z. B. sva Toupxl 
Toupxaxt yrßctvz Tfivr^vs, jiatjpa cpopsUrjvs xxX. Siehe Ross. a. 
a. O. Bd. I S. 112. In demselben Dialect, sowie auf Chios 
und Psyra wird sTvta? und sivxa statt xfc, x( und xiva gehört, 
z. B. sivxa oo 5 si-svs was hat er dir gesagt? Vergl. Cap« 
XVI, 5 Anm. 3. Bei den Cythniern bildet spyofiort einen 
Aorist 7jpx«. S. d. Verzeichniss der unregelm. Vcrba. Ebenso 
endigt sich die dritte Person pluralis auf ouv und av, z. B. 
iyouv, etyav, während auf Siphnos, Naxos und Thera die auf 
oüoi und ccot anfangen, z. B. eyooai, eiyaoi. Vergl. Cap. 
XIX, A. 2. Anm. und ad Dem. Zen. vs. 9. Die Bewohner 
von AmorgOB, Calymnos und Astypaläa haben mit einander 
gemein , dass sie das y vor den E- und I-lauten wie unser 
sch sprechen, z. B. ^schi statt ey_si, oxoschi statt esoyVj, und 
dass sie das augmentum syllabicum fast überall durch das 
augmentum -temporale verstärken, z. B. jfrpo^a, ^Xsya, -^xajia 
für eypacpa, sXs* t a, sxajia. Nach einem eigenen Euphemismus 
sagen die Calymnier auch y^u^s d.i. £9073 für er ist heim- 
gegangen, gestorben. Vergl. Cap. XXI B. 3. Diese 
Aussprache des y möchte ich nicht mit Ross, Reisen II, 67 
für etwas ursprüngliches, sondern für eine spätere Verderbung 
halten. Die Amorginer und Calymnier verwandeln ferner in 
vielen mit s beginnenden Adjectivis und Adverbiis den An- 
fangsvocal in 0, z. B. oxoijxo? für 2xoi[aos, oXsudspo? für ikvj- 
depoc. Vergl. Cap. I B. 8 Anm. Diese Erscheinung erstreckt 
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sich aber auch auf andere Dialecte. Die Cretenser sagen 
mit anderen Insulanern o£u> für ecto. Der Zakynthier Deme- 
trius Zenus gebraucht opyojxai für epyojxat, öjxfrpoc für sja- 
irpoo&ev. Ausserdem findet sich &Xtcl'£u> für iXirt'Sto nicht nur 
bei ihm, sondern auch bei manchem anderen Schriftsteller. 
Cf. Ducang. p. 1040; oyöpos für lyüpoz ist ebenfalls mehreren 
Dialecten gemein. Auch die Bewohner von Icaria stimmen 
mit den oben genannten darin überein, dass sie das augmcntum 
syllabicum häufig durch das temporale verstärken. Der Dialect 
von Patmos unterscheidet sich dadurch von den meisten an- 
deren , dass die Aussprache eine singende und eben deshalb 
auf gewissen Sylben länger verweilende ist, wozu noch kommt, 
dass in den Oxytonis der Accent nach der Weise der alten 
Aeoler zurückgezogen wird. Daher sagen die Patmier 'AjxopYOc, 
d\fftrfa xatpoc, xovra^vspov, xaXo?, ßpo)aj statt 'AjAOp^oc, dXTfjÖVjc, 
xaipoc, xovxa, vspov, xaXoc, ßpoyq. Auch ist der Einschub des 
v vor a in gewissen Wörtern, wie in ioTrouSavaev statt ioroo- 
Saoev, zu bemerken. Der Name der Insel lautet jetzt gewöhnlich 
riaTtvo;; schon das spätere Alterthum kennt lla'-voc für llaxfios. 
Boss. Inscr. gr. ined. II n. 190; Reisen II, 135. Wenn bei 
den Alten das Ausstosscn gewisser Consonantcn, z. B. pa 
statt \ia>oa bei den Laconiern , welche auch 7raa statt -aoa 
und <poui£ statt cpooq? sagten, sowie 6Xio? statt oXi^'o; bei den 
Tarentinern, ?o>v statt ^<5>v bei den Böotern u. s. w. (cf. Ahrens, 
de dial. Dor. p. 74 — 79; ibid. p. 87) als eine charakteristische 
Eigentümlichkeit des Dorismus anzusehen ist, so finden sich 
dieselben oder ähnliche Erscheinungen auch in den heutigen 
Dialecten. Auf Rhodos hört man 'Araö'po? statt 'Ataßupoc ; 
ebendort sowie auf Carpathos und Chalke irpoaxov statt irpo- 
ßatov. Der Name eines Dorfes auf Rhodos ist OwXoos statt 
OsoXo^oc. Ebendaselbst sagt man auch Xsixpous? statt Xsttoup^et, 
Xcitjvov statt Xoqrjvov, 6X10; statt 6X170?, welches letztere sich 
auch auf den benachbarten Inseln findet. Auf Rhodos, Car- 
pathos und Calymnos wird &iyvta gebraucht für Sst/vw (osixvüfxt), 
im Aor. eeica für söstca, o&Xsutu statt oouXcutu, im Aor. eouXsuaa 
für £8otSXeoaa, itauv statt tccciÖiv, voxtepta statt vuxxeptöa, Tpa^ouiv 
statfc xpcqoüSiv, 'louopoc statt 'Iatöu>po*. Die Bewohner von 
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Rhodos und Carpathos sagen fv«>pfo> statt YVwpfCt», 6pfo> statt 
6ptC(o, ouvaa) statt at>va'C«>, was man jetzt in gemeiner Mundart 
gebraucht, oder für das antike ouvcqco. Auf Carpathos ist 
xorfiTspa statt x^XX^Epa, ™»<* ^ r T<i P a im Gebrauch. In Bezug 
auf die Vertauschung der Consonanten ist merkwürdig , dass 
v in x übergeht in der Mitte der Wörter besonders auf Rhodos, 
Carpathos und Chalke. So !xo>, oxoxoCojACtt, epxojiai, xexvfnjf, 
ouvtsxvo? statt £/u>, oxfr/otCofiott , epxofioci, XE/vforjc, ouvts/voc 
(Vergl. Ahrens 1. c. p.82.) Dagegen klingt das / zu Anfang 
der Wörter sanfter als gewöhnlich und nähert sich unserem 
h, z. B. hwpct statt /topa. Die Carpathier sagen auch xsxaaps?, 
xsxoapa statt xsaoctpEC, xeaoapa. Was die Vertauschung der 
Vocale betrifft, so ist dorisch auf Rhodos der Gebrauch des 
s statt et in dem Namen des Dorfes "Ejißwva? statt "A{j.ßo>va? 
(ajxßwv), in otxiptv statt oixctpiv (aixoe), oepo^-ysptv statt oso-ffapiv 
svoice statt ävoiU (fyoiU von dvoqu>) (vergl. Bei- 
spiele von et für s bei Ahrens p. 113—118; von s für « p.119 
YsXavVjc d. i. -raXrjvos). Auf Carpathos wird dem Dorismus 
gemäss itEVtixfo für ttovtixo? (Maus, Ratte) und xotft' EXou für 
xaD' 0X0 o gesagt. (Vergl. Beispiele von £ statt 0 bei Ahrens 
p. 122, wie ißosayjxovxa für fißöop^xovxa, 'A-s^X<ov für'ArcoXXcuv). 
Auf diesen Inseln gebraucht man auch verhältnissmässig we- 
niger Deminutiva als anderswo. Dahin gehören Wörter wie 
xpoqos, xpio;, oxuXoc statt der sonst gewöhnlicheren Formen 
xpoqt, xpwxpi, 0x0X1 u. 8. w. R08S, Reisen III, 174 ff. Einen 
lexicalischen Beitrag zu den heutigen Dialecten, worauf es mir 
hier nicht ankommt, giebt Kcovox. IKxovofio? irspl xrje Y V7 i ot '°K 
irpocpopas oeX. 528—538. Die Erwähnung der dort und an- 
derswo angeführten Provinzialismen würde mich zu weit führen. 

46. Die meisten Ueberbleibsel des dorischen, namentlich 
des altlaconischen Dialccts bewahrt unter den heutzutage in 
Griechenland gesprochenen Idiomen die Sprache der Zakonen, 
welche die Bewohner der Gebirge zwischen Argolis und La- 
conica sind. Da diese Sprache weder neu- noch altgriechisch 
genannt werden kann, sondern zwischen beiden in der Mitte 
steht, ausserdem aber eine Menge Eigentümlichkeiten hat, 
wodurch sie sich von allem bekannten Griechisch unterscheidet, 

- 
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so will ich dieselbe nicht bei der Darstellung der grammatischen 
Theorie der Vulgarsprache erwähnen, sondern hier gleich in 
in einem Gesammtbilde vorweg nehmen. Was nun zuerst 
die Eigcnthümlichkeiten des Zakonischen in Betreff des Ge- 
brauchs der Vocale betrifft, so ist hierüber folgendes zu be- 
merken. Sehr weit ausgedehnt ist die dorische Anwendung 
des a statt 7j. z. B. tyiooya und epoova statt tyuyri und <pu>v^, 
wogegen dennoch 7v<ovrj d. i. p/<ua?} sich behauptet. Ferner 
setzen die Zakoncn e für u, wie in ösvoufisve statt öuvajievo?, 
eine Verwechselung, von der überhaupt die gemeine Sprache 
der Griechen nicht frei ist. Siehe meine Note zu des Zenus 
Paraphr. der Batrach. v. 214 p. 104. Ausserdem wird t im 
Zakonisehen statt s gebraucht, wie in xpts statt xpiac oder 
umgekehrt ixa'vou statt Ua'vu>. Sehr häufig ist der Gebrauch 
des ou statt u, z. B. xpoDira statt xpCjta, was überhaupt der 
Volkssprache schon angehurt (cf. Demetr. Zen. Paraphr. Bat. 
v. 92), aber Youvatxa und xoua (d.i. xueov) sind eigenthümlich. 
Es wird auch tou statt u gesetzt, z. B. vtouxa d. i. vuxxa, 
xtiouuou d. i. xtüjTü). Ebenso erscheint oo statt o oder o> in 
vielen Wörtern. Dergleichen sind oxotjjia statt orojia, axpoujxa 
statt oipwfia. Ja sogar oo tritt für e ein in CoocpdXa statt xs- 
<paXr,. Ob der Mangel des o zu Anfange der Wörter, z. B. 
voya statt ovo/a nicht als Abfall, sondern überall im Zakonischen 
als ursprünglich zu betrachten ist, wie man wohl nach Ver- 
gleichung von ovo? mit vuoatu anzunehmen geneigt sein kann, 
mag auf den ersten Blick zweifelhaft scheinen. Die Vulgar- 
sprache bietet viele Beispiele vom Gcgentheil. Von dieser 
Art ist fiottt oder jiaxtov für ^jicrctov. Bei den Consonanten 
ist im Zakonischen Verdichtung der Zischlaute, Ausbreitung 
derselben auf das Gebiet des p, Verwechselung, Milderung 
und Ausst08sung einzelner Laute zu bemerken, z.B. o/ steht 
für o in kolt/ol d. i. traoa, da/ für 0 in evOa^s d. i. ev&sv, 
to/ für x in xoyx d. i. xl, C für tz in va Cajisv d. i. v£ Tcajxsv 
(u7raYü){iev), C für ß in (poCoufieve statt ^oßoujxsvo?, C für f in 
vd (puCoüjisv d. i. vä <püY<üji£v, C für f> in Cstos statt Oslos der 
Oheim (ital. il zio), C endlich für x vor s, t, oo, z. B. statt 
xcd sagen die Zakonen welches richtiger Cai geschrieben 
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wird. Ferner gebrauchen die Zakonen o/ statt p nach t, 8, d, 
z. B. ßoTO)ru statt ßotpo?, hoyoijz statt 8puss, aftoyoi-o statt 
avOpü>Tioc. Unter den Vertauschungen der Buchstaben zeigt 
sich x statt TT in xiavoo für 7uava>, welches letztere im Neu- 
griechischen ich fasse bedeutet, ebenso x statt v in Öujxotjxou 
für dofiovo), desgleichen statt x iu xtjiou für xijxw. Auf der 
anderen Seite nimmt auch x die Stelle des x ein in Etetvoo 
statt exeivou, SatxuXo statt SaxiuXos, was eine Milderung des 
xx ist. Auch findet sich p statt X in Ypouooa statt ^Xoiooa. 
Höchst merkwürdig ist auch der Ausfall von Buchstaben, und 
zwar besonders des ß, 8, X, ji, v, o, z.B. 7:pot$ax<z für Tcpoßaxa, 
wie man auch in neugriechischen Dialecten öiaoXo? für SiaßoXo? 
und ähnliches hört, wovon ich oben S. 93 geredet habe. Ferner 
itoua im Zakonischcn für 7:00a, 0100 für Stötu d.i. StBtujii, Ö600 
für ÖsXtu, xo/eoo für -p£[iü>, xoos für xuves, dfaroua für otYaTcouo«. 
Nicht minder verdient unsere Aufmerksamkeit die Milderung 
des Lautes bei zwei p durch Vertauschung des ersten mit 
z. B. eqoupa statt apoupa, ferner die Wegwerfung des x in 
viouxa für vuxia, des v vor fr in dftpto-o für avöptuTcof, des o 
in Cia für oxta, wo x noch in C überging, die Umstellung und 
Erhebung der Tenuis zur Media in aßpcq-ou d. i. oipTraCa). 
Daneben zeigt sich Abstoss der paragogischen Sylben in xo 
70t statt YotXa und in vielen anderen Beispielen, ähnlich wie 
im Homer schon öw statt o«>}i.a, xpt statt xpifbj u. 8. w. Ich gehe 
über zur Declination im Zakonischen. "Die erste Declination 
enthält das alterthümliche a für die sonst auf yjc ausgehenden 
Wörter. Daher sagen die Zakonen -oXtxa statt 7:0X1x7]? (cf. 
Villoison ap. Schaefer. ad Greg. Corinth. p. 96 seq.), vauxa für 
vaoxTj?, Ip7}|ju7a für eprjaitr^, xe'/vixcc für x£)rviT7j?, 7:po(p>Jxa fj^r 
Ttpo^^xifj?, ähnlich wie schon Homer die Formen foroxet, Itckt^ 
Xdta und andere gebraucht. Bei der zweiten Declination er- 
scheint das offene 0 oder e statt 0? oder ov, z. B. vojxo, 0096 
für vojj.0?, 0096s, aber 6 xa7rvs, 6 asxs, 6 yops und 6 t^Xie, 
a£ie, 7:txp£, •yujxve, rcaXate, cptXs. xö xaXs das Holz für xaXov, 
bei den übrigen Griechen £uXov. Ebenso efätoXs, öa'xpue für 
£i5a>Xov, öaxpuov, aber x6 xoexo für xaxov. Villoison 1. c. Die 
Wörter auf 0 bilden ihren Vocativ auf £, die auf e ausgehenden 
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sind im Singular indeclinabel. Die dritte Declination zeigt im 
Nominativ entweder die volle Form der späteren Genitive 
6 jirjvoc statt 6 fi^v, was wohl eine Erweiterung des Nominativs 
6 \ir t vi durch Aufnahme von o ist, oder es erscheint als No- 
minativ die im Accusativ gewöhnliche Form, z. B. d yipa, 
6 iroöa (noSa), a -j-ouvaixa, eine Eigenthümlichkeit, welche die 
Sprache mit dem Neugriechischen gemein hat. Daneben be- 
merkt man auch unentwickelte Endungen in xpts d. i. xpeac? 
Tratte und ßdpe d. i. zdOoc und ßdpoc (ViDoison 1. c.) oder in 
xoue d. i. xua)v. Bei Bildung der Mehrzahl folgt die zakonische 
Sprache theils der gewöhnlichen Weise, z. B. d /u>p«, pL at 
yaipat, vojxo pl. vojxot, theils hat sie s statt sc, z. B. Ttoöct pl. 
^oue, "puvatxa pl. fouvaiCe, aber 6 jiyjvoc pl. ot jx^vot. Dies 
wird gewöhnlich {i^vt geschrieben, wobei man es aus ji^vts 
entstanden glaubt. Wenn man aber uT 4 vot schreibt, was vom 
Standpunkte des Griechischen aus nur ein graphischer Unter- 
schied von |iTjVi ist, so erhält man einen Uebergang in die 
zweite Declination, über den man sich dem Nom. Sing, fjujvoc 
gemäss nicht wundern kann, wiewohl man die Schwierigkeit, 
welche hier der Accent macht, nicht verhehlen darf. Ferner 
ist zu bemerken, dass unc * «oXixa unbeugbar sind mit 

Ausnahme des Acc. ytopav und tcoXixocv, wo jedoch das v nur 
schwach lautet, ausser im Artikel xov. Ebenso ist der Plural 
cd yÄpat und ot TioXixat indeclinabel. In der zweiten Decli- 
nation fallen o und v am Ende ab und der Dativ fehlt im 
Plural. Seine Erscheinung im Singular verdient Beachtung, 
da dieser Casus in der gemeinen neugriechischen Sprache nur 
schwach vertreten ist, z. B. in den Redensarten öetu öo£a, 
irpöc xoöxotc, sv <j>, obwohl die in der Nähe des schwarzen 
Meeres wohnenden Griechen denselben zum Theil noch ge- 
brauchen. Sonst wird er bekanntlich im Neugriechischen 
durch dz umschrieben oder theils durch den Genitivus theils 
durch den Accusativus ersetzt. Die Comparation der Adjectiva 
im Zakonischen zeigt allein den Comparativ auf xsps: xax6 
xaxouxsps, aber xaXs* xaXVjxsps, doys gross Comp, döa/txspe. 
Die zakonischen Wörter stimmen zuweilen mit den neugrie- 
chischen überein, öfter aber zeigen sie altgriechische und selbst 
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solche Formen, die im gemeinen Gebrauche ganz erloschen 
sind und Analogieen, welche über alles geschriebene Griechisch 
weit hinausgehen. Nicht ganz unbeträchtlich ist auch die 
Zahl der Wörter, deren Wurzeln im Griechischen nicht er- 
scheinen, aber in verwandten Sprachen wiederkehren oder 
endlich auch diesen fremd sind. Ich führe nur einige Bei- 
spiele an. 'AÖi sagen die Zakonen für dtöeXcpoc, d&oiot für 
dösX^ , avös für apxoc, KOp&ays, für vöv, neugriechisch x<upa 
u.s.w. Die Formation der Pronomina aber und der Verba ist 
das befremdendste, indem sie über alles bekannte Griechisch 
hinausgeht und den Rest einer ganz eigentümlichen alten 
Sprache uns aufbewahrt hat. Ich kann mich hier nur be- 
gnügen, die Thatsachen selbst anzuführen, indem mir bei der 
Kürze meiner Darstellung eine ausführliche Sprachvergleichung 
fern liegt. Das Substantive Fürwort lautet: Sing. Nom. laoo 
(ich) Gen. ju Dat. fif Accus. Ivtoo. Plur. Nom. svu und ijiü 
(wir) Gen. vdfiou Dat. vdfiou Acc. ijiotSvavs; ferner Sing. Nom« 
ixiou (du) Gen. xt Dat. vi Acc. xtou. Plur. Nom. ijiou (ihr) 
Gen. viotSjAou Dat. vtoujjtoo Acc. £{ao6; endlich die dritte Person 
Sing. Nom. fehlt, Gen. a( Dat. vt Acc. ot. Plur. Nom. fehlt, 
Gen. 006 Dat. 006 Acc. fehlt. Ebenso eigentümlich sind die 
Formen für dxstvos. Sing. Nom. m. sxeiveps f. exetvai n. exetvt 
Gen. m. exetvou f. Exstvapt n. fxtvou Dat. fehlt, Acc. m. sxstvsvt 
f. sxsivctvi n. exsm. Plur. Nom. m. sxstvovt f. Ixstvsi n. sxeivat 
Acc. m. Ixeivou. Für ooxos, auxr,, xouxo haben die Zakonen 
folgendes Pronomen: Sing. Nom. m. evxepi. f. Ivxai n. 1771 
Gen.jn.svxoo f. svxapi n. evxoo, Dat. fehlt, Acc. m. evxsvi f. efvxotvi 
n. £771. Plur. Nom. svxe'i für alle Geschlechter, Acc. m. avxoo. 
Die übrigen Formen sind wahrscheinlich evxsi. Tfc und xi ist 
xCt und xC&. Statt os, 73 gilt ottoue, oiroua, das dem oiroTbc, 
6770 (a analog ist, aber statt oicoTov tritt das Demonstrativum 
Ixetvepi ein. Die Zahlwörter haben ausser der durch die 
Analogie der Laute begründeten Verschiedenheit nichts Eigen- 
tümliches. Von dem Substantiven Zeitworte sind die Formen 
der Gegenwart folgende: evt, soi, svvi, Plur. ejijAS, exe, ivvt, 
die der Vergangenheit: sfia, eoa,-exi, Plur. Ijxjiat, sxoü, ipaau 
In Hinsicht der Verbalbildung ist folgendes zu bemerken. Das 
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Augment erscheint in höchster Einfachheit. Nur das s ist ge- 
wöhnlich, und auch dies ist unstät und wohl eigentlich unecht, 
ausser im Perfcct und hier ohne Rcduplication, z.B. IfajiYjxa; 
aber mit Verdichtung des tr in fiir, z. B. ifiTroixa habe gemacht 
und des x in m xivou (tciv«)), ^YXtxa (^ TCia )» dagegen xeivo5 
(reivui aus 7r£tva(o), ixsivaxa. Von den Zeitformen bildet sich 
Praesens und Imperfectum durch Verknüpfung des zum Nomen 
ausgebildeten Stammes, z. B. Ypa<p masc. Ypa'900 fem. Ypct^a 
mit dem Substantiven Zeitworte £vi und dem verbindenden p 
dazwischen: Praesens Ypacpouplvi und Ypacpaplvi. Imperf. ?pa- 
©oop^jta und •ypacpapsjia. Doch fällt nach a das p auch aus, 
z. B. Ypacpa^vi und ^pacpasjxa. Auch wird das Substantive 
Verbum vorangesetzt: Praesens £vi -fpa'fou und evi Ypd^a, 
Imperf. sjia Ypdcsou und £jj.a ifpa'fa, und fällt ganz weg, wo 
der Zusammenhaug die Person zeigt. Das Futur wird mit 
ösoo (ösXcu) umschrieben, z. B. £vt Öeoo oder ftsoupsvt fpaeet 
oder Mou Ypa'<p£t. Auch wird es durch da mit dem Conj. Aor. 
ausgedrückt. Der Aoristus folgt der griechischen Analogie, 
doch in reiner Form ohne Augment -fpotya, und mit Ueber- 
tragungdes ou bei geschlossenen Sylben -/aji-ou (aus fati^«)), ^a- 
jiouoa. Hierdurch bekommen zugleich die alexandrinischen und 
neugriechischen Imperfectformen iiraxouoa, d*j'a7rouaa (cf. p. 16) 
ein neues Licht. Das Perfectum Activi hat bei den Verbis puris 
und liquidis die Endung xa, z.B. wpaxa, £8a'pxa. Die Verba 
muta mildern nur ihren Laut ^pd? ou, £-ypa'ßa. Die auf C haben 
das Perfect ohne Consonant, z. B. yatpExt'Coo Aor. yaipExi'oa 
Perf. iyaip£xta. Ist ein a in der letzten Stammsylbe, so fällt 
der Ausgang ab: aßpcrpu (dpirdCo) Perf. dßpa statt aßpa^a. 
Das Plusquamperfectum wird mit Etya umschrieben, z.B. sfya 
YpacptE, fiTya opaxl. Im Passiv bildet sich Praee. und Imperf. 
analog dem Activ. dieser Zeitformen, so dass ihnen auch hier 
der zum Nomen ausgeprägte Wortstamm ypacpoujiEVE und ypa- 
cpouji£va zum Grunde liegt: Praes. Kpa'foojiEVEpEvi und Ypa- 
cpou|x£vap£vi oder -YP a ? OÜ ! A£V *s vt und evi -jpa'fouiAEVE und evi 
7pacpou{i£va. Ebenso das Imperfect mit sjia. Das Futur wird 
umschrieben Osoo va evi d^ainjt^ ich werde geliebt werden. 
Das Perfect hängt pa an den Stamm, z. B. wpaua. iödpjia. 
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Das Plusquamperfekt wird umschrieben i\ia YP*<pTe* und vertritt 
zugleich die Stelle des Aor. im Indicativ. Von Modusbildung 
ausser Indic. kann man nur Aor. Act. und Pass. im Conj. 
nachweisen: äiYaTroOi (aus dqcnraou) Aor. äfa-nrpa Conj. vä 
ofyaTnfaoo und ohne o: va d^air^oü. Sodann Pass. va d^arTjOoS 
und von 8£pvoo(öEt'pa>, 8epa>), va öspÜou. Der Optativ fehlt, beim 
Imperat. dient die Umschreibung mit va, und der Infinitivus 
erscheint nur in der periphrastischen Conjugation des Futurs 
Mqo ^pdcpsi. Die Personalbildung ist wie die Zeitenbildung 
eine doppelte, so dass sie entweder sich der Personalbildung 
der griechischen Sprache nähert, oder die Personalformen aus 
Stamm und substantivem Zeitwort in hoher Alterthümlichkeit 
zusammensetzt. Das Eigentümlichste in der zakonischen Con- 
jugation ist die Bildung des Praes. und Imp. Act. und Pass. 
Das Praes. Act. bildet sich erstens durch Nachstellung: des 
Verbi substantivi auf folgende Weise : a) im Masc. fparpoopevi, 
Ypa^ouploi, Ypa?oup2vvt, Tfpa^ouvxspeiAfie, Ypacp oimspsxe, Ypacpouv- 
Tspivvi; b) im Fem.. Ypa^aplvi oder Ypa?asvi, Ypacpapiat oder 
Ypacpalai, fpayapivvi oder Ypa?«£vvi, wobei der Plur. mit dem 
Masc. übereinstimmt. Zweitens wird das Praesens auch durch 
Voranstellung des Verbi substantivi gebildet, imMasc. IviYpd'fOü 
Fem. ivtYpdcpa, Plur. für beide Geschlechter £}A|isYpd<pouvTs u. 
8. w. Das Imperf. lautet mit nachstehendem Verb, substant. 
im Masc. YP a ? 0U P^ a * YP a ? oü psoa , Ypacpoop^xi, Ypa^ouv-rspai, 
Ypa^ouvretat, YP a ? 0ÜV " l TT lctl 5 im Fem. Ypa? a p^«? YP a ? a P& oa » 
Ypacpaplxi oder Ypa<pa^a, Ypa<paioa u. s. w.; der Plur. stimmt 
mit dem Masc. überein. Dasselbe Tempus lautet mit voran- 
stehendem Verbo substantivo im Masc. e{AaYpd<pot>, eoaYpd<pot>, 
extYpa'öou , IjjLaiYp^ouvTs, STaYpdcpotms , iY7 iai TP ( *? 0ÜVTS oder 
ohne i dYYi*YP® c P 0ÜVTS ^ * m Fem. £jxaYpd<pa, loaYpdcpa, exiYpdcpa. 
Der Plur. ist in beiden Geschlechtern unter einer Form vor- 
handen. Die passive Personalbildung geht bei eintretender 
passiver Form des Participii vollkommen gleich, also Praes. 
im Masc. Ypa<?oufj.eveps'vt Fem. Ypaspoufievapsvt oder Ypa?oojx£- 
vaevu Imperf. masc. YP«9oufj,evepe*jA.a fem. Ypa?oüjxsvapepia oder 
Ypacpoufievaefia. Es lassen sich hieran noch eine Menge sprach- 
licher Bemerkungen knüpfen, z. B. xtfiou = xi}iu> giebt ein 
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neues Beispiel der sonst schon bekannten Verwechselung des 
t und x. Man sieht hiernach ein, dass Ktpcov und Tfywuv bei 
den Alten ursprunglich ein und derselbe Name sind. Die 
von neueren Gelehrten mit Unrecht bezweifelte Verwandtschaft 
des xot'pavoc und xopioc mit xopavvoc erhält hierdurch eine 
neue Stütze. Wenn von epe*xou (euptaxw) das Perf. Ipaixa 
(eSpTjxa) lautet, so stehen diese Formen in demselben Ver- 
hältniss wie das attische öv7joxco zu dem äolischen dvatoxto. 
Um nun einige Beispiele dieser merkwürdigen Sprache zu 
geben, führe ich folgende Fabel an, weil ein solcher Stoff der 
Einfachheit der Zakonen am meisten entspricht: 



zakonisch. 

fouvaixa xal xoxxa. 
Nia ^oovatxa yj^pa eya 
via x<5xxa, 2iroo xadapepa 
exi Y^vvoua Iva 0076. v Exi 
vojuaa 5v vt8t xdv xoxxa 
irao^e xptot, ftd fewaei 8u- 
ßoXal xax' djjipa, vi 

dXXd a xoxxa ditö xo icdo/ou 
Tzdyou 8ev S|i.7ropiCe ^Xta vd 
^ewaTQ xaveva ai/fo. 

Kucov xal xö eföcoXov 

[lepoo Iva xo5s drcö xö ito- 
xajxö jie xö xpfe 's xö xoujia Ce 
öpou xdooü xö uo xö vax6ftox« 
ot. "Ext vojit'Coü tcoü xd xdxa) 
6po6|ieve ixt dXXe xooe ir' exi 
I)(ou xpt'e 'c xö xoojia, xoxe dcpiCe 
xö dXrjdtvo , Biet vd Tcdpe xö 
öpoü|i.eve, xal exi Ce aTrö xd 
8oöo oxepooxe. 



attisch. 
Tovr] xal opvic 

Tüvtj x^P a opvtv e fy s 

xa&' exdoxTjv 7)jiepav 

<i>öv atag xixxooaav. vojit- 

aaaa 8e a>c et rXeiooc rjj 

opvtOt xpiÖd? uapaßa'XXoi, Sic 

xefcexat xjfi Tjuipas, xoöxo 

ireTcoiTjxev. 

r, 8' opvtc irtfi.eX7)S Y eV0 M' 
v>j u>öv oüxe*xi xexeTv 
TqSovaxo. 

aöxoo iv xtj) uSaxt. 

Osptov xtc itoxajiou uXr^atov 
x6o)V xpeac 

xü^ac eaoxov, dXXov efe u8ü>p 
ßXeVei. 

yav<l>v 8e Xotiröv xou xdxa> Xa- 
ßeiv xpeac, 

aTteoxepetxo xal xoö, ourcep 
expdxei. Vergl. Babrii fab. 79 
p. 45 ed. Lachmann. 
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Das Vater unser. 



zakoniach. 



altgriechisch. 



&yivyz vrfjiou it* Ist 'c tov 1 ) 
o&pavi. Nd £vvt brfiuaxl 
xo ovou|xätv xt, vd (xrfXig d 
ßasiXetav xi, vd vs&r) xo 
O^Xrjjxctv xt odv '« xov o&pavt, 
«Cpo-J C* 'i xdv ipj. Tov dv»e 
xov ^zto'joiov Si vdpou vi od- 
fiepe, d<pe vdf*.ou xd yp(e 
vdp.oü, xaSo-i U ivb £p.fia- 
«ptvxe xou ^peou^eXiTe vdpou, 
C£ pirj vd (pep(Cep£ ^jAO'ivave 
's xeipaafiö', dXXd iXe-j^pou 
vdjAOu dizo xo xaxd. d|i.V)v. 



itdxep ^fjiwv, 6 *v xoTs 

o&pavotc dytaa8^xu> 

t6 ovopd oou, £X8£xco i t 

ßaoiXefa oou. yev7j$tyxu> ,xo 

öiXr 4 ptd oou u>; £v o-jpavip, 

xotl £7:1 xij? yf^;. T6v dpxov T^IACÖV 

x6v ^-toooiov 56; ^|xtv a^- 

ptepov, xal dos« -fjpiTv xd «J^petX/j- 

pioxa rjfxdiv, tb« xal ^piel« d«p£- 

ejxev xot; <5cpeiX£xatc Vjp.<äv, 

xat jj.^ ei;ev£yxirjc 

eic TTEtpaaix^v. dXXd puaai 

i^ii ir.b xoü 7TOVTjpo">. dprfjv. 



Nach der Mittheilung von Proben dieses merkwürdigen Idioms 
bleibt nur noch die Frage übrig nach der Abstammung der 
Zakonen. Der Name Zakonen wird zuerst in den byzanti- 
nischen Geschichtschreibern gefunden, welchß zugleich aner- 
kennen, dass er statt des alten der Laconen im Gebrauch sei^ 
Nicephorus Gregoras Hist 1. IV p. 98 ed. Bonn. p. 49 D. 
ed. Ven. meldet, dass Michael Palaeologus, nachdem er die 
Lateiner aus Constantinopel , bald darnach aus Euboca ver- 
trieben, eine Flotte von GO Dreiruderern gerüstet, und diese 
vorzüglich mit Gasmulen bemannt habe. Die Gasmulen seien 
zugleich in römischen (byzantinisch-griechischen) und lateini- 
schen Sitten erzogen gewesen, und hätten von den Komäern 
dieses gehabt, dass sie mit Klugheit und Vorsicht (ioxsjifiev toc) 
in die Schlacht gezogen, von den Lateinern aber die Kühnheit 
(tö eutoXjxov). Mit diesen sei auch eine Schaar von Seevolk 
unter den Waffen gewesen, Laconen, welche erst neulich aus 
dem Peloponnes zum Kaiser gekommen, und welche die ge- 
meine Sprache mit verdorbenem Namen Zakonen nenne. 2uv>)v 
th xoüxotc xat 3TpaT&s iv toi? fotXotc OaXarcioc, Aaxtuve; apxi 
TCpoceXö^VTec. ix nsXoTrovv^oou T(j> ßaoiXet ouc r t xotvij irapa<pöet- 
paaa yX&aoa TCaxtova« fteTcüVoptaaev. Ungefähr dasselbe meldet 



1) eig. ocüdivTa (x-ipte) ^piwv o; eT £v itp oupavtp. 
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Georgius Pachymeres hist. lib. IV p. 209 ed. Rom. p. 173 ed. 
Venet. doch mit einigen näheren Erläuterungen. Die Gasmulen 
seien in der Stadt zerstreut gewesen (ol dva tc^Xiv raojiouXoi). 
Ein Komäos Wörde sie Öiysvsi?, zweigeborne nennen, da 
sie aus romäischen (griechischen) Weibern den Lateinern -seien 
geboren worden, nämlich den Mischlingen fremder oder frän- 
kischer Völker, die den lateinischen Thron in Byzanz errichtet 
hatten. Es seien avöpec veavixol xae opjxdc xal xct? npoUujtiac 
Xa'fua-ixot, jugendlich keckes und beutesüchtiges Volk, aXXoi 
ts irXeiaxot dx täv Aaxwvcov oö? xal TCdxa>va? 7capacpöeipovxes 
sXe-pv, ous Ix ts Mopsou xal xu>v 8utixü>v jxsptov ajxa jjlsv tzoX- 
Xoi>c afia Zk xal [t.ayjiir>us ajia -]fuvai$l xai x£xvotc etc Ktovarav- 
xtvoüicoXiv jxextpxiCev 6 Kpaxwv. Hier erfälirt man also, dass 
die Zakonen in grosser Zahl auf jener Flotte, dass sie streit- 
bare Männer, dass sie aus Morea, dass sie mit Weib und 
Kind nach Constantinopel verpflanzt worden waren. Drei 
Jahrhundertc später, als die genannten byzantinischen Ge- 
schichtschreiber, erwähnt Martin Crusius in der Turcograecia 
p. 489 auf folgende Weise die Zakonen: „Omnes (Graeci) 
quorumeunque locorum se mutuo intelligunt, exceptis Ionibus, 
qui in Peloponncso inter Naupliam et Monembasiam quatuor- 
deeim pagos inhabitantes antiqua lingua, sed multifariam in 
grammaticam peccante utuntur, qui grammatice loquentem in- 
telligunt, vulgarem vero linguam minime. Hi Zaconcs vulgo 
dicuntur. * Thiersch in den Abhandlungen der Münchner 
Akademie von 1835 hält die Zakonen für die Nachkommen 
der alten Kynurier, und glaubt, sie seien zu dem urgriechischen 
Stamme der Pelasger gehörig. Sind aber die Pelasger eine 
von den Hellenen sprachlich verschiedene Nation gewesen, zu 
welcher Annahme die Gegenüberstellung beider in den alten 
Schriftstellern berechtigt, so können die Zakonen trotz der 
Alterthümlichkeit ihres Idioms und der Verschiedenheit des- 
selben in der Formation von dem sonst bekannten Griechisch, 
bei welcher jedoch auch der Einfluss des Neugriechischen in 
vielfachen Spuren sichtbar ist, unmöglich die Nachkommen 
der Pelasger sein. Auch streitet gegen diese Ansicht die ge- 
wöhnliche Meinung der Griechen, nach welcher das zakonischc 
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Idiom für ein sehr altlaconisches gilt. Da aber X nicht in tC 
übergeht , und insofern der Name der Laconen nicht in den 
der Zakonen verwandelt werden konnte, überdies Kynurier 
und Zakonen in ihrer Benennung nichts mit einander gemein 
haben, dagegen der Fremdlaut oft aus x entstanden ist, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wir in den Zakonen die Nach- 
kommen der alten Kaukonen haben. Diese zuerst von Oeco- 
nomus irepl xr^ ^v. itpocp. oeX. 767 aufgestellte Meinung, welche 
auch von mir bei der Beurtheilung der Abhandlang von 
Thiersch in Jahrb. f. w. Kr. Juni 1838 Nr. 107 und 108 erwähnt 
wurde, ist die einzige zugleich geographisch und sprachlich 
zu begründende. Denn die Sitze der alten Kaukonen sind noch 
nahe genug, um hierbei in Betracht zu kommen; sprachlich 
aber ist die Verkürzung des au in a, wie schon in dem Ho- 
merischen Beispiele auxa'p und ata'p hinlänglich gesichert. Die 
Worte des Oeconomus heissen: ix ol TraXtv tou Kaoxwvta (<5k 
ixaXei-o t6 ira'Xai xal r { 'IlXeta dirapyta) irapecpöapirj tö TCaxum'a 
(jispo; T7)? Aaxtovtxr^) o/t Trapa to Aaxam'a, Sioti th X llv xps- 
Tcsxai et? x6 cevtxöv xC. Beiläufig möge aber bemerkt sein, 
dass wenn Jemand im heutigen Griechenland noch Nachkommen 
der Pelasger sucht, dies nach dem Urtheil der meisten Griechen 
und den neueren Untersuchungen deutscher Sprachforscher, 
nur die Albanesen sein können, von denen ich oben schon S. 88 
gesprochen habe. Die Sprache der Zakonen aber ist für uns 
ein noch unentwickelter Zweig der ältesten Gestaltung des 
Hellenismus und ein Schlüssel zu verschiedenen Erscheinungen, 
sowohl der alten und heutigen Dialecte, als der verwandten 
Sprachen. 

47. Ich gehe über zu den Grammatiken und Wörter- 
büchern der neugriechischen Sprache. Der erste Verfasser 
einer neugriechischen Grammatik war, nach seinen eigenen 
Worten zu urtheilen, Simon Portius') (Paris 1638), dessen 
Arbeit Ducange später seinem Glossar vorausdrucken liess. 
Von Romanus Niccphorus aus Thessalonich, welcher im 



1) Unbekannt ist die: Grammatica della lingua Greca Vulgare da Hiero- 
nymo Germano. Rom. 102*2. Cf. Fabrie. Bibl. Gr. Vol. X p. 103. 
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siebzehnten Jahrhundert lebte, citirt Ducange unter dem 
Worte ic6Xt? und anderen Artikeln eine Grammatica linguae 
Graecae vulgaris inedita nach dem Cod. Colberteus 3663. 
Beide Arbeiten haben nur noch historischen Werth und zeigen 
die ersten Anfänge auf diesem Gebiete. Auch die nächst- 
folgenden Werke haben nicht viel mehr Werth. Dahin ge- 
hören: Tribbechovii brevia linguae graecae vulgaris elementa. 
Ienae 1705. Ebenso Io. Mich. Langii Philologia Barbaro- 
graeca. Noribergae et Altorfi 1707 et 1708. 2 tom. 4.; beson- 
ders nach Demetrii Zeni Paraphrasis Batrachomyomachiae und 
der vulgargriechischen Uebersetzung des N. T. von Maximus 
Calliupolita (Amsterdam 1638), ohne Kritik gemacht. Nicht 
besser sind P. Mercadi Institutiones linguae Graecae vulgaris. 
Romae 1732 und Nouvelle me'thode pour apprendre les prin- 
eipes de la langue grecque vulgaire par Thomas. Paris 1709 ; 
wovon eine englische Uebersetzung erschien unter dem Titel: 
A concise Grammar of the modern Greek languageby Robertson. 
London 1818. Dazu kommt I. A. Erdm. Schmidt's neugriech. 
Gramm. Leipzig 1808. Die ersten brauchbaren Bücher in dieser 
Beziehung sind: Sovoimxfc 7capaXX7jXiap&s ttj? iXXyjvixYjs xal 
Ypaixixrj? 7) a-XosXX7jvix9js fXtoaar^ aovxeöeic uizb 'iouXi'oo Aaßfö. 
Iv Ilaptotoi? atux' und Methode pour Studier la langue grecque 
moderne par Jules David. Seconde Edition. Parisl827. Sehr kurz 
nur sind die Grammatiken von Münnich. Dresden u. Leipzig 
1826 und von einem Ungenannten. Braunschweig 1825. Nicht 
übel ist Donaldson's Modern Greek Grammar. Edinburgh: 
A. et C. Black 1853. Etwas ausführlicher die von dem Griechen 
Bojadschi, Wien 1823, genauer noch die von Russiades, Wien 
1834. 2 Bde. und unter den griechisch geschriebenen: Tpajx- 
jiaxix7j arXoeXXrjvixYj o^sStaoöstaa OTzb ATj^ipfoo NixoXdou xoü 
Aappapeu)?. h Bisvvtq xtjc 'Aouaxpt'as 1806, während die MsXexij 
xrjs xotVTj? 'EXXyjvixtj? StaXexxoo uapd riava^tcotax^ KcrpcsXXaptoo 
KoSptxa. h naptofote amy' nur oberflächlich genannt werden 
kann. Ueber die Syntax hat man noch ein besonderes Werk 
von Asopios unter dem Titel: Ilspl 'EXX^vtxr^ SovxaSeoK otio 
K. 'Aotoittoü. irspioöo? irptüXTj. IxSoois xptT7). £v 'AÖ^vatc 1850. 
TtepioSos Öeuxlpct. h 'AO^vat? 1848. Die meisten von den zu- 
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letzt angeführten Grammatiken enthalten nur die Vulgarsprache, 
einige auch die griechische Schriftsprache, keine giebt ein auf 
historischer Grundlage ruhendes Lehrgebäude. Dies lässt 
sich freilich jetzt bei der Masse des noch in Handschriften 
verborgenen Materials für die Vulgarsprache nur annähernd 
geben. Was ich daher hierüber sagen werde, soll nur dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft entsprechend sein. 
Doch ist vorher noch etwas über die Lexica zu sagen. 

Unter den Wörterbüchern ist das älteste von Stephanus 
a Sabio: Corona pretiosa. Vcnetiis 1527: eka^m^ri vsa ixi^a- 
cpofievij Ixiyavoc -/prjatjxo;, 7ftoov oxs-favoc xi'u-toc, wäre jxaUetv 
dvoqivwjxstv, Ypa'^eiv, voeiv xat XaXsiv ty}v ?8iü>xixy}v xai dxxixTjv 
YX&oaav x&v rpatx&v, ext ös xal x)jv 1'pajj.fiaxtxTjv xai T7jv töuo- 
Tixijv fXoiaaav x«ov Aaxi'vtov. Es ist ein dürftiges Wörterbuch 
zur Erlernung des Altgriechischen, Neugriechischen, Lateini- 
nischen und Italienischen. Später noch* einmal herausgegeben 
von Petrus Burana. Venetiis 1546. 

Gerasirai Vlachi thesaurus linguae graecae vulgaris nach 
Fabric. Bibl. gr. vol. X p. 103. 

lo. Meursii glossarium Graecobarbarum. Lugduni Bat. 
1594 und 1614. 

Hieronymi Germani Vocabularium Italicum et Graecum 
vulgare. Horn. 1635. 8. 

Simonis Portii dictionarium Latinum Graecobai'barum et 
Literale, quo dictionibus Latinis Graecobarbarae et Graeco- 
literales, hoc est veteres Graecae, et Graecobarbaris iterum 
Latinae et probatae Graecae confemntur. Opus suseeptum 
jussu Cardinalis Richelii editumque Parisiis 1636. fol. 

Caroli du Fresne, Domini du Cange Glossarium ad 
scriptores mediae et infimae graecitatis, in quo graeca voca- 
bula novatae signincationis aut usus rarioris, barbara, exotica, 
ecclesiastica, liturgica, tactica, nomica, iatrica, botanica, chy- 
mica explicantur, corumque notiones et originationes reteguntur 
e libris editis, iueditis veteribusque monumentis, Lugduni apud 
Anissonios anno 1688. Ein mit grossem Fleisse zusammen- 
getragenes und trotz seiner Schwächen dennoch sehr verdienst- 
volles Werk, das bisher noch immer das beste auf diesem 
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Gebiete ist. In Io. Michaelis Langii Philologia barbarograeca. 
Noribergae et Altdorfi 1708. 4. findet sich auch ein kurzes 
Glossarium barbarograecum , meist aus Ducange excerpirt. 
Endlich giebt es einen Oijaaup&s ir,? TcofiaixS)? xai itjc <I>paYxixrj« 
7Xu»ooa;. Tcsoro della lingua Italiana e Greca Volgare da 
Somavera. Parigi 1709. 2 Tom. 4., welcher nicht ganz un- 
brauchbar, aber unkritisch und reich an orthographischen 
Fehlern ist. Portius und Somavera legte K. Weigel bei seinem 
neugriech. - teutsch - italienischen Wörterbuch. Leipzig 1796 
zum Grunde. Wenig bekannt geworden ist Bernardino Pian- 
zola, Dizionario, Grammatiche, e Dialoghi per apprcndere 
le lingue italiana, greca volgare, e turca, e varie scienze. Pa- 
dova 1789, 3 tomi, 4. Wichtig zur Ergänzung und Berich- 
tigung der vorhergenannten Werke ist das im zweiten, vierten, 
fünften, sechsten und siebenten Bande der "Ataxia von Corais 
niedergelegte Material. Ich füge noch hinzu das AeSixov xtjc 
xaft' Tj[ias SXX.7JVIXTJ? SiaXexxou, {i£i>^pjjirjveü[j.£vrj? &U x& ap^atov 
eXXiqvixöv xai x£ faXXixöv dizb SxapXaxoo A. xou BuCavxiou. h 
'Adijvaic 1835. Die Lcxica von Deheque (Paris 1825), Kind. 
Leipzig 1841 u. 8. w. sind nur klein. 
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Erster Theil. 

Formenlehre. 

Erstes Capitel. 
A. 



- 


1. Griechische Sehrii'tzeiehen. 


Vi^ur. 


Ntuno. 


Aussprache. 


A, a 


#X'f OL 


Alpha 


a 


H, % 6 


ßvjxot 


Wita 


w 


i\ T 




Ghamina 


gh 


A, ä 


o£Xxa 


Dhelta 


dh (weiches engl, th) 


E, e 


1 <J*tX4v 


Epsilon 


e (kurz) 


c 


Cf,xa 


Sita (Zita) 


s (franz. z) 


H, ~t] 


9jxa 


Ita 


i (lang) 


e, a 


tHjxa 


Thita 


th (engl.) 




texa 


Iota 


• 

i 


K, x 




Kappa 


k 


A, X 


Xa'fxßöa 


Lamwdha 


1 


M, |x 




Mi 


m 


N, v 




Ni 


n 


S, 6 


Sr 


Xi 


X 


0, 0 


3 (t.txpiSv 


0 miki'on 


o (kurz) 


n, ir 


•*> 

TCt 


Pi 


P 


p, p 




Rho 


r 


2, o, c 




Sighma 


ss (franz. k) 


T, x 


xau 


Taf 


t 


Y, ü 


o <JnX<5v 


Ipsilon 


i< y 


<D, cp 




Phi 


f 


x,x 




Chi 


ch 




4* 


Psi 


ps 


Q, CO 




0 inega 


o (lang). 
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j. 

2. Aussprache. 

ot) Unter den sieben Vocalen wird et wie ein deutsches 
a gesprochen, e ist unser e [ä]. ist ein tief gesprochenes, 
an der Zungenwurzel gebildetes i, z.B. 77}, ^f)oc, fjßrj. 1 klingt 
wie ein deutsches i. u wird etwas stärker gesprochen als t 
und nähert eich unter den I-lauten am meisten dem tj, z. B. 
Gjjlvoc (spr. ihmnos). Seltener wird es wie ü gesprochen. 
Welche Aussprache es in den Diphthongen hat, wird sogleich 
auseinandergesetzt werden. 0 und u> lauten wie das franzö- 
sische geschlossene o, z. B. in Xo-pc, y/opa. 

Was die neun Diphthonge at, et, ot, ut, ao, eu, ijo, ojü, 00 
betrifft, so lautet at wie das deutsche ä, z. B. aixta, st und 
ot wie ein langes i, ot wie zwei auf einander folgende i, 
welche aber in einen Laut verbunden werden, ähnlich wie im 
französischen Worte h i e r, z. B. ofoc au, eu, 7jo und das ionische 
t»o klingen, da 0 in diesen Fällen Consonant ist, vor einem 
Vocal und vor den Consonanten ß, 7, 6, C, X, jx, v, p wie aw, 
ew, iw, ow [vergl. bei uns die Wörter Sclave, ewig, und 
die lateinischen navis, naevus, divisor, ovum], z. B. ttaö>a, 
eüapeoxos, eöep7STi)f, eü7jya>, eotoyta, e&ifev^?, e68ia, ei>Ca>vos, 
eußooXta, soX^T^jxa, eufiopcpo?, euveoto*, hopturr^ 7jo£^8ir], öü>üjxa 
[spr. thawma u. s. w.]. Dieselben Doppellaute werden wie 
af, ef, if, of [vergl. haften, heften, Gift, oft] vor it, x, t, 
9, y, 0, ty, ? gesprochen, z. B. a&xoc, eü7tetö^, euxpaxo?, 
eüTa£i'a, eütppotSr,?, eü/optoria, sodojita, eo£evoc, eifyoxoc, eooapxoc, 
tcoüto (spr. aftos u. s. w.). 00 lautet wie unser u. 

Man sieht hieraus, dass es zwei E-laute, nämlich e und at, 
zwei O-laute, 0 und a>, und endlich sechs I-laute, die jedoch 
unter einander nicht ganz gleich stehen, giebt, nämlich tj, t, 
o, et, ot, ot. Obgleich die Quantität der Sylben eigentlich im 
Neugriechischen nicht beobachtet wird, so kann man doch 
nicht umhin , in der Grammatik e und 0 als kurze , i) und o> 
als lange, et, u, ü als schwankende oder doppelzeitige (öt'ypovo) 
Selbstlauter der Ueberlieferung gemäss zu betrachten. Noch 
jetzt zeigt sich nämlich der Einfluss der alten Quantität in 
der Flexion und Accentuation. Wenn daher auch das vulgare 
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Bewusstsein diese Unterschiede übersieht, so sagt doch unter 
den neugriechischen Grammatikern Darvaris p. 6 richtig: to 
e rpocp^petat \il Xstttyjv <ptovTjV, orov <p£pe fis und p. 7: r t ai 
ex'ftoveirai u»c 860 ee, oiov, afp*, aTvoc Ebenderselbe setzt 
hinzu: to >j, 1 xal o sTvat 6jiot6<p<i>va, rXijv to jjIv >j xal o Ix- 
9ü>vo5vxai jik t:üxv7jv cptovr^v , to 8£ t jjlI Xstcttjv. To 0 xai a> 
eTvai ü>oautü)? 6}iotoc(Dva. dXXa to jikv 0 irpocpspstat "pp-yoTspov, 
to 8£ to ap^oTspov <as OTpo"noX?jv op-favixYjv cpcuvr]v, otov 0X0?, 
totitt)?. fj ei xal y) ot irpo'fspovxai cbc to yj, 7j a>? 860 u, otov 
sTSoe, oijioi. 

Kücksichtlich der Benennungen der Buchstaben ist be- 
kannt, dass e, 0, 0 und u> bei den griechischen Schriftstellern 
meist einsylbig l oder eT, 0 oder o3, 5 und w genannt werden. 
Siehe die Stellen bei Schmidt in der Abhandlung : Die Be- 
nennungen der griechischen Buchstaben in der Zeitschrift für 
d. Gymnasialwesen 1851 S. 427 ff. , zu denen ich hinzufüge: 
Terentianus Maurus vs. 354 seqq. und andere. S. weiter unten. 
Die Zusätze <J/iX6v zu s und 0, sowie jitxpov und pi^a zu 0 
und tu sind nicht sehr alten Ursprungs und gehören nicht not- 
wendig zu den Buchstaben, weshalb man auch niemals to 
<juXov e, sondern tö 5 ^iXov, nie to pi?« u>, sondern t6 u> 
sagt. Wenn aber Buttmann ausführl. Gramm. § 2 Anm. 1 
Th. I S. 10 ff., Th. II S. 376 ff., Matthiä Gr. §. 1 S. 20, Krüger 
§.1 Anm. 4 lehren, der Zusatz ^tXov bedeute nicht aspirirt, 
ungehaucht oder nicht hauchend, und sei den Buchstaben 
s und u deswegen beigegeben, weil die Figur des e zugleich 
eine Bezeichnung des Spir. asper und die des o zugleich eine 
Schreibart des Üigamma oder lateinischen Vau gewesen sei, 
so scheint ihnen Schmidt a. a. O. schon geantwortet zu haben. 
' Vcrgl. auch Giese über den äolischen Dialect S. 220 ff. und 
CKxovojao? Tispi rpoep. S. 268 Anm. Vielmehr führt der Sprachge- 
brauch der Grammatiker bei diesen erst spät entstandenen Benen- 
nungen zu dem Resultat, dass l <jnX<Sv ein schlichtes e heisst 
im Gegensatz zu dem Diphthongen at, 5 (J/iXöv ein schlichtes 
o im Gegensatz zu dem Diphthongen 01. Die Beweisstellen 
siehe bei Schmidt. Ilieher gehört auch folgende Erklärung 
bei Henr. Stephanus Thes. ling. Gr. Tom. IV p. 704 F. (der 
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alten Ausg.): „<]nXoYpa<pea>, scribo litera <|hXtj) ut Grammatici 
ooxsav dicunt ^iXo^pacpEiaOat, at eXaiav 8ta SupöoYYOu YpaoeoOat, 
illius enim media syllaba scribitur nudo e. hujus autem cti 
diphthongo." Vergl. Et. M. s.v. oüx^. Den Gegensatz bildet 
ÖKp&o-n'pa'.psü) , sowie für o und tu jxtxpOYpacpsü) und {lefaXo- 
Ypa<peu> characteristisch sind. Hiermit hängt zugleich zu- 
sammen, dass die Neugriechen beim Anführen und Buchstabiren 
der Diphthongen, wie sich von selbst versteht, die Beisätze 
^iXov, [xtxpov, jxe^a wegzulassen pflegen. Wenn es z. B. im 
Etym. Gud. heisst: oeipa, r t ttXox^, 8ta rf^ ei ferner 
Tpoi'a, to Tpoi St'föo^o* ta 8ta tou ota SioiSXXaßa fiaxpoxata- 
Xr ( xta 8id tt,? ot öt<p{M7pu Ypa'fstai und etaeX^s, Tcntetvoc, ^apa 
xo eo xai to teXos, so wird in den beiden ersten Fällen 8tot 
tt^ si [e-iota] und ot [o-ita] Sicpfto^oo gelesen. In dem letz- 
teren kann man zur Verdeutlichung der Orthographie s6 buch- 
stabiren e-i [währende Andere e-f sagen]. Hierüber heisst 
es bei Cumas AeSixöv St<3k too? fisXsTüivTas x.t. X. Tom.np.477: 
to u ^iXov ovojxa'CeTai (pa>v^ev ov Ztav hk eTvcu ouji/ptuvov irvs5|Aa, 
ovojia'CsTat fiovov u -/topk tou IitiÖstoü ixsivoo, ja' SXov oti aXXo^p 
tö ec^TOÖotv aXXtüC 

Sowie nun die griechischen Doppellaute Verbindungen 
zweier Vocalc zu einer Sylbe sind, wie in ocuXos die Flöte, 
so wird, wenn Etymologie und Sinn des Wortes eine Trennung 
erfordern, diese meist durch die Trennungspunkte in der Schrift 
angedeutet, z.B. aöXoc immateriell, obgleich, abgesehen von 
allen übrigen Gesichtspunkten, die Verschiedenheit des Accents 
eine Verwechselung des letzteren Wortes mit dem ersteren 
unmöglich macht. Dasselbe Gesetz wird auch auf entlehnte 
Wörter und fremde Namen angewandt. So unterscheidet man 
Pet|jiepo? (Riemer) von ' Peifiepo? (Reimer). Dieses Beispiel deutet 
zugleich die Art der Uebertragung deutscher Diphthongen, 
welche den Griechen aufgelöst erscheinen, in's Griechische an. 
Hiernach heissen Heyne und Fallmerayer griechisch 'Euvtoc 
und OaXfiepauepo; oder <J>aX|iepau'poc. 

ß) Unter den Consonanten wird ß wie ein deutsches w 
gesprochen. 

Y bat vor den A -, O - und U - lauten , sowie vor einem 



Digitized by Google 



112 



Consonannten gutturale Aussprache, wie inWagniss, wa- 
gen, Wagner. So in TfotjAoe, 7aXa, 7«m'a, oia<ppa7jxa. 
Vor den K- und I- lauten ist es weich wie unser Jod oder 
norddeutsches g, z. B. Xsqe, X^st spr. leje, leji. Steht 7 vor 
einem anderen 7 oder vor x, y, £, so bildet es mit dem vor- 
hergehenden Vocal einen Nasallaut, z. B. oTtXäY/va, 0017$. Bei 
zwei hintereinander folgenden 7 und bei pc ist jedoch zu be- 
merken, dass das zweite 7, ebenso wie das x, wie das französi- 
sche g in gardc, garnison, garant gesprochen wird. Man 
spreche daher £775X0; und dvoqxv} wie wenn sie französisch 
geschrieben würden anguelos und anangui. Da von zwei 
nebeneinanderstehenden 7 das erste Stellvertreter des v ist, so 
wird die eben angeführte Aussprache nicht selten auf den 
Artikel mit dem folgenden Substantiv übertragen, z. B. xov 
xoojiov, zu sprechen wie xot7oo[aov. 

Aehnlich steht es mit y. Dies wird vor den A-, O- und 
U -lauten und vor einem Consonanten hart wie unser ch in 
Bach, Buch gesprochen. So in x^P^ X^pxTrjs, aypetoc. 

Vor denE- undl-lauten ist es weich wie ch in unserem 

Worte ich, z. B. xaysoK, yatpa>, H^'x 7 ]» J JLC 7. l J JL0 ^ iiuxa/uvw. 

Anm. Uebcr eine provinzielle Aussprache des y in Amorgos u. s. w. 
siehe die Einleitung S. 92. 

ö und i) sind zwei im Deutschen fehlende Buchstaben, 
von denen der erste gebildet wird durch Hervorstossen der 
Zungenspitze durch die Zähne und Anlehnung derselben an 
die obere Zahnreihe, der zweite durch Hervorstossen der Zunge 
in ihrer ganzen Breite durch die beiden Reihen der Zähne. 
Demgemäss entspricht 0 dem schwächeren englischen th, wie 
es z. B. im Artikel the gesprochen wird, 0 dagegen dem 
stärkeren englischen th in dem Worte thief, z. B. ou 7&p osT 
jiovov Trepl xd? x«iv uTtodssaxspcuv osXxooc otaxpißetv dXXd xal 
xu>v xe dXXtuv Ssivaiv au77pacp£a>v xd ßißXia xal xou; öaüjAaaxobc 
xoü A^jioo&ivouc X0700S Siava7i7Vtooxeiv oder in der Vulgar- 
sprache: 616x1 8sv irpsTrst jiovov vd xaxa7tVü>fi£Öa sfc x&v xaxtu- 
xlpa>v xd ou77pap.[iaxa , dXXd xal va Siaßa'Cwjiev xal xu>v aXXcov 
Ssiväv ot>77pa<p^a>v xd ßißXia xal xous Oaufiao-oo? xou A^fioo^- 
voik X670UC 
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C entspricht fast ganz dem französischen z oder unserem 
weichen s in Hase, Eisen, doch ist der griechische Buchstab 
ein wenig rauher zu sprechen. Vergleiche CrjXoc mit dem 
französischen zele. 

x ist Unser k mit Ausnahme dreier Fälle. 1) Vor einem 
X lautet es wie das französische g in Gaule, garant, so dass 
ixxXyjota genau dem französischen eglise entspricht. So nach 
genauer Ausprache UepixX?)*, xXauu u.s.w., doch wird es nicht 
immer beobachtet. 2) Nach einem v oder 7 hat es die oben 
unter 7 erwähnte Aussprache. 3) Vor einem x wird es bei 
dem gemeinen Manne wie y gesprochen und selbst von einigen 
Schriftstellern mit y vertauscht. Hiernach lauten ix-w und 
vuxxa gemein hyxm und vuy-a, wie auch Christopulos schreibt. 
Doch wird diese Aussprache von den Gebildeten gemissbilligt, 
welche durchaus oxxw schreiben und sprechen. 

X, ja, v werden wie 1, m, n gesprochen. Ueber die Aus- 
sprache des v zu Ende der Wörter, wenn das folgende mit 
7, x, / oder $ anfängt, siehe das unter 7 Gesagte. Beginnt 
das folgende Wort mit ß, <p oder ja, so geht es beim schnellen 
Sprechen in ja über, z. B. zbv ^aXjiov, tyjv jir^spa, xijv ßouX^v, 
x&v 7cpaYfiaxsüxr> können gesprochen werden xo^aXjAov, xijja- 

|A7)T£p<X u. 8. w. 

£ entspricht unserem x und p unserem r, nur dass es 
immer hörbar und schnarrend ist. So in 7pa?a>, Kulpos, d$- 
puxreo; u. 8. w. 

o ist ein scharfes s, mit unserem ss in hassen, flüssig 
überemstimmend. Es hat vorn, in der Mitte und am Ende 
des Wortes dieselbe Aussprache, z. B. 0090? ßaoiXsus spr. 
ssophos wassilefs. Doch werden als einzige Ausnahmen 
die Verbindungen oß, 08, o\i und op wie Cß, Cö, Cfi, Cp ge- 
sprochen, z. B. Asoßo? (spr. Leswos od. französisch ausge- 
drückt Lezcvosse), oßs*vvo|Ai [jetzt oßuvco], sfcSpojAij, aojia, 
Zjxüpv7j, 7:poap7joi?. 

9 ist ganz das deutsche f; es ist folglich etwas sanfter 
als das altrömische f. (Vergl. Quinctilian. Instit. orat. lib. XII, 
10, 27 — 28.) 

entspricht dem ps in Psalm (<}aX[A<$s). 

8 
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x ist gleichlautend mit dem deutschen t, den einzigen 
Fall ausgenommen, wo ein v vorhergeht. Alsdann lautet es 
nämlich wie unser d, z. B. avxl, spr. an di. Dasselbe geschieht, 
wenn das v das vorhergehende Wort schlicsst, z.B. x&v xoicov, 
spr. ton dopon. 

- entspricht unserem p, ausser nach einem ja, wo es wie 
b zu sprechen ist, z. B. oü^ao/tu, spr. ssimbascho. Dieselbe 
Regel gilt auch, wenn das vorhergehende Wort mit einem v 
schliesst und das folgende mit einem r beginnt, z. B. xtjv iroXiv, 
Bpr. tim bolin. Der Unterschied zwischen einfachen und dop- 
pelten Consonanten in der Mitte der Wörter wird in der Aus- 
sprache zwar beobachtet, doch lässt man die Vocale vor den 
Consonanten vortönen , was bei Ungeübten die Meinung ver- 
anlassen kann, als würden die doppelten Consonanten wie 
einfache gesprochen. Man vergleiche zoXXa xaXa, sowie Ta'XXoc 
und fdXa. 

Der vorhergehenden Auseinandersetzung gemäss bedienen 
sich die Griechen in fremden Wörtern und Namen der Con- 
sonantenverbindungen jiit, ?x und vx zur Bezeichnung unseres 
b, g [wie im franz. garant] und d, z.B. [xita^xos?, spr. bach- 
ze 8 , türkisch der Garten, gemeingriechisch TreptßoXtov [cf. 
Ducang. p. 11 50], sonst xt^os, 7rapcc'8siaoc rxixac, Gikas, 
Eigenname, vxißa'vt, spr. diwani, der Divan. 

Die Phanarioten in Constantinopel und die Bojaren in der 
Wallachei und Moldau gebrauchten in denselben Fällen ß', 7', 
8', also ßa/xo^s, Tixa?, oißavt, welche punktirten Formen den 
übrigen Griechen missfielen. Im höheren Style pflegt man b, 
g, d selbst in Namen als Anfangsbuchstaben zu vermeiden, 
und sie mit Veränderung des Lautes durch ß, 8 zu ersetzen, 
z. B. BepoXtvov, TpaxiavoüTroXtc (Grenoble), Apuioaj (Dreux), 
Atßtoviov (Dijon). 

Das deutsche z oder tz wird griechisch bezeichnet durch 
xC oder xo, z. B. 7j AavxCixa oder xö AavxCt'7 Danzig, sonst 
Aavxioxov oder T^Savov. Dies von den Griechen sogenannte 
xok [x&], welches veraiuthüch aus der sinkenden Latinität in 
die Graecität überging (cf. Eustath. in Dionysii 7rsptr,y7jotv 
p.100 ed. Steph. Casaubon. ad Scriptt. hist. Aug. p. 343) und 
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sich schon in vielen Wörtern des Mittelalters findet (cf. Ducang. 
p. 1555 seqq. und oben p.69 seq.), wird in der geraeinen Sprache 
vielfach gebraucht. So nennt sich der Dichter Vincentius 
Cornarus griechisch BitC^vtCo? Kopvapo?, welcher Name jetzt 
besser Btxsvxtos lautet. Uebrigens ist in griechischen Wörtern 
xa oder x£ entstanden entweder aus k oder aus ox, oder aus t 
oder aus $, oder zuweilen aus o, wie ich zu Dem. Zen. p. 73 
4 durch Beispiele erwiesen habe (z. B. xdyXoc für xtyXa d. i. 
xtyXrj u. s. w.), während C und x£ selten mit einander wech- 
seln. In fremden Wörtern vertritt es: 1) den wirklichen in 
Rede stehenden Laut, z. B. xCepsfiovta, caerimonia; *>) das 
deutsche sch oder das französische ch, z.B. xCapXctTavo?, char- 
latan, sonst dppxrjc; 3) tsch z.B. xCt^ouxt (tzibuki), türkisch 
die Pfeife, [von den Türken tschibuk gesprochen], griechisch 
xairvoafüXr^vtov; 4) dg, wenn nämlich g gesprochen wird wie 
im Französischen g&mt, z. B. yangr^ der Pilgrim (welcher 
Mecca oder Jerusalem besucht), vom arabischen hadgi, gut 
griechisch irpocxovyjxr]?. 

Das deutsche sch oder das französische ch wird ausserdem 
in Namen oft durch ein einfaches o oder ot wiedergegeben, 
z. B. SvstSepo? Schneider, IoüXtioc oder StotSxCo? Schulz. Selten 
wird <r/ dafür gesetzt, z. B. Syuxxio* ode? lyfafa Schütz. 

Wie die deutschen Laute griechisch zu bezeichnen sind, 
wird aus dem Vorhergehenden hinlänglich klar sein. Andere 
Gesichtspunkte werden bei anderen Sprachen beobachtet Da 
aber den Griechen verschiedene Laute fehlen, welche in an- 
deren Sprachen vorkommen, die Bezeichnung der Frcmdlaute 
aber den Gesetzen der griechischen Sprache gemäss geschehen 
muss, so ist man hierin nicht immer streng, sondern richtet 
sich nach dem Wohllaut, z.B. Barbier du Bocage heisst grie- 
chisch entweder MTrapjArte 8oü Mr iuxoc£s oder besser Mjj/7rap- 
{i/iuspTjs 6 Bwxa'Cio?. Wie schwierig es aber ist, unter solcher 
Form die wirkliche Gestalt französischer Namen zu erkennen, 
dafür mag folgende aus Berger de Xivrey, TraUe* de Pro- 
nonciation grecque-moderne (Paris 1828) p. 65 seq. entlehnte 
Liste^ ein Zeugniss ablegen : 6 Mov|iopavo6 Montmorency , 6 
Aa Toocpooxai La Rochefoucault, yj Ssßive Sevigne\ 6 'PtssXioG 

8* 
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Richelieu, 6 Kovt£ Conde [besser KovöaTo;], 6 KoXfiirep Colbert 
[besser KoXßspTos], 6 Kopv^Xio? Corneille, 6 Taxtvio? Racine, 
6 MoXtspTjc Moliere, 6 Mitooaous Bossuet, 6 <I>svsXu>v Fe'nölon, 
6 <I>ovtav7j; La Fontaine, 6 MtioqcXo Boileau, 6 Aa Mrpuep La 
Bruyere, o Toüpsvvtoc Turenne. Ebenso wird beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 12 cd. Buchon der Name Gottfrieds 
von Bouillon folgendermassen erwähnt: 

xbv Kovxecppovs v~k MttoüXioü exXscoiv 8td p?j7 av 
d.i. französisch: ils choisirent pour roi Godefroy de Bouillon. 
Eben dort heisst es p. 16: 

Mtasp T^sops tov IXe^av, BiXXapoou7 4 v to i-txXr,v, 
worunter Messire Geoffroy de Ville-Hardoin zu verstehen ist. 
Dagegen heisst Geoffroy bei Meletios Vzoi^a^. Tom. Up. 404 
TCsvx*<pp£?, trautier de la Roche 6 PiXtapr^ TepoC^ep^Tj?, Renaut 
de Trit 'Pe-fouvTifjs 6 T^ptspr,?, Jean de Neuilly 6 TCtoavvTjs 
NißeXs u. s. w. Man sieht, wie Meletios mit den französischen 
Namen umgeht. Vergl. über diese Stelle Buchon' s Anmerkung 
(Chronique de la Conquete de Constantinople. Paris 1825) 
p. 420. Wir halten aber diese Veränderung fremder Namen 
im Griechischen, besonders wenn sie mit Geschick geschieht, 
för einen Beweis der Jugendkraft der griechischen Sprache, 
welche das Fremde noch umzuwandeln versteht. So heisst 
bei 0?xov6[io? Trspt Trpocp. osX. 13: Hasc r Aar^s, Hobhouse'ßßoücnj?, 
La Ramc Aapajxoc, Smith SjitÖo?, az\. 14: Schmidt £)nrjji.töios, 
Wct8tenius Bsxiarsvioc. Derselbe Schriftsteller nennt auch 
den Engländer Marsh Mapai^o?, Lcake AiaMz oder Atjxo? u. s. w. 

3. Bei der obigen Darstellung der Aussprache des Grie- 
chischen könnten wir ganz von der Frage über das Alter 
derselben absehen, wenn wir nicht in diesem Buche überhaupt 
die Vulgarsprache nach verschiedenen Seiten hin zu beurtheilen 
und mit der antiken Gräcität zu vergleichen hätten. Wir 
nennen mit Entlehnung der Namen von den beiden Haupt- 
vertretern entgegengesetzter Systeme der griechischen Aus- 
t spräche im sechzehnten Jahrhundert Joh. Reuchlin und Des. 
Erasmus die obige nationale Aussprache des Griechischen in 
der Regel die Rcuchlinische oder von dem mehr in der Theorie, 
als in der Praxis fühlbaren Vorherrschen des I- lautes den 
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Iotacismus, auch von der Benennung des r t als ita den Ita- 
cismus, dagegen die in unseren Schulen allmählig zur Geltung 
gekommene entweder die Erasmischcoder von der Benennung 
des rj als eta den Etacismus. Die über diesen Gegenstand 
theils zur Begründung des Erasmischen Systems, theils zur 
Verteidigung der nationalgriechischen Aussprache seit vier 
Jahrhunderten erschienenen Schriften sind zu wichtig, als 
dass wir die Erwähnung derselben vermeiden könnten, be- 
sonders da wir auf einzelne an verschiedenen Stellen Bezug 
nehmen werden. Den ersten Anstoss gegen die bis dahin 
allgemein in Europa und in Deutschland durch Keuchlin ver- 
breitete nationalgriechische Aussprache gab Des. Erasmi de 
recta latini graecique sermonis pronuntiatione dialogus. Basileae 
1528 [neue Ausgabe von Siedhof. Potisdami 1832], zu finden 
auch in der die älteren Werke umfassenden Sammlung von 
Sigebert. Havercamp. Sylloge I et II scriptorum qui de ling. 
graec. vera et recta pronuntiatione commentarios reliquerunt. 
Lugd. Bat. 1736 und 1740. II Vol. 8. Dahin gehört auch 
Iac. Ceratini libellus de sono litcrarum praesertim graecarum 
1527 (ibid. I p. 364). Io. Checi de pronunt. gr. L disputa- 
tiones etc. 1542 (ibid. II p. 287). Thom. Smith, de recta et 
emendat. gr. ling. pron. (gegen Gardiner) [ibid. II p. 480]. 
Guil. Morelii alphabetum graecum. Paris 1550. Theod. Bezae 
de germana gr. 1. pron. lib. 1554 (ibid.). Ad. Mekerchi de 
vetere et recta 1. gr. pron. lib. 1564 (ibid.). Petri Rami dispu- 
tatio de vetere 1. gr. pron. in Gramm, gr. Paris. 1567. Henr. 
Stephani apologeticus pro vet. ac germana ling. gr. pronunt. 
1578 (ibid.). Iul. Caes. Scaligeri in libro de causis ling. la- 
tinae (1584) de eod. argumento disput. Frid. Sylburgii alpha- 
betum gr. 1591. Iao. Gretseri de ling. gr. literis et pronunt. 
lib. opp. t. 16. Andr. Helvigii demonstr. antiq. et nativae 
pron. 1. gr. bei dessen Etymologiae etc. Francof. 1611. Adr. 
de Valois Valesiana (opus posthumum) 1695. C. d'Ancillon 
(gegen Wetstein) de pronuntiatione vocalis r^xa, in misccll. 
Lips. t. VI, 1718, p. 64 seq. Mirtisbi Sarpedonh^ Frid. Keyen- 
berg) de vera Atticorum pronuntiatione liber (gegen Placcntini's 
erste Edition) Romac 1750. I. H. Voss im Deutschen Museum. 
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1780. II S. 250 und 178*2, I S. 213 ff. (Vergl. Lichtenberg im 
Goettinger Magazin. 1781, S. 454 ff. und 1782, S. 100 ff. und 
die gegen Letzteren gerichtete Ailurokriomachie etc. Lein- 
Athen 1782.) I. M. Fabri disputatio quomodo graeca in scholis 
pronuntiari placeat. Ansbach. 1781. W. M. Lcake, researches 
in Greece, London 1814, p. 214. C. Iac. Chr. Reuvens de 
ling. gr. pronunt. dissertatio (gegen Georgiades) in Collectaneis 
litterariis. Lugd. Bat 1815. N. T. Moore (gegen Pickering) 
remarks on the pronunciation of the greek language. New- 
York 1819. Seyffarthi de sonis literarum graecarum tum ge- 
nuinis tum adoptivis libri duo. Acced. commentatio de literis 
Graecorum subinde usitatis etc. cum epistola God. Hermanni. 
Lipsiae 1 824. Car. Aug. Boettiger, ein Wort über die Aus- 
sprache des Altgriechischen, im „Wegweiser k4 etc. zur Abend- 
zeitung. 1824. S. 146. K. F. S. Liskovius, über die Aus- 
sprache des Griechischen etc. 1825. I. C. L. Hantschkc, de 
vocalium graec. pronuntiatione. Elberf. 1827. A. Matthiac in 
der Recension über Bloch's Revision etc. in Jahn's Jahrbüchern 
etc. 1830. Bd. 13 S. 392 und Griech. Gramm. 3. Aufl. I S.35. 
R. I. F. Henrichsen (gegen Bloch) über die neugriechische oder 
sogenannte Reuchlinische Aussprache (dänisch 1836) deutsch 
von Friedrich sen. Parchim und Ludwigslust 1839. G. Curtius 
in der Zeitschrift f. Oesterreichische Gymnasien 1852. Vergl. 
auch Kreuser in den Verhandlungen der Philologen zu Ulm 
1842. Diese stritten im Allgemeinen für Erasmus, wenn auch 
die meisten der älteren, wie Scaliger, Gretser praktisch Reuch- 
linianer waren, auch Seyffarth und Liskovius in ihren Resultaten 
sich nicht weit von der Reuchlinischen Aussprache entfernten. 
In allen diesen Schriften spielt das ^toc, als einer der schwie- 
rigsten Punkte, eine Hauptrolle. Auf der entgegengesetzten 
Seite stehen folgende Reuchlinianer und Neugriechen: der 
Bischof Stephan. Gardiner 1542 in seinem ersten Sendschreiben 
an Checus bei Havercamp II p. 194 ( — ridiculum est, quod 
ad oves et boves confugias ac pecora campi, ut doceas nos" 
etc.). Achillis Statii (a. 1560) observationes difficilium locorum 
in Gruteri thes. crit. II p. 893. Gregor. Martini (1570) de 
gr. ling. pronunt. ad Mekerchum libellus, bei Haverc. II. 
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Erasmi Schmidtii de pronuntiationc antiqua advcrsus vso<puxov 
(Ieuae 1615) ibid. Tom. II. Io. Phil. Parei assertio antiquae 
pronuntiationis ling. gr. etc. Hanoviae 1640. Io.Rod. Wetstcnii 
(in Basel) pro graeca et genuina ling. gr. pronunt. orationcs 
apologeticae. Anist. 1681. Guil. Kirchmaicri dissertatio de 
germana gr. ling. vocalium et diphthongorum pronuntiationc. 
Viteberg. 1706. loh. Adolph. Müller, Programm von der aller- 
billigsten Art das Griechische auszusprechen. Zerbst 1724 in 
Biedermann's Actis scholasticis. St. 1. 1741. p. 45 seq. Greg. 
Piacentini epit. gr. palaeographiae et de recta gr. sermonis 
pronunt. dissertatio. Rom. 1735 und die Umarbeitung der 
letzteren gegen Mirt. Sarpedonius ( Reiftenberg ) ibid. 1751. 
Thom. Velasti von Chios (gegen M. Sarpedonius) dissertatio 
delitterarum graccarum pronuntiationc Rom. 1751 und 177U. 
'Avaoxaaioü re«>pfiaoou (von Philippopolis) Ttepl Tyjc xa>v £XXiq- 
vtxSv oTot^euov ex^cuvVjosü)?. Paris. 1812. Herrn. Neidlinger, 
Ideen über unsere Ei*asm. Ausspr. des Altgriechischen, Wien 
1818, in's Grieclüsche übersetzt von "Avihfio? FaC^c im Aofioc 
'Epfirjc. Pickering, essay on the greck language. 1818, Cambr. 
in den Memoirs of the American Academy, vol. 4. Minoi'des 
Mynas, Calliope ou troitö sur la v^ritable prononciation de 
la langue grecque. Paris 1825. S. N. I. Bloch (in Roeskilde) 
Revision der Lehre von der Aussprache des Altgriech. Altona 
1826, ferner dessen Programm: Laren om det enkelte Lyd 
og deres Betcgnelser in det gamle gräske Sprog etc.; endlich 
(gegen Henrichsen) Fortsatte Undersögelser om det gamle 
Hellemske Sprogs rette Udtale. Hefte II, Kjöbenh. 1841. Kwv- . 
otavTtvoo 0£xov6jj.ou (aus Smyrna) rcepl itj? fvijoiac irpo<popas 
ttj? eXXr^vtxT)? ^XmaaT^ ßißXi'ov. h IIsTpooiroXei 1830. Hob. 
Winkleri de Giaecor. vet. cum ling. tum pron. adv. Kreuser. 
disp. Vratisl. 18—, zwei Gymn.-Programme. G. I. Pennington, 
essay on the pronunciation of the greek language. London 
1844. The pronunciation of Greek, accent and quantity; a 
philological inquiry by lohn Stuart Blackie, Professor of Greek 
in the university of Edinburgh. Edinburgh, Sutherland and 
Knox. London: Simpkin, Marshall and Co. 1852. Studien 
über die Alt- und Neugricchen und über die Lautgeschichte 
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der gricch. Buchstaben von Dr. loh. Telfy. Leipzig, Reclam 
1853. Einige hieher gehörige Bemerkungen von Thiersch 
in den Verhandlungen der zwölften Versammlung deutscher 
Philologen zu Erlangen im J. 1851. Erlangen 185 4 >, S. 23 ff. 
Zur Befürwortung der nationalgriechischen Aussprache in ihrer 
Anwendung auf das Altgriechische. Vortrag vom Bibliothck- 
seeretär Dr. Ellissen in den Verhandlungen der dreizehnten 
Versammlung deutscher Philologen im J. 1852 zu Guttingen, 
(Göttingen 1853), worin zugleich im Vorbeigehen Fallmerayer's 
Unkritik in historischen Dingen S. 123 abgefertigt wird. Hieher 
gehört auch Wannowski de ratione, qua Graeci in scribendis 
nominibus propriis Romanorum usi fuerint. Posnaniae 1836 
(Progr.), sowie der erste Abschnitt des Buchs: Antiquitates 
Romanas e Graecis fontibus explicatas ed. A. Wannowski. 
Regimontii Prussorum 1846, wo sich Material zu diesem Ge- 
genstande findet. Die beiden Abhandlungen von Halbkart, 
Schweidnitz 1830 und Specht, Münnerstadt 1835, sind mir 
nur dem Namen nach bekannt. Bemerkenswerth ist auch die 
Abhandlung : Eclaircissements tires des langues semitiques sur 
quelques points de la prononciation grecque par M. Ernest 
Renan. Paris, Franck 1849. Es kann nun nicht meine Ab- 
sicht sein, hier auf die von den Vertheidiffern des Erasmi sehen 
Systems und von der Gegenpartei vorgebrachten Gründe weiter 
eingehen zu wollen, da ich meine Ansicht schon Prolegg. ad 
Dem. Zen. p. XXVI — XXXIV dargelegt habe und übrigens 
die Schriften von Ofxovofio? und Bloch, zu denen man einzelne' 
gute Bemerkungen bei Ellissen, Liskovius, Scyffarth und Telfy 
fügen kann, für die meisten von den Erasmianern erregten 
.Zweifel ausreichen. Ich will mich nur mit einigen Bemer- 
kungen begnügen. Für die frühe Aussprache des r t als i 
spricht bei Homer der Wechsel von rfii und ios, der Ursprung 
des schon Homerischen i^poXo? von imßaXXü), des Substantivs 
• TuoaS von 7T7jOGta> , welches auch fo\ xoo dXXojjivoo uoaxo? ge- 
sagt wird (cf. Steph. Thes. s. v.), des alten eigentlich erd- 
geboren [pftevr^] bedeutenden 717a?, wodurch die Aus- 
sprache des w als gi bestätigt wird, während die Verkürzung 
des 77 in 1 nur des Metri wegen eintrat. Vergl. den beide 
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Wörter neben einander enthaltenden Vers der Batrachom. 
(vs. 7): 

und Ahrens de dial. Aeolic. p. 95. 

Dahin gehört auch die Platonische Stelle Cratyl. p. 404: 
ATfjjxVjxYjp jasv <patvsxat xatÄ xijv ooatv xtj? £oü)Ot,c, oioouaa a>c 
jA^-njp, Ar^vrß x£xX9)oftai, welche nur einen Sinn hat, wenn 
man Dhimiter spricht. Auf einer in Carpathos befindlichen, 
von Boss. Inscriptt. Gr. ined. fasc. III nr. '264 (BeroL Typis 
Acad. 1845) initgctheilten Inschrift steht tpaxov für f ( p<otov, 
was an die ursprüngliche Einerleiheit von fxco und 7jx<u erin- 
nert, welche letzteren Formen ich Prolegg. ad Dem. Zen. p. 
XXIET und Giese Hol. Dial. S. 292 mit olxoj in Verbindung 
gesetzt habe. Auch scheint die etwas wunderliche Nachricht 
bei Theodos. ed. Goetz. p. 3, 28, wo es von Simonides heisst: 
ouCeü&a? Y^p 8uo 1 1 oid paxpafc xspatas ev xcj> }iso^> ea^fiatias 
zb H durch die frühe Aussprache des r t als i veranlasst zu 
sein (vergl. Giese S. 221 ff.). Die Aussprache des et als i 
in der classischen Zeit geht aus vielen Stellen hervor, z. B. 
aus dem Aristophanischen Witze Acharn. 751, wo zum Ver- 
ständnisse des 8iazstv5}i£? (StonrEtvüijjLEv) zugleich an Siowrtvojiev 
zu denken ist. Dass oi wie i klang, sieht man, um anderes 
zu übergehen, aus dem bekannten Orakelspruch bei Thucyd. 
II, 54 : 

Tjcei Atoptax&s iroXEjxos xctl Xoijifo oTji' a&xtp, 
welcher nach den nachfolgenden Worten des Thucyd. s-yEvexo 
ji£v o5v Ipic xoTc dvöpwirdt?, jiyj Xot(x?jv u>vo|xa'of>ai iv xc» Iitei 
oTzh xtov iraXatwv , ccXXA Xtjiov xxX. die noch jetzt stattfindende 
Einerleiheit der Aussprache zwischen Xijao? und Xoijio? vor- 
aussetzt. Die Aussprache des ai als ä sieht man aus einem 
Epigramm des Callimachus nr. 30, wo das Echo das Wort 
vcttyi durch s/ei wiederholt: 

Aoaavfy, au §s vafyi xaXoc, xocXoc ctXXa -plv sfeEiv 
a>Ö£ aaepak, r^a) cprjoi xis, aXXos e^ei. 
Dies Epigramm beweist zugleich für ei als i. In Bezug auf 
das o ist man allgemein überzeugt, dass es von den Alten 
wie ein deutsches ü gesprochen worden ist, wobei die Stelle 
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des Quinctilian. Instit. or. XII, 10, 27 — 28 mit Recht als 
massgebend betrachtet wird. Da aber unter den Neugriechen 
die Chier, Thessaler, Epiroten, Macedonier und selbst die in 
der Umgegend Athens wohnenden (siehe 0fccov6u.oc irept rcpocp. 
oeX.133 und Henrichsen, über die neugr. Aussprache übers, von 
Friedrichsen S.f)4) diesen Laut des ü noch haben, so entfernt 
sich auch in diesem Punkte die heutige Aussprache nicht von 
der alten, nur dass jetzt der I-laut beim o zu allgemeinerer 
Geltung gelangt ist, während bei den Alten o zuweilen in t 
oder oü einerseits überging, andererseits statt o oder u> eintrat. 
So sagten bekanntlich die Aeoler tyos, Ijzip u. s.w. statt o«{/o?, 
ü7r£p, und die Böoter dou^atrjp, xoövec, o^otop für öofdxrip, x6ve? 
ooü>p(cf. Ahrens lib.I §.12,6 p. 8 1 und §.39,3 p. 180) obgleich 
dieselben Aeoler oXop.iroc, ujioioc, ovo|xa, axop-a, p-o^ic, £6avov, a7t6, 
^eXovirj, xexxov für v OXop/jtos, ojioio?, ovojxa, axop.a, {1071?, £6avov, 
diro, 5(sXwvt], t£xtü)v (Ahrens l. c. p. 81 seq. u. 97 seq.) sagten. 
Wenn man nun in Griechenland sowohl xr,v voxxa d. i. tin nik ta, 
als mit reinem ü, das Einige 100 schreiben, aussprechen hört, 
welches letztere dem zäkonischen vioo-xa entspricht, wobei die 
Schreibart auf antiker Ueberlieferung beruht, wie Ätovioooto; 
für Aiovooto?, Atooota? 'OXioovttudvos für Aooi'a; 'OXupjnwvoc 
(vergl. meine Beurtheilung von Keilii Syllog. Inscr. Boeot. in 
Zeitschr. f. d. Gymnasialw. 1848 S. 201) in Inschriften be- 
weisen, so hat man sich wohl zu hüten, mundartliche Ver- 
schiedenheiten der heutigen Sprache für Beweise der Entartung 
der Aussprache zu nehmen. Ein ähnlicher Fall tritt nämlich 
beim r^a ein, weil in vielen Worten die Sprache zwei Formen 
neben einander hat, von denen die eine den E-laut, die andere 
den I-laut enthält. Dies ist vorzüglich bei folgendem p sehr * 
gewöhnlich. Sowie neben dem ionischen und epischen Sspo? im 
Alterthum frqpos bei den Attikem gesagt wurde: so hat man 
noch jetzt in der Vulgarsprache beide Formen neben einander. 
Dasselbe gilt jetzt von den Wörtern ot'öspov und oio7)pov, (cf. 
Ducang.p. 136G) xspiov(xspt) und xTjpiov, vepov und vr^pov (cf. ad 
Dem.Zen.p. 69), öspiov und ibjptov, xsiuv oder xetciov und x^retov 
[d.i. xTjitoc], dexoe und dr^xos (beide antik), sp.sts und ipixepo? 
für r^etc und fjpixepoc, dem cyprischen negativen \ii statt \ir t 
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* und vielen anderen provinziellen Ausdrücken. Siehe CKxovojjuk 
8. IUI ff., Roes, Reisen nach Kos, Halicarnassos S. 21'2. Der 
I-laut der einen Form beweist ebensowenig heutzutage für 
den E-laut der anderen Form wie im Alterthum. Der dumpfe 
I-laut des r^ot, welcher ebenso im Deutschen wie im Lateini- 
schen fehlt, und daher von den Römern häufig durch i, am 
häufigsten aber durch e wiedergegeben wurde (vergl. Wan- 
nowski, Antiq. Rom. p. 1 — 8, Telfy p. 84 seq.), kann ebenso 
in den helleren E-laut des s wie in den noch dumpferen des 
oo übergehen, z. B. ooooapi, Vulgarform für o>joajxiov, Demi- 
nutiv von o/)aa}j.ov. So auch CooXsuw, cpoojiiCa), oooicia, cpaaooXt 
für C*jXso«> (wie bei Simplic. in Epict. 26 d.i. C^Xocu), <pT)fu'C<o, 
o7]7ria, 9aar / Xtov, Deminutiv von cpaayjXoc die Bohne. Die heu- 
tigen Dialectformen und einzelne, sonst unerklärliche Stellen 
der Alten , beweisen aber genügend , dass uns eine Menge 
alterthümlicher Nebenformen verloren gegangen ist. Wenn es 
z. B. bei Plato Cratyl. p. 404. b heisst: 'Hpjbt ös [cpcuvexai] 
<Sk Ipa-nQ ttc [xsxXvjo&at] , &07tep oov xou X&fexai 6 Zebs aoxr 4 e 
ipaaÖsU e/eiv. tatu? Ik jiexswpoXo^&v 6 vojxoOsxr^ töv dspa 
"Hpav a>v6|Aaasv £-txpo:tx6fievos, Ost; tJjv apxV ^ xsXsox^v 
-fvoiT]? 8' av, e£ iroXXaxt«; Xs-yoi? x6 xtj? 'llpa? ovojxa, so ist klar, 
nach der hier ausgesprochenen und auch anderswo (cf. Vil- 
loison. ad Cornuti de nat. deor. lib. cap. 3 p. 237 ed. Osann. 
Karsten. adEmped. p. 181 und 520) von den aflten erwähnten 
Doppelansicht, Hera sei entweder die Erde o^er die Luft als 
Gattin des Zeus, dass die, welche sie für die Erde hielten, 
nur an den alten in IpaCs, Ivspoi u. s. w. steckenden Namen 
"Epa denken konnten, auf welchen, als einen durch Laut, Spi- 
ritus und Quantität von f 'Hpa verschiedenen, allein das Pla- 
tonische epaxr, passt. Dagegen setzt die andere Ableitung r i? 
jedoch auch mit dem Spiritus lenis bei der Wiederholung des 
Wortes t Hp(avjp)a voraus. Obgleich es nun überhaupt schwer- 
fällt, die menschlichen Laute durch die Schrift zu bezeichnen, 
so müssen wir doch auf der einen Seite die Feinheit der 
späteren griechischen Schrift bewundem, welche die verschie- 
denen Schattirungen des I- lautes durch besondere Zeichen 
ausdrückt, während die in Bezug auf die E-laute unter den 
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heutigen Sprachen sehr ausgebildete französische dieselben 
nicht mit gleicher Consequenz* bezeichnet , auf der anderen 
Seite haben wir die Un Vollkommenheit der früheren griechi- 
schen Schrift, in welcher vor Olymp. 94, 2 (cf. Schol. Eurip. 
Phoen. vb. (382) die kurzen Vocale £ und o für rj und <o, von 
den Athenern wenigstens in Staatsschriften vor dem Archon 
Euclides gebraucht wurden, nicht zu übersehen. Dieser Um- 
stand verursachte allerlei Fehler in den Handschriften, wie es 
Galen. Commcnt. in llippocr. Epidem. 11,41 sagt: Fpacpovctov 
7<ip xu>v itaXataiv xr^v xs xou s otyDoTfov xal ttjv xou tj 8t' svos 
yapaxx7,pos, 8c vuv jxovov ar^jxaivst xov EXEpov xoo e, 

r.oXKä ye*pvev ajxapT^fjLaxa x&v s^Ypa^ojisvcuv, ou xaxa ttjv fvwprjv 
xaiv Ypa'J/avxcuv xr,v jxsxafkaiv x&v *jpajx}iaxa>v iroiTjaajAEvtov. Alb 
7rpoo£)rEiv dxpißaic /pyj xoiaoxaic YP*? 0 ^» £v atc ouvaxov eati xöv 
xou 7j 0Ö6770V si? xov xou £ jj.ExaxiÖ£vxa? ^ xoujiiraXiv -j'pa^avxaf, 
EiravopöcuoaaDat xrjv ipayrp. Galen spricht hier von dem 
zweifachen Laut (St'-föo^o?) des £ und tj, worunter keines- 
wegs der blos quantitative Unterschied beider verstanden 
werden kann, sondern was eine wirkliche Lautverschiedenheit, 
nämlich e und i, voraussetzt, wie sie bei den von den Gram- 
matikern angenommenen Diphthongen ei, ot, at, ui, eu, au 
zwischen den beiden Bestandteilen , aus denen sie bestehen, 
stattfindet. Ueberhaupt entspricht ja oft im Griechischen dem 
kurzen E-laut t, wenn eine Dehnung erfordert wird, der lange 
I-laut, Vergl. sv, Eapivo?, esvoe mit den Homerischen Formen 
elv, c£tvo?, stapivo?. Kein "Wunder also, wenn wir in dem 
einem kurzen e bei der Dehnung entsprechenden r t -a ein langes 
i haben, wozu schon, wie wir oben gesehen, iir^ßoXoc von 
£7rißotXXa>, sowie die Verkürzimg lol aus rfii und ähnliches in 
der ältesten Sprache hinlängliche Gewähr geben. Dazu 
kommt ferner die den I-laut enthaltende Anwendung des Et 
bei den Böotern ( cf. Ahrens Tom. I p. 182 seqq. Tom. H 
p. 519) für rj, z.B. sttoeioe d.i. iroirjos im Corp. Inscr.nr. 1582. 
Den Schlussstein endlich hierbei bildet der, wiewohl seltene, 
Gebrauch des e für st auf Münzen und Inschriften, wodurch 
auch dem einfachen £ der I-laut ausnahmsweise vindicirt wird. 
So steht auf einer macedonischen Münze aus dem Jahre 330 
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vor Chr. A AEEANAPEA für AAEEANAPEIA und in einem 
atheniensischen Volksbcschluss ans dem Jahre 376 vor Chr. 
TPE2 für TPE1V. Vcrgl. (Kxovo>o; p. 674 und Liskovius 
über die Aussprache. Wir legen aber auf diese Ausnahmen, 
welche man für Schreibfehler halten kann, keinen Werth, 
sondern lenken noch zur Ergänzung des Vorhergehenden die 
Aufmerksamkeit der Leser auf die bekannte Platonische Stelle 
Cratyl. p. 418. B. C hin: oTofta oxt ot TraXatot oi r^Exspot xcj> 
fa>ta xal T«ji oiXxa s3 jxaXa s^pcovxo, xat oo}( Tjxtaxa at füvatxEC, 
aursp jAOtXiaxa ttjv ap/atav '^(dv^v att>Cooatv vGv ös dvxt fisv xoö 
fcoxa s 7j fjta [i.sxaaxps<pouoiv, dvxl os xou oeXxcc Crjxa, a>? oy] 
jAE^aXo-peTTEOTSpa ovxa. Ofov ot jiev dp/atoxcixoi Iji^pav- ttjv 
■fjjASpav sxdXoüv, ot Ss Ejispav, oi 8s vuv r^spav xxX., >aus welcher 
hervorgeht, dass der I-laut in vielen Fällen der ältesten 
Sprache angehört und nur in der späteren Formation durch 
einen E-laut verdrängt wurde. Vergleicht man nun mit diesen 
griechischen Beweisstellen die Zeugnisse der Römer bei Hen- 
richsen p. 131 seq., p. 144 — 146, p. 149 — 150, z.B. desTcren- 
tianus Maurus de litt. syll. ped. et metr. vs. 450 seqq.: 
Litteram namque E videmus esse ad ""Hxa proximam, 
sicut Q et Q videntur esse vicinae sibi; 
temporum momenta distant, non soni nativitas. 
Inde vertunt hanc in^Hxa saepe diphthongon (nämlich st) Graji : 
quando, quos br^EIc solebant aut 'A^apvEIc dicere, 
levigant tTnrHcque potius aut 'A^apvH? nominant. 
Nosque MedEam Latine sie in usum vertimus, 
nomen et, regina gessit quod furens Amazonum, 
so kann man leicht bei der Verschiedenartigkeit des hier vor- 
liegenden Materials, wenn nicht alles einzelne genaü erwogen wird, 
Beweise für die Richtigkeit der E ras mischen Aussprache finden. 
Mir kommt es hier nur auf eine kurze Darlegung der Alterthüm- 
lichkeit der gegenwärtigen Aussprache an, welche mit Unrecht 
oft die neugriechische genannt wird, obgleich sie bis in dieBlüthe- 
zeit von Hellas hinaufreicht, ja sogar schon in den Homerischen 
Gesängen sichtbar ist. In wieweit sich aber die Aussprache 
der gebildeten Attikcr durch die feinere Modulation der 
Stimme mit Beobachtung des Accentes und der Quantität von 
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der gegenwärtigen unterschieden hat, ist den Neugriechen 
unklar und lässt sich nur durch Vermuthungen feststellen. 
Erasmus p. 58 ed. Siedhof sagt : „Iam longarum breviumque 
syllabarum discrimen magna ex parte sublatum est et in 
Graecorum et in Latinorum pronuntiatione, quum olim plebes 
imperita exploserit atque cxsibilarit histrionem qui paululum 
se movisset extra numerum, aut si versus pronuntiatus esset 
una syllaba breviore aut longiore, quod a Cicerone litteris 
proditum sciunt omnes qui litteras sciunt. Ex quo colligitur 
et recitatorem servasse spatia syllabarum, et illiteratam multi-" 
tudinem, praesertim urbanam, aurium sensu dijudicasse „; und 
p. 61 : „At eruditos novi, qui quum pronuntiarent iüud dviyrou 
xai dtorlyou, mediam syllabam, quoniam tonum habet acutum, 
qvmntum possent, producerent, quum sit natura brevis vel 
brevissima potius." Doch hiervon und von anderen Punkten 
abgesehen, ohne von dem mündlichen Verkehr mit den Griechen 
zu reden, ist die neugriechische Tradition auch für die Wis- 
senschaft, namentlich für die Kritik der alten Texte wichtiger, 
als man oft glaubt. Indem ich daher des Raumes wegen die 
Nachweisung der Consonantenaussprache als antik übergehe, 
will ich mit einigen Worten auf die Spuren jener Aussprache 
in antiken Denkmalen aufmerksam machen. Wichtig ist in 
dieser Beziehung der etwa zweitausend Jahre alte Codex des 
Hyperides, von welchem Schneidewin Praef. p. XII [Hyperidis 
orationes duae ex papyro Ardeniano editae post Ch. Babingtonem. 
emendavit et scholia adjeeit F. G. Schneidewinus. Gottingae 
1853] bemerkt, dass der Schreiber die Vocale tj, i und den 

Diphthong ei fortwährend vermischt habe. Von dieser Art 

et 

ist z. B. p. 6 vs. 4 7jta; d. i. et -a?. Ibid. 21 ßeXtsiov für 

psXxtov, p. 9, 21 iTsijivjitojt für hi^-ffir» p. 10, 4 xoXaCsiav ^suost 
für xoXaxetav ^suoy), p. 13, 14 ba-p/eXta? für stecrpfsiXac, p.14, IG 

xataXiTrexai für xaTaXeiirsxat, p. 17,8 toiauTrjioo für xoiaurfl ^ oö, 
p. 12, 21 Sua für A(a. Wenn Schneidewin I.e. von dem Codex 
sagt: „verbapaenc talia custodivisse videtur, qualia de Hyperidis 
manu exierant M , so ist dies überhaupt nur von der Vortreff- 
lichkeit der Handschrift zu verstchn, da man dem Redner die 
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eben erwähnten und anderen Schreibfehler (cf. Mnemosyne. 
Tijdschrift voor Classieke Litteratuur. Leyden 1853 p. 319) 
nicht zutrauen kann, die Verwechselung der obigen Laute ist 
aber wichtig für die Geschichte der Aussprache. Dass indessen 
at und e, o und «j noch nicht verwechselt werden, ist ein 
Zeichen der damals noch vorhandenen Quantität, während bei 
den I-lauten nur Flüchtigkeit und Unwissenheit des Schreibers 
vorauszusetzen ist. Die Quantität ging. in den ersten Jahr- 
hunderten nach Chr. verloren. S. oben p.71. Dies beweist unter 
andern ein zweisprachiger Papyrus etwa aus dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. bei C. I. C. Reuvens, Lettres ä M. 
Letronne sur les papyrus bilingues et grecs et sur quelques 
autres monumens gr^co-egyptiens du musee d'antiquit^s de 
l'universite de Leide. Leide chez S. et I. Luchtmans 1830 
p. 11. Es heisst dort folgende rmassen : 

1. siuxaXoul[i.s oat, xöv sv xaXij) xo£dq, x6v sv xcj> ?r . . . . va> 

oixtp* StaxovTjaov jioi 

2. xai änd-weikov dst, <>,xt av oot eithu xal Ztcou äv dirooxsXXco, 

frapajioioujisvoc Ö£(j> 

3. Öeö[ , ouü Sv aEßcuvxai ot avope? xal ot [sie] ^uvaixss, 

XeY(ov rdvxa xauxa 6itoYpa<p6jj,Eva 

4. t) Xrfojieva xai TCapaxiOsjASva ooi, xa/6. w E<p0aas xö aröp 

eiri xa stÖioXa xa ji^iora* 

5. xal xaxsTreisxa) [sie] oopavoc, xov xoxXov jatj ysiv<uoxo>v xoö 

d^stoo xavftdpoo Xs- 

6. yojasvou 9<up£f xdv&apoc 6 irxEp-o^or^, 6 jiEooopavwv xo- 

pavvoc ot7:£x£9a- 

7. XioÖ7j, 7j jAsXiaJtoj. xo jxeyioxov xal svöo£ov (au) xou xaxs- 

£pr}oaxo, xal Seoitoxtjv xoo ou [sie] 

8. oupavou aovxaxaxXstaavxss 7jXXa£av <ü>c ob oiaxovijostc jiot 

rcpoc ou? OeXcü 

9. avopac xal ^ovaixac *Hxe jiot 0 [sie] 8£O7t0T(a) xou oo- 

pavou £iriXd|X7r«>v (x)^J ofxoo- 

10. liEvifl* 8iax6vyja6v jaoi npos xe avopa? xal ^ovatxa? jxsixpou? 

xe xal {x£Ya'Xoo; xal 

11. Ercavafxa'oTfis del aoxoo; ^oieiv Tca'vxa xd 7EYpaj1.jj.lva utt' 

EJJ.0U. 
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Ich gebe den Text nach Reuvens ohne Veränderung, 
ausser dass ich die Accente hinzugesetzt habe. In der ersten 
Zeile giebt stcixoiXoujas oat für eirtxaXoöfiat oe den Beweis der 
völligen Gleichheit der Aussprache der beiden Laute ai und e. 
In der dritten Zeile ist ot für cd entweder ein Schreibfehler 
oder das frühste Beispiel der Cap. XII, 2 erklärten Vulgar- 
form. In der fünften Zeile ist xaxeTretexto für xocxsirfexo zu 
nehmen. In der siebenten und achten ist oo zweimal geschrieben. 
In der neunten o für u>. In der zehnten erscheint 7:p&? über 
einem durchgestrichenen st geschrieben, so dass es scheint, 
der Schreiber habe ursprünglich efe setzen wollen. Ferner 
findet sich der Diphthong et für t geschrieben. Z. 5 Yetvtooxwv 
und cq-stoo. Z. 10 jietxpooc. Dagegen ist Z. 8 Staxov^aetc für 
ßiaxovrjOTQ?, ein öfter in den Handschriften vorkommender Fehler. 
[So habe ich Conj. Byz. p. 42 vergessen zu bemerken, dass 
ich vs. 15 iva TsxvoTcoir^aTQ für das bei Bekker stehende tva 
xexvoirotrjoet gesetzt habe.] Hinsichtlich der Kritik habe ich 
folgendes hinzuzufügen. Z. 1 ist wahrscheinlich sv x(j> eTroupavup 
ofaip zu lesen, welche Stelle Reuvens nicht ganz richtig auf- 
zufassen scheint, wenn er übersetzt: „Je t'invoque, toi qui 
(reposes) sur la belle couche, toi qui (resides) dans la maison 

: sers-moi etc." Richtig sagt Henr. Steph. in Thes. : 

„otxot 7rXav?jTu>v, domicilia planetarum, sedes seu regiones as- 
signatae planetis. Unde dicuntur ofoofcsaroxeiv, quasi domini 
esse domicilii. Eustathius p. 162 : Ssöovxat xöttoi xtvs? xoTc irXa- 
vVjxau;, ous orxooc a&xtov xaXouotv ot vstoxspot* ev ol? aüxoo? ovxac 
xal o?xoS607roxeiv Xifouaiv. Quo verbo utitur Plutarch. de plac. 
phil. lib. 5 cap. 18 p. 1672 meae edit. xa ok aouvösxa Ct68ta 
soxtv, edev xu>v ofooSsaTtoxouvxiov otaxsptov xü-f/aviQ." ') Ferner 
ist Z. 6 statt fieaoupotvtov zu lesen |j.saoüpaviu>v und Z. 7 statt 
{isXto&Tj das gewöhnliche ijxsXtaÖTj, da die plebejische Auslassung 
des Augments an dieser einen Stelle nicht angenommen werden 
kann. Endlich ist Z.8 ouvxaxaxXEioavxs? statt ouYxctxaxXstaocvxes 
ein Zeichen der damaligen Rechtschreibung , wovon auch der 

1) Ucbrigcns gebrauchen die Lateiner in diesem Sinne domus. Conf. 
Censorini fragm. p. 81 ed. Jahn, welche Bedeutung in den lateinischen Wör- 
terbüchern bisher fehlt. 
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neulich gefundene Hyperides Beispiele giebt. Cf. p. 7, 11, 15 
und p. 8, 6 cd. Schweidewin. Uebrigens ist Z. 4 Zybaaz für 
ecpixexo nach dem Sprachgebrauche des N. T., dem man auch 
heutzutage bei diesem Worte folgt, zu nehmen. Demgemäss 
bedeutet tot irapaxi&e'asva in derselben Zeile das anbefohlene 
wie im N. T. Z. 7 ist xaxs^p^oaxo passiv zu nehmen: ist 
Aernichtet [umgebracht] worden. Z. 8. steht 7jXXct£av in 
der astronomischen Bedeutung, über die es bei Skarlatos p. 10 
rücksichtlich des Substantivs heisst: dXXorpj (xupuoc xoö (pe^a- 
ptou) Tpo7:>) rj xpOTial toü (i>jv6?, oüvoSoc oeX^s. la conjonetion 
de la lune. efc xfjv äMafrp xou eps-pfaptoo- xpSTrofievoü xoö jxtjvo«, 

OOVtOUOTJ? TTpOC XÖV 7jXtOV X7j£ OSX^VT^. 

Ueber die Art, wie die Aegypter die griechischen Laute 
wiedergeben, sagt Reuvens p. 64, dass t und et durch dasselbe 
Zeichen wiedergegeben werden, dass ett und s ebenfalls die- 
selbe Bezeichnung haben, während Tjxa und töxa nicht not- 
wendig in Bezug auf die Bezeichnung gleich stehen, sondern 
e und 7} vielmehr ein gemeinsames Zeichen haben. Reuvens 
macht daraus den voreiligen Schluss, dass der Iotacismus 
damals noch nicht das 3jxa mit umfasst habe. Abgesehen von 
meiner obigen Auseinandersetzung leuchtet aber von selbst 
ein [vergl. Henri Brugsch, Lettre a Monsieur le Vicomte 
Emmanuel de Rouge, au sujet de la decouverte d'un manuscrit 
bilingue sur papyrus en Venture demotico - egyptienne et en 
grec cursif. Berlin 1850 p. 12], dass da das demotische A°, 
dem coptischen IX, ^ J entsprechend, die griechischen Vo- 
cale a, s, tj, o umfasst, da ferner das demotische °I, coptisch 
I [61, 6], griechisch t und si ist, da endlich das demotische 
'OU, coptisch OT, O, den griechischen Lauten o, ü, ou, o>, 
cou entspricht, die Wiedergabe der Laute keine ganz genaue 
£und in manchen Fällen eine willkührliche ist. Man darf daher 
in Hinsicht der Aussprache des f^xa eigentlich keinen directen 
Beweis aus dem Aegyptischen entlehnen. Doch bezeugt die 
Benennung der Buchstaben ß, C, & in dem von den Grie- 
chen entlehnten coptischen Alphabet Vida, Zida, Hida, Thida 
deutlich den Itacismus. S. Montfauc. palaeogr. graec. p. 312. 
Es ist kaum noch nöthig hinzuzusetzen, dass die Vergleichung 

9 
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der Wiedergabc griechischer Laute im Syrischen, Chaldäischen 
und anderen orientalischen Sprachen, worauf Scyffarth und 
Renan aufmerksam gemacht haben, auf die Reuchlinischc 
Aussprache des Griechischen führt. Belege finden sich auch 
in den Beiträgen zur Sprach - und Altcrthumsforschung aus 
jüdischen Quellen von Dr. Mich. Sachs. Erstes lieft. Berlin 
1852. Zweites Heft. Berlin 1854. Vcrgl. z.B. I S.47 Anm.ff. 
Was die Inschriften betrifft, so enthalten zwar auch die äl- 
teren viel wichtiges zur Geschichte der Aussprache wegen 
der Spuren des von vielen bezweifelten Itacismus, eine völlige 
Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie zeigt sich 
aber zuerst in den der römischen Kaiserzeit angehörigen 
nubisch-gricchischcn Inschriften, von denen in der Einleitung 
S. 25 ff. die Rede war. Dies setzt aber eine völlig ausgebildete 
Vulgarsprache voraus, in welcher die Aussprache in keiner 
Beziehung sich von der heutigen unterschied. 

4. Es ist oben S. 1 10 bemerkt worden, dass die Beisätze 
<{*iX6v, jitxpov, jis^a zu den Buchstaben e, o, o, u> in der Blüthezcit 
Griechenlands nicht gebräuchlich waren. Zur Begründung 
dieser Behauptung führt Schmidt a. a. O. Plato's Worte im 
Cratylus p. 393. D an: xu>v oxor/euov oToOa Sit övopaxa Xs^ojisv, 
dXX' oox aoxa xa axoi^sia, izkr^ xsxxa'pa>v xot> eT xal xou 5 xat 
xou oo xal xou tu. xot? 8' aXXoi? (pcov^sat xs xal a^ptovoi; otaöa 
oxt repixiftsvxs? aXXa Ypa'fijiaxa Xe-pu,sv ovou-ata iroiouvxs? mit 
der Erklärung des Proclus: oxav ouv 6 HXa'xtuv X*Yq xö s xal 
xö o xa övojiaxa aoxa xaTs oova'jxsoiv systv, foxeov auxöv —poc 
xdc StcpOoYfouc dTroßXETrstv. Ich füge zu den dort gegebenen 
Belegen noch andere erwähnenswerthe Stellen hinzu. Der 
Comikcr Callias bei Athenaeus X p. 453 sagt: 

lax' aXcpa, ßyjxa, fau-fia, osXxa, ösou ^ap' eT, 
CSjx', rjxa, 09)x', ?cuxa, xarcira, Xa'ßoa, jiu, - 
vu, &u, xö 00, iri, pöi, xö oa'v, xau, u Tcapov, 
<pt, yi xs X(5 <{u ziq xö tu. 
Vergl. das folgende nebst dem Euripideischen Bruchstück 
p. 454, in welchem schon 11 als Buchstab vorausgesetzt wird. 
Unter den römischen Grammatikern ist wichtig Tercntianus 
Maurus aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert, welchem 
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ebenfalls die Zusätze »j/tX6v, juxpov und pi^a noch unbekannt 
* sind. So vs. 354 seqq. : 

Ergo Graecis esse Septem scimus e vocalibus, 

II et £2, quac bina pedibus subministrant tempora; 

E et 0 breves vocari singularis temporis. 

Cacteras trcs, quae supersunt, öi/povous cognominant, 

corripi quod saepe, eaedem saepe produci valent; 

"AXcpa primum est, inde uoxa, tertium quod Y vocant. 

Ebenso an anderen Stellen. Dahin gehört auch Ausonius im 

vierten Jahrhunderte de litteris monosyllabis Graecis et La- 

tinis vs. 3: 

Uta quod Aeolidum, quodque s valet, hoc Latiale E. 
Ferner Martianus Capella im fünften Jahrhundert Sat. Hb. III 
p. 53 ed. 1599: E vocalis duarum Graecarum litterarum vim 
possidet; nam quum corripitur, E Graecum est, quum produ- 
citur fjxa est. 

5. Beitrag zur Lehre vom Digamma. — Da bei den 
mit u gebildeten Diphthongen im Neugriechischen häufig eine 
Auslassung des u eintritt, z.B. dxo? d.i. auxoe, psjiad.i. psö{ia, 
gleichwie im Homer dxdp und auxdp wechseln, so muss diese 
Aussprache schon antik sein. Es finden sich nämlich zur 
Bestätigung dieser Behauptung viele ähnliche Formen in den 
Inschriften, z. B. xaxaoouXedxto statt xaxaöooXsuaxoi bei Ulrichs - 
Titul. Tithor. IV, 18 (Rhein. Mus. 1843 II p. 557). 'Eaixepfc 
statt suajiepts bei Ross. Inscr. Gr. Ined. I nr. 746. 2. 7. 8 p. 33, 
iiriaxsdCsiv für iTrtaxeodCstv im Corp. Inscr. n. 1838. b. 6, oxeo- 
Or^xa? für oxeuoibjxa? ibid. 12, xaxeox^aaev nr. 2344. 3, i*uoxed- 
aavxa nr. 3524. 24, xaxaoxsdaavxcs 3953. 9, auvsapeoxsovxcov 
statt quvsuapsaxeovxwv nach Keil's Vermuthung in Curt. Anecd. 
Delph. n. 24. 3. dbreXsftspa statt dTreXeuOspa bei Osann. Syll. 
Inscr. p. 430, dvctTtdexai für dvarauexai ib. 433, 'A-youaxa statt 
A6^o(>oxa n. 3989. b. v. III p. 63. b, n. 1324. b, eax<j> für £aux<j> 
n. 1608. g. 33 nach Clarke's Abschrift. Ussing. inscr. Gr. ined. 
n. 69. 5 eax&v für eauxtov. Aehnlich kommt für ßaoßav d. i. 
xoi|iaoöai auch ßaßav im Antiatt. 85, 10 und bei Arcadius 
p. 149, 13 vor. Vergl. Nauck. Aristophan. Byzant. fragm. 
p. 202 seq. Um aber genauer diese Erscheinung zu begründen, 

9* 
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will ich von einer Stelle des Dionysius Hai. Ant. Rom. I, 20 
ausgehen und zugleich auf das oft übersehene Verhältniss des 7 
zum Digamma Rücksicht nehmen. Dionysius sagt zum Theil 
mit Beziehung auf das römische V, welches er als den dem 
griechischen Digamma entsprechenden Buchstaben betrachten 
konnte, da FoTxoc im Lateinischen durch vicus, oTvoc durch 
vinum bezeichnet wird, navis aber dem vaoe, vaF6? u. s. w. 
entspricht, folgendes über das Digamma: oovrflzs r t v xoi? dp- 
X«ioi? "FXXyjoiv <S>; xa rcoXXa 7rpoxif>Evai xtuv ovofiaxwv, 6tt<$oü>v 
al apX at <pa>VTjSVT<i>v ^i'vovxo, rijv oü ooXXaßTjv svl oxoi^sim 
Ypacsojisvr^v. ToSxo 8' tjv uiairsp fdiAjAa Stxxats Itz\ jitav opiHjv 
iTCtCsüfvujisvov xaic irXoryiat?, a>? FsXIvyj xal Fdvac xat FoTxoc xai 
oXXa xotauxa. Aus seiner Ausdrucks weise folgt 
also nicht, dass das Digamma in Foixoc eine Sylbc für sich 
bildet und man dies Wort dreisylbig zu sprechen habe, son- 
dern er 8chlicsst sich hier an die gewöhnliche Art an, das 
eigentlich dem Digamma entsprechende lateinische V griechisch 
wiederzugeben. Die Griechen setzten aber für V, mochte es 
Vocal oder Consonant sein, in der Regel 00, so dass aus Varro 
Oüot^ptov, aus Rutuli 'PouxooXot wurde. Da die im ersteren 
Falle gewählte Uebertragung nicht genau war, so findet man 
dafür auch das dem deutschen W gleichlautende B gesetzt, 
z. B. ßappcov, BtpYiXXtoc. Die ungenaue Bezeichnung des Di- 
gamma oder W-lautcs durch 00 wurde also in späterer Zeit 
vorzüglich durch die Doppelbedeutung des lateinischen V 
veranlasst. Hiernach scheint oü eigentlich nichts mit dem 
Digamma zu thun zu haben; doch werden wir nachher auf 
diesen Punkt noch einmal zurückkommen. Die aus der Stelle 
des Dionysius von einigen gezogenen Folgerung, das Di- 
gamma müsse, weil das römische V oft durch oü ausgedrückt 
werde, wie ein englisches W gesprochen werden, ist aber 
durch nichts begründet. Vielmehr sieht man aus der Bezeich- 
nung des V durch ß und durch u in den Diphthongen au und 
eu, z. B. für Aventinus 'AßevxTvoc Plutarch. Rom. 9 oder 
Aosvxtvoc Dion. Hai. Antiq. X c. 14 oder für Severus 2sß9jpoc 
bei Herodian und 2eo9jpo? bei Dio, dass das V nach seiner 
consonantischen Natur als Digamma die Geltung des deutschen 
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W hat, dass ferner ß und u in den genannten Diphthongen 
ebenso zu sprechen ist. Uebrigens ergiebt sich die Aussprache 
des ß als W und des au und su als ew (af) und ew (ef) 
auch ohne Vergleichung mit dem Lateinischen aus der Be- 
trachtung des ältesten Zustandes der Sprache und der Eigen- 
namen, unter denen v Aß8i)pa oft auch AuoVjpa geschrieben wird. 
Cf. Diog. Laßrt. IX, 30 und dort Menag., Strabo lib. XIV 
cap. 1 p. 644 ed. Cas. (Tom. III p. 110 ed. Kram.) Suidas 
s. v. Cantacuzcn. histor. lib. III, 37 vol. II p. 226 ed. Schopcn. 
Ueber Aü^pixat statt 'AßSyjpixai bei Diog. I.e. und Cantacuzcn. 
III, 70 p. 428 brauche ich nichts hinzuzusetzen. Sobald das 
dem hebräischen Vav seiner Bedeutung nach und in der Ord- 
nung der Buchstaben entsprechende Digamma als für sich 
bestehendes Zeichen aus dem Alphabet zu verschwinden an- 
fing, ohne dass darum der Buchstabe selbst aufgehört hätte 
zu existiren, konnten die Griechen ihn ohne Schwierigkeit 
durch ß oder u in den angegebenen Fällen ersetzen. Daher 
die Glossen bei Hesychius, in welchen theils zu Anfange, theils 
in der Mitte der Wörter das Digamma unter der Form des 
ß erscheint, aber nicht in diesen Buchstaben verwandelt ist, 
wie sich Ahrens fälschlich ausdrückt. Cf. lib. II p. 44 seqq. 
Ebenderselbe verfehlt auch lib. I p. 39 ganz den richtigen 
Gesichtspunkt, wenn er Boeckh's Meinung bekämpft, der ad 
Pind. P. II, 28 aus der Stellung des Spiritus und des Accents 
in dodxct, dur^p, dua>? (vergl. die Scholien 1 ) zu jener Stelle 
not. 11) die Folgerung gezogen hatte, das Digamma sei nicht 

■ f 

1) Schol. Pyth. II, 52 p. 315 Bocckh. et« dudtav) tk ärrjv xctl ßAdßr,v. 
AioXix&c 51 t6 dodxav irpoyjyayev. dxetvot y^p £<*v u» ot %' J0 <?tuv^evxa [xexafcvs 
£vxtd£aoi to ö, tu? inl toü dVjp du^p, xai dtu« duto;. ttt 8fc o6u.<pu>vo'v iatt 
{jieTaS'J« obxiru Ueber den Einschub des Digamma in der Mitte der Wörter, 
besonders nacb einem <x cf. Milurit. Sclimidt de Trypbone Alcxandriuo (Olsnac 
1851) p. 13 seq. Dass das ncugricclusche Tpawü (tpaßdi) ich ziehe nicht als 
unmittelbar aus dem lateinischen t r a h o entlehnt zu betrachten sei, habe ich 
ausführlich zu Dem. Zen. vs. 158 auseinandergesetzt. Ross Reisen auf den 
gricch. Ins. d. ägäischcn M. Bd. II S. 73 Anm. 8 nimmt einen alten Stamm 
TPAü und mit dem Digamma TpdFu> an, woraus das lateinische traho und 
das oscische trafere entstanden sein soll. Vergl. Müller, Etruskcrl S. 43. 
Da »ich aber neben xpauu» oder xpau(C<o auch eine Form Taupf£u> findet, so 
habe ich a. a. O. dies Vcrbum mit taüpo« in Verbindung gesetzt. 
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in o verändert, sondern bei unveränderter Aussprache sei u für 
F geschrieben worden. Ueberhaupt giebt es keine Verwand- 
lung des unter der Gestalt des F oder als ß oder u in den 
Diphthongen au und ei> erscheinenden Digamma in einen an- 
deren Buchstaben, als in 7, dessen Wichtigkeit für die grie- 
chische Wortbildung ich nachher mit einigön Worten andeuten 
werde. Was nun die Veränderungen betrifft, denen die di- 
gamniirten Wörter unterworfen sind, so kann das Digamma 
1) wegfallen, wie in der gewöhnlichen Form ep-pv statt Fsp^ov 
oder ßep-pv (cf. Ahrens lib.II p.4ü) oder xaxsaxsaae statt xaxs- 
oxsuaos (vergl. die oben S. 131 aus den Inschriften citirten Bei- 
spiele und die neugriechischen Wörter pejia statt psäjia, sfiopcpos 
statt su|jLop<j>os u. s. w.). Hierbei ist besonders zu bemerken, 
daBS die meisten einen .Ausfall des Digamma bezeugenden 
Fälle im Neugriechischen, wie das von mir zum Demetrius 
Zenus p. 124 besprochene axo? 6tatt auxo? der alten Vulgar- 
sprachc entnommen scheinen, indem besonders die Inschriften 
analoge Erscheinungen darbieten. Man kann hierüber KeiFs 
Sylloge Inscriptionum Boeoticarum pag. 144 seq. und: Zwei 
Griech. Inschr. aus Sparta und Gytheion. erläutert von K. 
Keil. Leipzig 1849, p. 28, vergleichen, welcher ausserdem mit 
Recht auf die häufige Verwechselung von au und a in den 
Handschriften aufmerksam macht, und deshalb auf Schaefer. 
ad Greg. Cor. p. 10(32 hinweist. Zu den dort beigebrachten 
Beispielen füge ich den von mir so verbesserten ParmenideY- 
schenVers hinzu: oat|Aovo? r t xaxa7ravx' aur/j cpipsi etöoxa cptuxa, 
wofür in den Handschriften (vergl. meine Ausg. S. 123) ^ 
xctxa iravx' cmjcpepei steht. — 2) Das Digamma kann mit einem 
folgenden 0 in <j* übergehen. Dieser Fall tritt nur im Neu- 
griechischen ein. So wird also aus xauots in der Volkssprache 
xctyic. 3) Das Digamma kann in 7 verwandelt werden. Der 
gewöhnlichste Fall ist, dass 7 durch Lautveränderung blosser 
Stellvertreter des Digamma wird. Dalün rechnen wir im 
Corp. Inscr. n. 1574 v. 4 u. () rctvaSuovo? und l'rfdtovoc, deren 
entsprechende digammirte Formen hinlänglich bekannt sind. 
Vergl. Gicsc S. 190 und Ahrens lib. U p. 45. Boeckh hätte 
an beiden Stellen die Lesarten des Steins beibehalten und sie 
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nicht in Favoctwvo? und Fctöcovoc verändern sollen. Ersteres 
hielt schon Giese a. a. O. für nöthig, letzteres fand aber einen 
Verthcidigcr an Ahrens lib. I p. 1 Gl) seqq. Die vielen bei 
Hesychius mit 7 beginnenden Wörter, von denen es theils 
wahrscheinlich , theils nachweisbar ist, dass sie das Digamma 
hatten, veranlassten bekanntlich verschiedene Ansichten unter 
den Gelehrten, unter denen zuletzt Buttmann Lexil. II S. 101 
und Giese S. 293 ff. das 7 irgend einem Dialecte zusprachen, 
Ahrens und Andere einen Irrthum des Hesychius oder seiner 
Gewährsmänner annehmend behaupteten, alle diese Wörter 
seien fälschlich dem V zugetheilt worden, da man in der Ver- 
legenheit, wie die vorn digammirten Wörter unterzubringen 
seien, nicht gewagt habe, eine eigene Abtheilung für die mit 
F beginnenden Wörter wegen der Ungewöhnlichkcit dieses 
Zeichens anzunehmen und deshalb das der Gestalt nach zu- 
nächst verwandte l' gewählt habe. Giese war dieser Ansicht 
zwar nicht ganz fremd, glaubte aber S. 294, man müsse in 
jenen mit V versehenen Wörtern eine mundartliche Modifica- 
tion des F annehmen und könne daher dieselben auch als 
Belege für das Digamma anführen. Dies ist im Allgemeinen 
richtig; dennoch giebt es Fälle, in denen Gamma zu einem 
Worte hinzutritt, bei dem sich kein Digamma nachweisen 
lässt, z.B. in dem von Suidas erwähnten 7<xXXi£ für aXXt£. Kr 
sagt nämlich aXXtxa* yXajiuÖa xaicfc 0£ooaXou?. KaXXtjAa^o? (fr. 
149) aXXtxa xpuasfyoiv esp^ojxsv^v ivsx^oiv (leg. IvE-qjfatv). Ol 
täuoiai ^aXXtxa 90101 xauxr^v. Ebensowenig hatte ouXov (das 
Zahnfleisch) ein Digamma, obschon man in der neugriechischen 
Volkssprache 70ÖX0V oder 700X1 dafür sagt. Hieraus folgt, 
dass Gamma ein beweglicher Buchstab ist, welcher auch ohne 
vorausgegangenes Digamma zu einem Worte hinzutreten kann, 
und es lässt sich begreifen, wie er selbst da, wo er eigentlich 
zum Stamm gehört, von dem Worte abgelöst werden konnte, 
wovon das bekannteste Beispiel das aus 701101 verkürzte ala 
bei Homer ist. Uebrigens ist der Ansatz des 7 zu Anfang 
der Wörter ein so gewöhnlicher in der späteren Gräcität und 
im Neugriechischen, mag dieser Buchstab an die Stelle des 
Digamma treten, oder nicht, dass ich gar nicht nöthig habe, 
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eine Menge von Beispielen hier anzuführen. Aus detöapoc, 
welches im Cod. Barocc. 159 (cf. Thes. Paris, s. v.) anh xou 
del Satpeoöat richtig hergeleitet wird, machte die spätere Zeit 
•yaetöapoc Daher lesen wir im Etym. Gud. -yaetöctpos 7rapa xfc 
•rijv -pjv 8at'petv itapÄ -zb dsl SaipsaDai. Xeifexai ^asiSapos xai 
dstöapoc Ducange unter detöapoc, wozu er bemerkt asinus 
sie dictus quod Semper caedatur, führt ausser vielen Be- 
legen aus gedruckten und handschriftlichen Quellen verschiedene 
Nebenformen des Wortes an, von denen die Neugricchen vor- 
züglich noch die Formen ^diöapoc und -fcfSapoc gebrauchen. 
Die erste Form ist mit nachtönendem t dreisylbig zu sprechen, 
so dass man keineswegs einen dem deutschen ai in Kaiser 
vergleichbaren Doppellaut hat. Für taxpoc giebt es eine Ne- 
benform ftaxpoc, welche aber nicht blos der heutigen Volks- 
sprache zukommt, sondern schon früher gebräuchlich war. 
Vergl. die bei Ducange unter ftaxpfo und den verwandten 
Wörtern citirten Stellen. Merkwürdig ist auch die heutige 
Vulgarform 7016s für üloc, in welcher das 7 die Stelle des 
Digamma hat, da uio? anerkanntermassen von Fuco oder 96a), 
wie filius von fio stammt. Der Fisch, welchen die Alten ßoa& 
oder ßüi& nannten, heisst im Neugriechischen ebenso oft ßoürra 
als fOüTta. Schon der Schol. des Oppian lib. I Hai. v. HO 
erklärt ß&xe; durch ßofoe?, und Simeon Magister de Quadru- 
pedibus bei Ducange sagt in Bezug auf ßSrss, 01 rapd xiot 
Xe^ojASVot ßouTre? xai ^oStte?. Aus uaXoc werden die verkürzten 
Deminutivformen 6aXi und fuaXl im Neugriechischen gebildet. 
Letztere entspricht der Formation nach dem deutschen Glas. 
Aus ßauCto oder ßaßuCco machen die Neugriechen TfaotCco (7a- 
ß^Ccu) oder iau*((Zti) (^aß-^iCo)). Diese Beispiele werden ge- 
nügen, um zu beweisen, dass die Annahme, Hcsychius oder 
seine Gewährsmänner hätten aus Irrthum die mit Digamma 
beginnenden Wörter dem Gamma zugctheilt, selbst eine irr- 
thümliche ist. Denn die durch alle Jahrhundertc fortgehende 
Consequenz der Sprache zeigt, dass das Gamma in jenen 
Hesychianischen Wörtern ebenso wie in Corp. Inscr. n; 1574 
v. 5 und G seine rechte Stelle hat. Unter jenen Wörtern bei 
Hesychius finden wir fdoeo&ai, TjoeoÖai, ^dSsxoi, TjSexai, fdoovxai, 
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eöcppatvovTat. Hätte der Lcxicograph nichts weiter gewollt, 
als was Ahrens S. 53 ihn sagen lässt FaSeodat, jjSsoöat x. x. X. 
so konnte er diese Glossen sparen, da wir an einer anderen 
Stelle lesen: ßotöofxat, dqfaTra», in welchem ßaoopiai man sogleich 
iJSofiat erkennt, das zur Begründung des -ya'Öofiat auch mit 
dem stammverwandten ^rfiita und gaudeo verglichen werden 
kann. Hierbei ist freilich die Frage, welchen Dialecten jene 
mit Gamma beginnenden Wörter bei Hesychius angehört 
haben, nicht mehr zu beantworten, indem die besonderen No- 
tizen, wie sie an anderen Stellen der Verf. giebt, z. B. ßaXt- 
xttuTTjc, ouv&pTjßo? 4 KpTjxsc oder ßetxom, eixoof Aaxtovs; hier 
leider durch die Schuld der Abschreiber oder Verstümmelung 
eines Urcodex verloren gegangen sind. Soviel ist aber klar, 
dass nicht alle jene Wörter einer einzigen Mundart zuzu- 
schreiben sind, sondern, dass man hier an mehrere Mundarten 
zu denken hat, was theils aus der Analogie der mit ß bezeich- 
neten digammirten Wörter, theils aus dem Verhältniss der 
verschiedenen neugriechischen Mundarten in diesem Punkte 
hervorgeht. Es tritt nämlich häufig der Fall ein, dass ein 
Wort in einer neugriechischen Mundart mit einem Digamma, 
in einer anderen mit einem Gamma, in einer dritten unter 
einer Form erscheint, welche Gamma und Digamma vereinigt, 
wozu noch eine vierte gamma- und digammalose kommen 
kann. Wird Gamma und Digamma zu einem Laute vereinigt, 
so findet nicht ein SnrXouv Sqajj.|Aa Statt, wie sich Koparjc'AtaxT. 
To{i.a osX. 83 ausdrückt, sondern das Digamma wird durch ein 
Gamma verstärkt, wie in xaufo) statt xaueo = xaqu>, xata>, 
wovon weiter unten. Doch zuerst haben wir die entgegenge- 
setzte Erscheinung zu besprechen, wo Gamma durch Digamma , 
verstärkt wird. Ein solcher Fall existirt im Neugriechischen 
nicht zu Anfang der Wörter, wenn man nicht etwa sagen 
will, dass das aus £xßaiv<ü entstandene £ßyat'vo> (soyouva)) oder 
ß^ouviu eine Mittelform ifßatva) oder -yßatvto voraussetzt, welche 
nicht gebraucht wird. Die Form rfotfato würde, wenn sie 
gebräuchlich wäre , die Analogie ausser Zweifel setzen ; aber 
man scheint nie im Griechischen, ungeachtet Wörter wie 
'Ayßa'xava nichts hartes haben, Gebilde wie yßaxava gewagt 

v 
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zu haben, sondern da man zu Anfang der Wörter verwarf, 
so blieb nichts weiter übrig, wollte man einen ähnlichen Laut 
haben, als 70U zu schreiben. Hiernach tritt 00 als weicherer 
Selbstlauter an die Steile des härteren Mitlauters Digamma. 
Diese Lautveränderung zeigt sich im Neugriechischen meistens 
in> Anlaut zwischen 7 und einem anderen Consonanten. So 
wird aus rySiov in der gemeinen Sprache 70t und mit Ein- 
schub eines 00 7008t. Beide Wörter bestehen neben einander. 
Seltener tritt dieser Fall zwischen 7 und einem Vocale ein. 
Statt des fast allein gebräuchlichen xstpoxxiov (x et pöx™? x ei P^? Tl ) 
der Handschuh hört man zuweilen *puavci nach dem ital. 
guanto, franz. gant, mittellat. vantus vom deutschen Wand 
in Gewand. Eine solche Verstärkung des Gamma durch ein 
als Diphthong ou auftretendes vocalisirtes Digamma bietet auch 
das Altgriechische dar. Wir lesen in den Excerpten des Buches 
ircttb} ttov X££so>v bei Bekker in den Anecd. p. 1168: llpocri- 
öexai 8s xal xo F irap' AioXeuat xal *la>tfi xai Au>pteuoi xal Aa- 
xtooi xal BowotoT?, oiov dvac 70udva$, SXeva 70usXeva (lcg.'KXsva 
roueXeva)- dita& hh. izap 1 'AXxaup xo frq&sis 7o6pr i £ei? (scr. 70U- 
p^eic) eip7jxai. Dass wir hier das Digamma unter einer dem 
lateinischen qu ähnlichen Form hätten, was unter Anderen 
Dindorf in Steph. Thes. vol. H p. 740 behauptet, ist zwar 
nicht ganz zu verwerfen, aber jedenfalls würde der im Grie- 
chischen entsprechende Laut nicht 7, sondern x erfordern. In 
einem Excerpt aus dem Buche des Trypho ttgcöitj Xs£su>v im 
Mus. crit. Cantabr. P. I p. 34 heisst es: irpocxiftsxai oh xo 
8fyx}ijxa irapd xe Y la>oi xal AioXsöai xal Atupisuai xal Adxioai xat 
BottoTOtc, oiov dva£ Fdvafc, 'EXeva FsXeva. llpocxttteaai xal (leg. 
701p) xoi? ccttö (puw]3vxu>v dpyojisvot<;* ctita? 8& rcap' 'AXxauo xo 
pJjSi? xal Fpr^tc srp7jTai. Für pr^ic ist vielleicht pr^sts zu lesen 
oder an der ersten Stelle bei Bekker pr^is. Der Schol. des 
Dionys, in Bckk. An. p. 778 stellt die Meinung auf, das Di- 
gamma sei weder Vocal noch Consonant: xd oxoiyeia i k 910- 
viijevxd £oxiv 7j oujx'foüva* xal xa jisv oüjicpaiva supi'oxovxai jisia 
sxepou oufj/f u>vou rj ev aoXX/^si tj ev oiacjxdasi^ ohv Ovrjaxiu, sXxio. 
Ei dpa oüv xo F ou ouvsoxt TravxsXuK oojA'fiuvois, dXXd 910- 
v^eoiv det, oiov FouXeva (scr. FeXsva), otjXov oxi oox saxi oojj.- 
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ytovov. 'AXX' oü8e 9<ov?jEV Sovaxat stvat* xal -j-dp xois cpoivrjeai 
»itapSTcexat xo 8aouveol)ai xal «JuXoüo&at • xo 8s F 0683*0x2 8aa6- 
vexai, dXXd {aovov tJnXouxar oox dpa ioxl <pa>V7j£v. "AXXtoc 8s 
xal xd Tipoxaxxtxd «fxov^svxa ou/ uTtoxdaaovxai cpcovy^eoiv, otov xö 
a xal e xal xd dXXa 7:poxaxxixd ovxa 06/ soptaxovxai sxepots 
üjtoxaxxojisva cpcuv^saiv. Ef dpa ouv xo F ei»ra>{iev <pa>V7jsv, su- 
ps&^osxai sv X(j> FdvaS xal FeXsvyj xo a xal e xd rcpoxaxxixd 
6iroxaxx6jj.sva cpü>vr,soiv, 07T£p eaxlv d'xorcov. Dindorf schliesst 
aus der Vcrglcichung der drei angefahrten Stellen, dass es 
in der ersten aus Bekkers Anecd. p. 1168 überall statt T 
heissen müsse F, was ich ihm nicht einräume. Ebenso w enig 
billige ich seinen Vorschlag ToofiXIva für FouXEva in der letzten 
Stelle. Es muss FsXsva heissen, was sich aus dem nachfol- 
genden Fdva£ und FeXevtj ergiebt. Der über die Natur des 
Digamma erhobene Zweifel darf aber nicht befremden. Denn 
sowie es einem Römer zweifelhaft scheinen konnte, ob V für 
einen Consonanten oder einen Vocal zu halten sei, ebenso 
mochte ein griechischer Grammatiker nach alten Ueberliefe- 
rungen ähnliche Zweifel in Rücksicht des Digamma hegen. 
Ganz abgesehen aber von Formen wie *p uc iva$, in welchen 
das Digamma oder der W-laut vocalisirt und durch 7 ver- 
stärkt erscheint, mögen solche Ueberlieferungen auf dem älte- 
sten Zustande des griechischen Alphabets beruhen. Hierüber 
sagt Herodot V, 58, dass die Griechen zuerst diejenigen Buch- 
staben gehabt hätten, xotat xal anavxES /pscuvxat <I>otvixsc, j*£xd 
8s ypovoo rcpoßat'vovxoc ajxa x^jf <pü>v^[ {ASxsßaXov xal xöv poOpov 
xäv -Ypa^j.ji.dxa>v. Dieser Notiz gemäss ist man berechtigt an- 
zunehmen, nicht nur, was ziemlich allgemein zugestanden wird, 
dass das älteste griechische Alphabet die später nur als Zahl- 
zeichen vorkommenden Buchstaben Bau, xoir^a und aajiTri mit 
umfa8st habe, sondern auch, dass es einen fast ganz orienta- 
lischen Character noch hatte. Wenden wir dies auf das Baö 

• 

an, so ergiebt sich, dass, da das hebräische Vav Consonant 
ist, in der Bedeutung des w oder Digamma, zugleich aber 
als Träger der Vocale o und u gilt, im ältesten griechischen 
Alphabet F ebenso der Consonant w (ß) als der Laut u (ou) 
gewesen sein kann. Hiernach ist die oben angeführte Stelle 
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des Dionysius erst recht verständlich. Er sagt also: ottsv- 
Sovxat 7s 8$) upos xoi>; IleXo^ou«; xat ÖiSoaatv aoxoic x^ß 1 ' 8 ' 
xtjc £aox<uv cb:o5aodfj.svoi, x£ Trepl ttjv fspoev Xijivr^v £v ot? 7jv t4 
iroXXd £X«t>§>), a vöv xaxa x&v dp^atov xrj; 8iaXlxxou xpoirov OösXta 
ävojxdCsxai. oüvrjöe? 7&p xots dp/atot? "EXX7joiv, d>c xd ttoXXA 
upoxtösvai xuiv 6vo[idx(ov, 6ir6aa>v al dpx«l dizb <pü>V7j£vx«)V £71- 
vovxo, XTjv ou oüXXaßTjv £vl oxoi^sitt) 7pa9opiv>)v. xoüxo o' r 4 v 
a>07tep fdfijia Stxxatc Ircl jitav &p{Hjv £7riCsu7Vujievov xatc TrXoqtais, 
<S>« FsXevif) xal FdvaS xat Foixo? xal Fav^p xal iroXXa xoiat/ra. 
Statt OusXta schrieb man also in den ältesten Zeiten FeXta, 
und dies FeXia bedeutet der obigen Auseinandersetzung zu- 
folge ebensowohl BeXia (Welia) als OusXia, gerade wie das 
lateinische Velia. Gehen wir nun zu der Bedeutsamkeit des 
7 für die Wortbildung in Bezug auf die Umänderungen, 
welche in der Mitte der Wörter eintreten, über, so zeigt sich 7 
1) rein als Bildungsbuchstab in tto^cüv, welches mit äolischer 
Acccntuation statt Tco^tuv stehend von iroa abstammt und ur- 
sprünglich einen kr äuter reichen Ort., nachher den Bart 
bezeichnet. Die Accentuation t (0710 V hätte die Analogie von 
8aepv<üV, o?va>v, dcv8p<ov, tuUwv, jxeXiaowv, dfi-eXa»v, xoixeuv, irpo- 
{xa^tov, iTEpioxspcov oder mit eingeschobenem e Trspiaxspsuiv für 
sich. Ob nun Jacobs Recht gehabt hat, das dem gewöhn- 
lichen po8s(i>v gleichstehende poötov bei Rufin. in der Anthologie 
V, 36 in po5<ji»v zu ändern, will ich nicht entscheiden. Denn 
nach TCorfwv richten sich in der Acccntuation auch xXuotov, 
x>ipttt>v und andere Wörter. Oft wechseln aber in der Wort- 
bildung 7 und x mit einander ab. So wird aus xptSo> ebenso 
xp6)f(o wie xpoufo), aus psto flies sen wird mit dem Zusatz des 
Digamma ßpsx* 0 regnen, wobei zu bemerken ist, dass das 
deutsche Wort ohne Digamma erscheint und im Inlaut das 
ursprüngliche Gamma bewahrt. Aus uo> regnen entsteht das 
spätere Praesens yuvai giessen, früher %ia} (xsu<ü). Im Neu- 
griechischen gehört der Zusatz und Einschub des 7 zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen. Aus dem alten vsuo> wird 

7v£<pu>, aus vi^öo) fvsücD, aus dxi'c wird dpuoa («7x181), aus 

atupo? trpupoc, aus 01a (der Schafpelz) otfya (cf. 

Ataxx. II p. 277), aus irxauo <pxat7o>, aus dxouco dxou7u>, 
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aus vooi voy«), aus xXctuo xXafyeo , aus rcXsto (kXs6u>) 

icXslfcu u. s. w. In den alten Volksdialecten mögen Gamma 
und Digamma in Bezug auf den Inlaut der Wörter in viel- 
fachem Wechselverhältniss gewesen sein. Für Trpeoßeiot sagten 

die Crctenser irpsqfsta, für irpiaßtaxo? 7rp£qi3xoc. Cf. Valck. 

ad Theocrit. Adoniaz. p. 319; ad Eurip. Phoen. p. 18; Butt- 
mann. Lexil. II 8. 162. Dagegen verändern die heutigen 
Byzantier TporpuSw (xpa-j-mSo)) in xpaßou8«> und xporpöSi in 
xpaßoSSt. Die meiste Aufmerksamkeit erregen die Fälle, wo 
ein Digamma durch ein Gamma verstärkt wird. Aus coov, 
lat. ovum, entsteht im Neugriechischen aft^ov, wobei man 
rücksichtlich der Wandelung des a> in ao u>xt'ov und a&xtov 
zu vergleichen hat. Aus xauu bildet man nicht nur xaqio, 

sondern auch mit Voraussetzung von xccuw xau-^o). Aus 

vsuco wird vsu?«), aus xpt'ßio xpißfü), aus xpuircco (xpußto) 

xpoß-jo), aus pairxo) paufcu, aus axauxto oxau^«). 

Der Ausfall des Digamma in der Mitte der Wörter ist schon 
oben berührt worden und zu bekannt, als dass es nöthig wäre, 
hierüber etwas hinzuzufügen. In einzelnen dieser Fälle tritt 
statt des ausgelassenen Digamma als Provinzialismus im Neu- 
griechischen ein 7 ein. Dass Oeis ein Digamma hatte, wissen 
wir aus dem dorischen öeuc ; einer Form {bF6c entspricht aber 
das bei den heutigen Epiroten gebräuchliche öspe. Ebenso 
entspricht dem Xao? oder XaFos das schon von Giese S. 296 
angeführte Xa^oc, dessen sich die heutigen Macedonier und 
Epiroten bedienen. So sagt man auch jAutfa statt \iuia. Nicht 
minder wichtig als der Ausfall des Digamma ist die Weg- 
lassung des Gamma im Neugriechischen. Hiernach wird aus 

ßps^jxsvof ßpsjiivoc, aus Ttpa^fia icpa^a, aus po^Cco 

poyjx'Ca> oder wie man gewöhnlich sagt po^aXiCto (cf. ad 

Dem. Zen. p. 78), aus ou^xtupoi ou/topÄ. Zuweilen fällt 

hierdurch eine ganze Sylbe aus, z. B. in XI?, Xs'psv, Xsxe, Xe"v 
für Xs*]feic, Xrcojxev, Xs^exe, Xs^ouv. Dieselben Gesetze, welche 
für echt griechische Wörter in Rücksicht der Anwendung des 
Digamma und Gamma gelten, werden auch bei Fremdwörtern 
beobachtet. Aus dem deutschen Worte Laute, mittellat. 1 a u di s 
und leutus (cf. Ducangc glossar. med. et inf. lat.), ital. leuto 
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und liuto, franz. luth machten die Neugriechen tö Xaouxo, 
wofür bei Ducange Gloss. med. et inf. graec. p.78i) fälschlich 
Xotoufto steht. Die gewöhnliche Form ist jetzt Xoqouxov, statt 
welcher auch in einzelnen Gegenden Xaßouxov gehört wird. 
Letzteres führt schon Crusius in Turcograecia p. 210 an. 
Seltener findet sich r t Xaouxa und die bei Ducange p. 778 aus 
den Glossis ad Iliad. Barbarogr. xtftctpa, rj Xupoc xal 6 Xaßouxoc 
citirte Form. Indessen enthält das Masculinum, als dem mit- 
tcllateinischen leutus entsprechend, wohl die Urform. 



Eigcnthümlichkeiten der Vulgarsprache. 

1. Eigentümlich der Vulgarsprache ist die Verbindung 
der litterae aspiratae und tenues, indem man die tenuis auf 
die aspirata folgen lässt, z. B. xXscpxr^, yrivi, x6<pxu>, oxucpxcu 

für xXSTCTT)?, XtivtOV, XOTTTÜJ, XÜITXU). 

2. Die Verba auf <px können im Praesens auch den ein- 
fachen Stamm auf ß annehmen, z. B. xXeßa>, xoßa> statt xXe<pxco, 
X09TC0 und mit Einschub des f x^ß^cu. 

3. Das v zu Ende der Wörter wird oft abgeworfen, z. B. 
fHXco 7paoei d. i. ftsX«) Ypa'cpetv, xaxö ypovo vd'y^s xai ^o/po 
d. i. xax&v ypovov va lyrqfi xal tywfflov. Dagegen nimmt die 
Sprache das v £<psXxü3Tixöv auch vor einem Consonanten an, 

JJLTJV TÖ XOCfl/flS. 

4. Das e wird häufig den auf v ausgehenden Formen 
hinzugefügt, z. B. xove für x6v, fpdvoove Btatt Ypacpoov. In 
einzelnen Dialecten tritt vs als Anhängungssylbe auf. Siehe 
die Einleitung S. 92. 

5. Das 7 zwischen zwei Vocalen wird oft ausgelassen. 
So bei den Cypriern {isaXo? statt ixs^ocXoc d. i. jis^a?, iu> oder 
iu) d. i. i^tt». 

6. Die E-laute d. i. der Vocal e^und der Diphthong ai 
gehen nicht selten, wenn auf dieselben ein Vocal folgt, in Iota 
oder si über und werden durch Synizesis mit dem folgenden 
Vocal vereinigt, wobei der Accent von der vorletzten meist auf 
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die letzte Sylbc ruckt. Dasselbe geschieht mit den I-lautcn. Die 
Synizcsis wird durch das 6? sv bezeichnet, z. B. aus TcufiaToc 

wird 'Ptojisti?, aus 'EßpotTo? Bpsio*. aus x6 xpeas xpstds, 

aus spottet - — fpeiot, aus xepetasa xepaoid, aus Xsovidpi 

Xsiovxdpi, aus oixaioc öixsios, aus jxta jiia. Aehnlich 

ist auch bei Euripides Electr. vs. 492 irctXatov xe ^oaupiajjia 
Aiovuaoo toos zu scandiren, so dass das erste Wort wie iraXtov 
gesprochen wird. Selten rückt aber der Acccnt auf die der 
Synizesis vorausgehende Sylbe, z. B. ixoictaoa statt Ixoiriaoa. 
Vergl. ad Dem. Zen. p. 41 seq. Die hier erwähnte Eigen- 
tümlichkeit mag ursprünglich dorisch und äolisch gewesen 
sein, da aus ösoc bei den Crctcrn ötos, bei den Laconiern 
atoc ward. Siehe Ahrens de dial. dor. p. 120 seq. de dial. 
acol. p. 178 seq. und weiter unten Cap. XIX. B. 3 Anm. 2. 

7. Vocale und Diphthongen zu Anfange der Wörter 
fallen oft weg, sowie die Endung ov bei den Deminutivis, 
z. B. (ictTt, 9pu8t für ijAjxatiov, icppuÖiov, Xrjoc für ^Xifoc. Die 
Cyprier sagen ganz kurz Xtoc. Ebendieselben gebrauchen auch 
Xa'|xv«) statt iXauvcu, z. B. tcou Xajivsic quo tendis? auch ps^ü) 
statt ^ps^to, z.B. Tiotj v&'ps£a>jisv xtupa welchem Weg sollen wir 
jetzt einschlagen ? Vergl. Ross Reisen nach Kos u. s. w. S. 210 
und oben S. 90. Allgemein gebräuchlich ist auch öa xb 'tcä 
für 0a xb ditw, ratpva) für gnatpco. Die oben erwähnten Neutra 
behalten wie bei Ptochoprodromus p. 47 und 100, wo xaicu^pXiv 
und xpaoiv steht , noch jetzt dies v bei den Cypriern , jiaxiv, 
oyoivi'v, xpaat'v, oxuXiv. Auch sagt man auf Nisyros [AOtvÖpctxiv 
(Roes. Reisen II, 72), welche Formenbildung sich schon in 
8päterenlnschriftcn findet. Cf. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248. 

* 8. Das euphonische und pleonastische et zu Anfang der 
Wörter findet oft Statt, z. B. d^Su) für ttt^w, aßdiXXa für 
ßSeXXa, wie in den von mir zu Dcmetr. Zenus p. 135 ange- 
führten antiken Wörtern daia^c, cta-aipüi, doxspo^ für. orer/oc, 
07ratpa), oTepo7rYj. Siehe auch Conj. Byz. p. 6. 

Anm. Iu einigen Dialcctcn wird e zu Anfang gewisser Wörter, namentlich 
Adjectiva und Advcrbia, in o venvandclt, z. B. 4y&p<5; für fyttptfc, 
tfa für Ifa. S. d. Einleitung S. 92 ff. 
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9. Die Präpositionen dhro und Ic erscheinen in der Vul- 
garsprache oft unter den Formen dV und 'c, erstere in dieser 
Verkürzung selbst vor Consonanten, z. B. t<o ovxt etv' djxtp.TrjT>j 
xuiv Bepa-eitov r t Oeotc, xi drc' xtov paxa'pwv xa vrjota xt 3v 9joai, 
9a x' ap£37jc, Rhizos. — xiV dTjSova'xt jxou, ^taXo, xi'va, xat ita'vs 
'c xo xaXo, Christopulos. elvai dir' x)jv ttoXiv. 

10. Da die Vulgarsprache nach Verlust der Quantität 
sich von der alten auch in Bezug auf die Prosodie unter- 
scheidet und weder Dehnung (sxxaotc) noch Verkürzung (ou- 
oxo XV)) der Sylben anerkannt, so hat dies in einzelnen Fällen 
auch Einfluss auf den Acccnt gehabt, indem derselbe bei den 
Adjectivis auf oc, ty-ov und oc, a, ov von der drittletzten auf 
die vorletzte Sylbe niemals hinübergeht, von welcher Art auch 
die Casusendung sein mag. 

11. Der gemeine Mann setzt in der Mehrzahl dorisch 
den Accent auf die vorletzte Sylbe der Substantiva, welche 
im Plur oi haben, weil er den Diphthong oi als lang für den 
Acccnt ansieht, z. B. dvöpcuTroi, <piXooo<poi statt avöpwTrot, cpiXo- 
ooepot. Doch werden die Adjectiva, wie wir aus nr. 10 gesehen, 
und die Participia ausgeschlossen, während nach Ioannes 
Gramraaticus die Dorer auch bei den Participien dieser Ac- 
centuation folgten. Er sagt nämlich: xat xd efc ot Xifrovxa 
irXrjÖuvxixa ovojxaxa xaxa X7jv irapaX^ouaav ttoiouoi xov xovov 
<piXooocpor xö 8' a&xo xat liz\ xaiv (xexo/üiv, ~üAoi>|asvoi xaXou- 
(isvot. Cf. Gregor.. Corinth. p. 314; Gramm. Meerm. p. 657, 
welcher dvftpontot, d^eXot u. s. w. citirt. Ahrens de dial. dor. 
§ 3 p. 27 seq. 

12. Dass aber bei den Wörtern auf tc, e«>c im Nom. und 
Acc. Plur., z. B. Ssijotc, irapaxdXsotc, der Accent auf der dritt- 
letzten Sylbe steht, ist bei der gewählten Endung sc, 8s7)oec, 
zapaxdXeoEcfÜr oe^oetc, irapaxaX^oetc nicht auffallend; doch werde 
ich davon weiter unten ausführlicher sprechen. 

1 3. Das s wird den auf av sich endigenden paroxytonirten 
Aoristen der Dorer hinzugefügt, z. B. iXooavs, iöstpav* .statt 
des dorischen IX6oav, iSst'pav (s. Ahrens de dial. dor. § 3 p. 28) 
und des attischen und gewöhnlichen eXuoav, sösipav. Dasselbe 
geschieht beim Imperfectum, z. B. ijiaöatvave, iXs^ave für 
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ifxavöotvav, IXe^av. So auch Yp«9ouvxave, xotjiouvxave, ^jxave für 
Ypacpoovxav, xotjiouvxav, ^tav. 

14. Nicht nur die gewöhnlich augmentirten Verbalformen 
können nach Verlust des Augments enclitisch werden, z. B. 
aöxo eTvat -zb ßtßXfov 7co5 jiou '8a>xec für poo s8<oxec, sondern 
auch andere Verbalformen nach Verlust des ersten Vocals. 

So wird aus vd iyzis vd 'x ei? ? aus vt * sSpto vd 'ßpu>, 

z. B. Dem. Zen. Dial. v. 1 : va '^et? xfaoxe? (3ißXt6' vio', vd 
jjtou ttouXtqotqc; Paraphr. vs. 92: xal vd 'ßpa> xpurca' 'xsT xovxd, 
va o((»o<ü, vd Tpoüictooo). So findet sich schon bei Ptocho- 
prodromus lib. I, vs. 63: afabi jiixpöc oföiv tösv xo5 Xooxpou 
xb xaxctxpXiv. Hieher Hessen sich auch einzelne Stellen der 
alten Dichter ziehen, z.B. Arist. Acharn. v. 41: oüx y^opsoov; 
xoux' ixstv' oö-fo» 'Xe^ov, wo die Ausgaben oö-yib 'Xs-pv haben. 
Aber der antiken Prosa ist dieser Fall fremd. 

15. Die wenigen Uebcrbleibsel der Vcrba auf jai in den 
Aoristen einiger Zeitwörter mit Einschluss anderer analoger 
Fälle nehmen im Conjunctivus nicht den Circumflex auf der 
letzten Sylbe an, wie im Altgriechischen, z. B. sparst vd 
dvaißTQ, nicht dvaißiQ nach dem altgriechischen dvaß-jj. Dagegen 
heisst es bei anderen Verbis im Conj. des Aorists der Vulgar- 
sprache vd töu> und vd elizio für i8o> und s«ro> , welche alt- 
griechische Formen jetzt auch wieder in der Schriftsprache 
gebraucht werden. 

16. Mit dem oben bemerkten Verlust der Quantität im 
Neugriechischen hängt zugleich das Aufgeben der feineren 
Modulation der Stimme für den ehemals beobachteten Unter- 
schied zwischen Circumflex und Acutus statt. Wenn z. B. 
Ioannes Grammaticus von den Dorern sagt: opo ut>? 8& xal xd ete 
Ii X^ovxa {>7jXüxd 6v6jxaxa TrXyjöüVTixd äp&Tjs uxtooecoc irapogo- 
xovoSot, pvatxes, x sl 'P £? > V « £ C? 6pvß>es, so leuchtet von selbst 
ein, dass die entsprechenden attischen Formen fovaixec, x e ^P 8C ? 
vasc (abgesehen von opviöec), verglichen mit den dorischen 
eine Feinheit der Aussprache voraussetzen , welche jetzt ver- 
loren gegangen ist. 

17. Der Spiritus asper und lenis wird zwar noch ge- 
schrieben, aber nicht mehr gesprochen. Da also kein Unter- 

10 
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schied zwischen beiden Hauchen mehr gemacht wird, vielmehr 
keiner von beiden hörbar ist, so könnte man beide Ilauch- 
zeichen entbehren, welche nur noch aus alter Ueberlieferung 
beibehalten werden. Diese Psilosis der Neugriechen ist theil- 
weise ererbt von den Aeolern und Tonern, welche sogar bei 
der oovaXoi'fT) und ouvÖeais die tenuis nicht in die aspirata 
änderten. So sagt Ioannes Grammaticus von den Aeolern: 
T7jpouoi o& xal xrjv tyik6xr t ~a iv xaic ouvaXoKpats, xa&r^xei xaxTjXst, 
acpTjxsv a^^xsv , aupzCkiwosv di;eiXxoo2v, und die Ioner sagten 
bekanntlich nicht nur r^Xios, sondern auch d7rt'x£xo, xardirep 
für xaöairep und ähnliches. Die Psilosis der Neugriechen 
hat aber nur beschränkte Grenzen, indem sie sich auf das 
Wort an sich, nicht aber zugleich auf die ouvaXoi<p7) und 
ouvöeoic bezieht. Daher sagt man durchaus dcpiepoveo, d<p' o5, 
xa&otTrep. Ausnahmen bilden Fälle wie die' ooa oder wenn 
man will du' ooa bei Demetrius Zenus Paraphr. Batr. 85: 

dir' oaa 'ßpiaxovuai 'c xtjv "pjv, xntoxa ohv xa xdaaa>. 
Man kann dahin auch die der späteren Gräcität angehörige 
schlechte Form xatajia$sua> für xaöa|AOt£eu(o rechnen, z.B. bei 
Psaltcs Paraphr. Cant. Canticor. vs. 7: 

iv airXoüoxspat? Xs£eot xat xaT^jia^suixsvai? 
(auch schon früher. Siehe Steph. Thes. Vergl. £7rctfAa$euü> 
für icpajjLaceüa) bei Soph. Antig. 2f)l), weniger das noch jetzt 
besonders im Particip xaxa(j.aTa>}xivoc gebräuchliche Verbum 
xaxajiax6vo) für xaöaijjiQtToa), weil man auch für atjia- 

x<5vü> sagt. Auf der anderen Seite finden wir auch den Spi- 
ritus asper in einzelnen Fällen, wo man ihn nicht erwarten 
sollte, z. B. 5? sXf>Tfl ?ia v* d<poxpaot>ig o,xi slvai ioa> fpafiftiva 
im Erotocritos, wo v' dcpoxpaoöijj bedeutet va dxouoTß. Be- 
kanntlich hatte dxpodo|Aai (oder dxpodCo^oci), wovon die Vulgar- 
sprache das Compositum £7taxpou>jj.ai, gewöhnlich icpaxpouijxat 
oder d<paxpow[j.ai, oder die Verwandlung aüxpoüjiat, auxpt'Cojxat 
hat (vergl. 'Axaxx. 11,72 u. 74) niemals, soweit unsere Kenntniss 
reicht, einen spiritus asper. Aber es finden sich bei den 
Alten auch einzelne Abirrungen von der gewöhnlichen Nonn, 
z. B. Corp. Inscr. n. 170, 9: xeTxo? TrioToxdxrjv sXittS' sOsvxo 
ßiou. Siehe Keil. Analecta Epigraphica et Onomatologica p. 186, 

- 
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welcher auch das Vcrbum dcsXTu'Csiv, sowie die Namen Eu- 
hclpistus. Helpis, Ilclpidius, Helpidianus vergleicht, besonders 
aber dessen Abhandlung hierüber in den Sched. Epigraph. 
p.G — 11, wo unter andern auch £cp' Ixtj 060 aus den Inschriften 
citirt wird. Daher noch jetzt das vulgare Adverbium i'f sxoe 
für xyjxes heuer und icpsxtvo? für xijxivgs heurig. Ich füge hinzu 
icptopxouvxi Marm. Oxon. II, 69. 78, womit zu verbinden das 
vulgare i'opxoc und icptopxoc (vergl. 'Axaxx. II, 74) statt des 
classischen £;rfopxoc. Trotz dieser vom Atticismus abweichenden 
Erscheinungen kann man doch im Allgemeinen annehmen, 
dass, die geringe Kraft des Spiritus asper selbst in der Blüthc- 
zeit der Sprache vorausgesetzt, wie sie sich augenscheinlich 
auch beim lateinischen h darstellt, wesentlich der Zustand der 
Behauchung der griechischen Wörter von Alexanders des 
Grossen Zeit bis jetzt derselbe geblieben ist. Auch die Gram- 
matiker hatten nur ein Bewusstsein vom spiritus asper zu 
Anfang der Wörter, insofern sie den Einfluss desselben bei 
der auvaXoi^Tj und auvÖeois betrachteten. Da ein solcher 
Einfluss beim deutschen H nicht sichtbar ist, so muss auch 
der griechische Hauch vom deutschen verschieden gewesen sein. 

18. Sowie die alte Volkssprache eine Menge Zusammen- 
setzungen kannte, welche wegen zu grosser Kühnheit dem 
höheren Style fremd blieben, wovon einzelne komische Wörter 
des Aristophanes einen Beweis geben : so hat auch die Vulgar- 
sprache des Mittelalters und der neueren Zeit eine nicht un- 
beträchtliche Anzahl von Wörtern dieser Art aufzuweisen, in 
denen theils Witz und Laune, theils das augenblickliche Be- 
dörfniss zwei oder mehrere sonst getrennt gehaltene Begriffe 
zu einer Zusammensetzung vereinigt. Dahin gehört fast das 
ganze Schmutzgedicht: xou 'Poötoo Koovoxavxi'vou itp&c xiv ^01- 
pooep axx^v Asovxa bei Matranga Anecd. II p. 624 seqq., wovon 
vs. 5 lautet : 

dcMavxoyop8oxodisvxepo7rXu-ot, 
d.i. Knoblauchs wur st dar m ein geweidged arm aus wa- 
sch e r, wenn man dergleichen einigermassen wörtlich und dem 
Metrum gemäss wiedergeben will, wovon rücksichtlich des 
ganzen Gedichtes der gute Geschmack abräth. Aehnlich ist 

10* 
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es mit den zusammengesetzten Wörtern des Ptochoprodromus. 
So zu Anfange des ersten Gedichtes p. 3 ed. Corais vs. 56 — 64 : 
diro jiixpttösv jj.' eXsfsv 6 uipcov b itonjp jaoo, 
xsxvov jiou, jxa&e 7pa'|A[iaxa, 5v {HXtqs va ^eXea^?- 
ßXeirets x&v Seiva, xexvtfv poo ; nreC&* iirepwcaxet • 
xal xcüpa (ßXeirst?) 7e-)fovev /püoocpxepvioxyjpaxoe, 
dXofoxpiTrXovTsXtvo? xal rcaxojAOuXapaxoc. 
Aötoc, 8vxav ifiaöavev, utcoStjoiv ööx efysv 
xal xtopa (ßXeirstc tov) epopst xa jiaxprjfxoTixa xou. 
Auto? jjtixpoc ouo£v tösv xou Xouxpou tö xaxaxpXtv, 
xal xwpa Xouxpou'Cexai xpfrov X7jv sß8ofi,aöa. 
Vergl. oben S. 74 f. Im Erotocritos p. 6 steht: 

ä^ainjiAevo dvSpÖYuvov yjxovs rXetd rcap' aXXo 
es war ein geliebtes Ehepaar, mehr als ein anderes, 
d. h. Frau und Mann liebten sich mehr als andere. In der- 
selben Weise sagt noch jetzt der gemeine Mann xa fiayaipo- 
icspova Messer und Gabeln; xa fi8oirp6ßaxa Ziegen und Schaafe. 
Die Dörfer Klementi und Käsari bei Stymphalos im Peloponnes 
werden zusammengenannt xa KXr^evxoxaioapa. Ross, Reisen im 
Peloponnes I S. 57. Ebenso hört man oi 'T8pato<nrexota>xat 
die Hydrioten und Spetzioten, während im Singularis 6 Tsiop- 
fio? cpaivsxat va eTvat'YopaiooTrsxaiiuxTjc bedeutet: Georg scheint 
ein Hydriot oder Spetziot zu sein, wenn man nicht weiss, 
von welcher Insel er ist. Nach derselben Analogie sagen wir 
auch: die Schlcswigholsteiner und Georg scheint 
ein Schleswigholsteiner zu sein, wobei es nicht darauf 
ankommt, ob er aus Schleswig oder aus Holstein ist. Wenn 
nun Ross, Reisen auf den Inseln des ägäischen Meeres. II Bd. 
S. 109 zum Beweise, dass sich auch in der alten Gräcität 
solche Zusammensetzungen fänden, das Fragment des Komikers 
Machon bei Athenaeus VIII p. 377. c anführt : 
„7:pöc xf|? 'A0>jva? xal ösa>v, xivo?, 9paoov 
eaxtv 6 vsw?, ßeXxioxs, (<pi?olv) ouxoaf"; 
6 8' sTtcsv aüX(j)* „ZvjvoTcooetSüivo?, £svs. tt 
6 Acopuov S£ „Hai? <Sv ouv evxaDf)' (lepr,) 
öovaixo xaxaycD^etov £$supetv xis oo 
xal xou? Oeob? cpa'oxouotv ohs.lv ouv8oo u ; 
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und hinzusetzt, es bliebe hier unbestimmt, ob die Zusammen- 
setzung Zeus und Poseidon, oder Zeus oder Poseidon be- 
zeichnen soll, so ist dies ein Irrthum. Denn der von dem 
obdachlosen Fremden, wem der Tempel gehöre, befragte 
Tempclwärter sagt ihm: dem Zeusposeidon, d. i. dem Zeus 
und Poseidon (vergl. Hermann's gottesdienstliche Alterthümcr 
§ 19, 21), worauf er witzig erwiedert: „wie könnte man wohl 
hier eine Herberge finden, wo man sagt, dass sogar zwei 
Götter zusammen eine gemeinsame Wohnung haben." An ein 
oder ist also hier nicht zu denken. Im Neugriechischen giebt 
es aber, wenigstens in der Ausdrucksweise des gemeinen 
Lebens, eine Menge auffallender Zusammensetzungen: nTj-yai- 
vodp/op.ai ich komme und gehe ; TtaXato^opSfia ein altes Kleid ; 
ooxvoX.£Y<u ich sage häufig; ou^voßAiirü) ich sehe häufig; xaXo- 
7repvä) ich befinde mich wohl u. s. w. 



Zweites Capitcl. 

Die Declination der Nomina in der Vulgarsprache be- 
wahrt noch die drei Geschlechter, doch ist der Dualis und 
der Dativus verloren gegangen. Was zunächst den Verlust 
des Dualis anbetrifft, welchen die Neugriechen weder in der 
Declination noch in der Conjugation mehr anwenden, so wissen 
wir, dass derselbe den Aeolern gänzlich fehlte, also ursprünglich 
der Sprache nicht eigen war. Hierüber heisst es bei Choero- 
boscus in Bekker's Anecdotis p. 1184: oxt uoxspo^evT) stai xd 
out'xd Ö7jXov d<p' <5v ou iraoai al otdXsxxot iyouoi 8üixd* töoü 
7&[> oi AfoXsT? oüx £)rouat Soixa, ottev ouo& ol *Pü>[i.aioi airoixot 
ovie? täv AtoXstuv xlxpjjvxai x<j> ouixtjl dptöjjt(j). Daher Gregor. 
Corinth. de dial. Aeol. § 29 p. ÜOG ed. Schaefer.: xoic öuixoi? 
dpiOjAöic oüxoi oü xsxpTjvxot, xctOd otj xal ot *Pü>jj.aiöi, xouxiov 
ovxs? a7roixoi. Vergl. auch Cramer's Anecdot* Oxoniensia IV, 
174, G. Hiermit stimmt überein Herodian. in Aldi hortis 
Adonidis p. 382: öid xi' xd ouixd in xa>v irXTjttovxtx&v xavovi- 
Covxai Caxepa ovxa ; £it£t07j xd otrixd oaxspofsvi) lyivoviOj xai 
ouxs rcapd icdaai« xote ÖiaXixxots supioxovxai, Tiapd x0 ^ 
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AfoXeGaiv ouy eupt'axovxoci , oute r t xoivtj StaXexxo? xeyprjxai au- 
toi?, xat ota xouxo cUttü x&v t:X>]Öovxuü>v xavovt'Covxai xa Sotxa. 
Auch findet sich in den noch vorhandenen Resten des Aco- 
lismus keine Spur des Dualis, weder in der Declination noch 
in der Conjugation. Daher ist nicht viel auf die Nachricht 
des Etym. M. 23, 12 zu geben, wo das Homerische ofyxov 
(II. 9, 5) mit ironfjxov verglichen äolisch genannt wird, welcher 
Ansicht auch Ahrens de dial. Aeol. p. 109 ist Was die von 
den Grammatikern angeführte Analogie der lateinischen Sprache 
betrifft, so sagt Quintilian de instit. orat. I, 5, 42 mit Recht, 
die Römer hätten nur Dualis und Pluralis, obgleich einige 
scripsere für scripserunt und ähnliches für Dualformen 
ausgegeben hätten. Bei den Dorern scheint der Gebrauch des 
Dualis, wenn wir auch kein directes Zeugniss der Gramma- 
tiker hierüber haben, sehr selten gewesen und bald unter- 
gegangen zu sein. Die einzigen sicheren Beispiele desselben 
sind die laconische Schwurformel vat xtu ot(b bei Aristoph. 
Lysistrat. v. 81, 174, Xen. Hell. 4, 4, 10; tcoBoiv Lysistr. v. 
1310. 1318. Archimedes gebraucht den Dualis nicht; denn 
an der einen Stelle de Conoidibus p. 290 ist £t:itcs8oiv aus 
fünf Handschriften zu ändern in £7u<tI8qi?, was an einer ähn- 
lichen Stelle p. 292 und sonst noch öfter steht. Vergl. Ahrens 
de dial. doric. p. '223. Während 86o in diesem Dialect die 
Casus obliqui pluralisch formirt Gen. 8üü>v, Dat. 8uat', findet 
sich nur bei ajxcp«) die Dualform djxcpoiv, doch werden beide 
nur mit dem Plural verbunden. Dass der Dualis in den Ho- 
merischen Gesängen oft in seiner eigentlichen Bedeutung steht, 
bedarf keines Beweises; man kann nur über diejenigen Stellen 
streiten, wo die Interpreten ilm für den Plural gesetzt glauben. 
In den meisten von Buttmann ausf. Gramm. I S. 135 u. 348 
angeführten Stellen aus der Dias und Odyssee, wozu jedesmal 
Eu8tathius zu vergleichen ist, halte ich eine andere Erklä- 
rungsart für zulässig. Auch haben wohl die Abschreiber 
manchen Dualis in den Pluralis verändert. Unbczweifelt sicher 
ißt aber der Dualis für den Pluralis im Particip und Ver- 
bum in dem gewiss alten Hymnus in Apoll, vs. 487 textet |xkv 
7cpo>xov xaftsxov Xuaavxs ßoetas. sowie in späteren Nachahmern 
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Amt. Phaen. 968 (xopaxe?) xptogavxe. 1023 ßo&vxe xoXotoi, 
Orph. Arg. 818. 843. de Lap. Prooem. 77. Horn. Epigr. 9. 
Oppian. de venat. I, 72, wo das Substantiv öijpTQ-r^ps steht, und 

1, 350; aber auch bei älteren Dichtern, wie Pindar Olymp. 

2, lf)6 8eq. nattovxec 8& fapuexov, Aeschyl. Euuien. 256, wo 
der Chor der Euuacniden zu sich selbst sagt: opee, opet jj-aX' 
au, Xsuooexov iravxa, bei Empcdocles vs. 1 54 seqq. ed. Karsten, 
wo diese Eigenthümlichkeit nicht erkannt worden und mehrere 
Verse zu verbessern sind, endlich selbst in Prosa bei Plato 
Theaet. p. 152. e: 7rspt xouxoü iravxe? ilrfi ot oo<pol ttXtjv Ilap- 
fisvtSoo Sofi/pspeoöov , npeuxa-ppae xe xal 'HpaxXetxoc xal 'Ejnr&- 
8oxXr 4 ? xal xu>v itotTjxtov x. x. X., wo andere aus Stobaeus 
cojxcpspovxat , andere minder passend aus Hss. Soji/pepsalhov 
lesen. Auch im späteren Ionismus scheint der Dualis sich 
nicht lange gehalten zu haben. Denn im ganzen Werke des 
Herodot findet er sich nur an einer Stelle lib. I, tl, 3 öooiv 
IZoTv irapeouoswv, wo Ahrens in Schneidew. Philol. VI p. 1!) 
den Pluralis Suuiv 68&V herstellen will. Hiernach bleiben vor- 
züglich die Attiker übrig, bei denen der Dualis sein Recht 
behauptete, wiewohl oft das im Dual stehende Subject mit 
dem Vcrbum im Plural oder umgekehrt erscheint. Mit der 
Entstehung der xoivtj StdXsxxoc verschwindet der Dualis aus 
der Gräcität, daher findet er sich nicht mehr in der alexan- 
drinischen Uebersetzung des Alten Testaments, geschweige 
denn im Neugriechischen. Kann man nun mit Buttmann an- 
nehmen, dass der Dual nur eine alte abgekürzte Form des 
Plurals ist, die sich im Gebrauch allmählich auf den Fall der 
Zahl zwei beschränkte, so finden nicht nur die Stellen der 
Alten, in denen der Dual den Plural vertritt, ihre Erklärung, 
sondern auch einige zakonische Pluralformen, welche eigentlich 
Dualformen sind, z.B. cu pvcttCe d.i. at ^ovaixe? oder eigentlich 
fovatxs, ol ttoüs d. i. ot rcoosc von 6 uoua = rcouc treten erst 
in ihr völliges Licht — Was den Ausfall des Dativs betrifft, 
dessen man sich in der Vulgarsprache selten bedient, wenn 
man von Redensarten wie 0*(i> 86?a, h cf, rcpoc xguxoi? absieht, 
so hat auf diese Erscheinung thcils der in vielen Spuren im 
Neugriechischen noch sichtbare Acolismus und Dorismus Ein- 
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fluss gehabt, theils ist er anderen Rücksichten zuzuschreiben. 
Bekanntlich bildeten die Aeoler den Accus, plur. der Wörter 
der ersten Declination auf atc, z. B. TAI2 TIMAfe (vergl. 
Koen. ad Greg. Corinth. p. 211), so dass dieser in's Neu- 
griechische übergegangene Accusativ mit dem gewöhnlichen 
Dativ zusammenfällt. Dazu kommt, dass die Aeoler auch in 
der zweiten Declination den Dativ plur. statt des Acc. ge- 
brauchten, worüber Gregor. Corinth. de dial. aeol. §. 50 p. 617 
ed. Schaefer. sagt: dvrl ottoa-roer)« ttjv Sotixyjv irapaXafißavouoiv 
Iv xote TrXTjOüVTtxotc , xoTc dvOpa»irotc dvxl to5 touc dvöpcuTrooc, 
so dass auch hier eine Verwechselung in der Volkssprache 
möglich wurde. In der zweiten Declination fällt ferner der 
dorische Genitiv sing, auf <o mit dem Dativus in der Aus- 
sprache zusammen ttö X6fa> und xcjJ Xoiftp. Dazu kommt das 
schwankende v des Accus, sing, der Wörter der ersten und 
zweiten Declination. Da man nämlich ebensowohl im Acc 
0091'ctv als 0091a, X670V als X670 sagt, so mussten letztere 
Formen wesentlich mit dem Dativ zusammenfallen. Auch in 
der dritten Declination schwankt in einigen Fällen im Acc. 
sing, das v , z. B. tJj Yv&ai ^ v lfv«>otv, zu verwechseln 
mit tq ^vcuaei. Cf. Dem. Zen. v. 41. 57. Da also zur Ver- 
meidung von Verwechselungen der Dativus in der Vulgar- 
sprache ausgefallen ist, so vertritt seine Stelle in den meisten 
Fällen der Accus, allein oder mit der Praep. efc, oder auch 
der Genitivus. 

Drittes Capitet. 

Erste Declination. 

In dieser Declination wird der Genitiv singularie der 
Wörter auf und oc auf tj und a formirt, und die Endungen 
des Nom. und Voc. pl. auf ai, sowie des Accusativus auf a? 
werden in die des alten Dativs auf ai*, auf äolische Weise, 
soweit dies den Accusativus betrifft, verwandelt, so dass die 
Flexion folgende ist: 



1 
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Singularis. 

N. 6 noOcryopas N. 6 XtqotVjc 

G. xou nuöcqopa G. XOU Xx)ox9j 

Acc. xov IIu&aYOpav od. ohno v Acc. xov X^axVjv 
Voc. ä> ÜudaYOpa. Voc. to X^ax^. 



i 



Plurali8. 

N. of üü&a'y^paic N. oi XTßoxatc 

G. tujv IIüöa*yopu>v G. xo>v Xißoxaiv 

Acc. xouc Ilü&aYopatc Acc. xou? XiQaxats 

Voc. u> riüöa^opaic Voc. u> X-floxat?. 

Singularis. 

N. 7j fXSaoa N. $ 9<uv^ 

G. XTjC IfXc&OOlJC ^ XT^ CpCUVTj? 

Acc. xtjv ^Xaiaaav od. ohne v Acc. x$jv cpcovi^v od. ohne v 
Voc. «o ifXtoooa. Voc. ü> «xovin. 

Ptaralie. 

N. at (gem. ij) ^Xtuoaatc N. aE <pa>vaTs 
G. xaiv ■yXuiaomv G. tüjv (ptuvaiv 

Acc xaic Y^aoatc Acc. xatc 9a>vat« 

Voc. a> fXc&ooaic. Voc. tu <pa>vai?. 

Der Accent folgt im Allgemeinen den Regeln der alten 
Sprache, z. B. fXtooaot, Gen. pl. ^Xaiaauiv; zu bemerken ist 
aber, dass die Oxytona nicht nur im Gen. sing., sondern auch 
in allen Casus des Pluralis den Circumflex auf der letzten 
Sylbc annehmen. In der gemeinen Sprache bleibt der Accent 
immer auf derselben Stelle, z.B. tj ji^Xiooa, N. pl. cd jieXtoaats. 



Viertes Cnpitel. 

Zweite Declination. 

1. Zu dieser Declination gehören Masculina und Femi- 
nina auf o? und Neutra auf ov (in der gemeinen Sprache o), 
deren Genitiv auf ou ausgeht. 
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Singularis. 

N. 6 avf>po>TCOc N. xö 7cp6a<oirov (gem. o) 

G. xoü dvöp<uiroü G. xoü irpooa>7tou 

Acc. xov avOpcüTrov (gem. o) Acc. xo Tcpooü>7rov (gem. o) 
Voc. <5 avÖp(07re. Voc. to irpooanrov (gem. o). 

Pluralis. 

N. ol dv&pu>iroi od. dvdpwirot N. xd irpoaiuira 

G. xu>v dv&panrcov G. xa>v itpoau>7Cü>v 

Acc. xoü? dvöptoroüj Acc. xd irpoaanca 

Voc. v) dvftpunrot od. dv&pwroi. Voc. a> irp^oama. 

Die Wcglassung dea v im Acc. sing, der mascul. auf os 
findet sich bei Vulgarschriftstellcrn nicht vor Vincentius Cor- 
narus; bei den sonst auf ov ausgehenden Neutris wird im 
Nom., Accus, und Voc. das v zuweilen schon von dem Ano- 
nymus de bellis Francorum weggelassen. Dies gilt vorzüglich 
von den Substantivis, während er es immer bei den Adjectivis 
hat. Demetrius Zenus dehnt die Weglassung auch auf Adjectiva 
aus. Vincent. Cornarus im Erotocritus (cf. Conj. Byz. p. 41): 
ÖeXoov vd 'jißouvs \ dpSivtd' Staxl dXXot öev eXetira, 
oxs ^poixouv dico p.axpa adv ßouxtvo' x' exxuTra, 
Owpouat axovyj? ve<paXo r c xd (tyyj a7jxci)jjivo' 
xai xaßaXXdprjV iroXXou? dXXoo? aovxpo<piaafisvo 

d. i. xaßaXXdpyjv aüvxpocptaajxsvov. 

Anonymus de bell. Fr. p. 14: 

'Acp' oxou ^ap l^ivExo ixetvo xo icaaoaxCio ' 
d. i. 7taoadxCiov. — p. 12: 

Ixet ökOü eax£«J/av xov Xpiaxov p,' dxdvfhvov oxs'fdvi, 
vd ox£<]>ouaiv dp.apx<i>Xov dvöpeoTrov p.e ^puoiov. 
Dem. Zcn. Dial. vs. 1 : 

Mtj vd '/st? xittoxs? ßißXio' veV, vd jiou irouXrjo^s; 

vs. 403: 

ditavoo xoü dnoXoos xö ßoopXivo' xovxdpt. 
Vergl. dort die Anmerkungen. 

Neuere Dichter haben in dieser Beziehung unbedingte 
Freiheit. So heisst es bei Salomos im Hymnos auf die Frei- 
heit: Stroph. 8: 
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tot' sa>jxove* To ßXe}i|ia 

(xk xa xXaojxaxa OoXo, 

x' efc x6 poö}(o oou eoxaC af[ia, 

ttXtj&os aijia IXXtjvixo. 

Stroph. lü: 

jioya/Yj xov Spojio 'injpes 
^avr,Xöec jiova^V 
8b etv' soxoXats öupaic, 
eav XP £l< * Ta ^ xoüpxaX-J. 

Dass die Alten im gemeinen Leben das v in solchen Fällen 
zuweilen weggelassen, will ich nicht geradezu behaupten. Zu 
den Witzen habe ich das Aristophanische Acharn. vs. 104: 
oo X9;<]h ypuoo yauvoTrpwxx' 'Iaovau d.i. oo Xr^st ypoaov, yoLUv6- 
7rpa>xxe "lwv, oo gerechnet in den Conj. Byz. p. 50. 

Die bei dem gemeinen Mann vorkommende Accentuation 
dvftpcfaroi für avOpttntoi im^Pluralis ist ein ' Dorismus. Vergl. 
oben S. 144. 

Eigentümlich ist, dass mehrere dieser gleichsylbigen 
Neutra auf ov einen ungleichsylbigen Pluralis auf axa neben 
der Form auf a annehmen. So aXo-^ov, aXo^oo, PI. aXoya und 
aXo^axa. Ebenso TrpoauiTraxa , ovsipaxa u. s. w. Dies ist ein 
irposa)nr)}Aaxio}iös nach den Excerptis e cod. Parisino in Schae- 
feri ed. Greg. Corinth. p. 681, wo es heisst: 7:posa/r i }xaxiau.o? 
8s saxiv, oxav aoXXaßTj TrposxtÜTjxat xaxd x6 xsXoc, 8 71'vsxai ev 
Tio irpoa<fo:axa xxX. Nach Ioanncs Grammaticus ist die Form 
eine Eigentümlichkeit der Acoler. Er sagt nämlich : A 570 00t 
8s icXstova SiirXaaiaCoviss • cixivs;, oixxivec* osXVjVfy asXXava* 
7cp6oa>Tta, irpoaioTraia. Ueber die letztere Form ist noch zu 
vergleichen Buttmann's ausf. Sprachl. 1, 222, Matthiä's Gr. Gr. 
I, 199 §. 92, 3, Maittaire de Dial. p. 448 ed. Sturz. 

2. Die Adjectiva dreier Endungen auf 0?, tj, ov und 
o?, a, ov werden im Masculinum und Neutrum nach der 
zweiten, im Femininum nach der ersten Declination flectirt. 
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N. 6 oo<poc 

G. XOU 009öS 

Acc. xov oo<pov 

Voc. u> oocps 



N. ot 00001 

T 

G. xtov oocptuv 

ACC. TOIK OOCpOU? 

Voc. co 0090 ( 

N. 6 ofpto? 
G. xoo afpioo 
Acc. xöv a^ptov 
Voc. 10 afpte 

N. ol a^P 101 
G. xaiv cqpiujv 
Acc. xoik ofyptooc 
Voc. u> d^ptot 



Singularis. 

fj oo<p"q 

XTj? OOCpT^ 

XTjv oocpijv od. 7] 
10 oocpi] 

■ 

Pluralis. 

al oo (pale 

xatc aoepats 
<o oo<paic 

Singularis. 
>j a^pia 
xyjc ctYpia? 
xtjv «?Ypiav od. o 
to dfypia 

Pluralis. 
al dfpiai? 
xtov aYpttov 
xaT? aYpiai? 
10 abtäte 



xo ao<pov 
xoo 00900 
xo oo^ov 
tu oo<pov. 

xd ooepa 

xd 009a 
«o ooepd. 

x6 d-yptov 
xoo a^ptoo 
xo 07p 10 v 
a> d*(ptov. 

xa aifpta 
xtov oqfpttov 
xd d^pia 
to d*|fpia. 



3. Die Adjectiva auf ' poc bilden das Femininum auf r t 
nach ionischer Weise, z.B. jiixpo?, ^, öv, irixpo?, r i? 6v, Vcrgl. 
ad. Dem. Zen. vs. 48 und Conj. Byz. p. 34 not. Dasselbe 
gilt vom Comparativus oo<ptoxepoc, oocptuxeprj. 

4. Der Accent bleibt in der gemeinen Sprache bei der 
Flexion dieser Adjectiva unverändert auf der Sylbe, wo er im 
Nom. sing. ist. Daher behalten die Proparoxytona ihn auf der 
drittletzten Sylbe in allen Casibus und Numeris. 

5. Die Adjectiva communia auf 0?, ov der alten Sprache 
nehmen in der Vulgarsprache meist eine besondere Endung 
für das Femininum an, z. B. d(itjx7jxo;, d{iiji>jx>j, d|xi|jujxov; 
d&<j>oc, 10a, tjSov. 

6. In dieser Declination giebt es auch Neutra, welche 
sich auf t endigen, eigentlich durch Apocopc von den helleni- 
schen Deminutiven auf to v gebildete Wörter (vergl.Cap.1,7), in 
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welchen die Casusendungen, vor denen ein Vocal vorhergeht, 
mit der Synizesis ausgesprochen werden. Früher lautete die 
Endung dieser Neutra im Nom. sing, nicht i, sondern iv, wie 
auch noch jetzt besonders die Cypricr sagen. Vergl. meine 
Anm. zu Dem. Zen. p. 55, ferner oben S. 89 und was ich 
über die neugriech. Deminutiva in den Conj. Byz. p. 46 ge- 
sagt habe. Die in Rede stehenden Neutra sind entweder 
Paroxytona oder Oxytona, von denen die ersteren den Accent 
im Genitiv der beiden Numeri auf der letzten Sylbe haben 
und sodann den Circumflex annehmen, die zweiten den Ac- 
cent immer auf der letzten Sylbe haben, welche in den beiden 
Genitiven circumflcctirt wird. 

Singularis. 

N. xö x^P 1 N. x& xXstöt 

G. xou x e P l °ö G. xou xXeioiou 

Acc. x^> yspi Acc. xo xXsiBt 

Voc. tu ^epi Voc. a> xXetät. 

Pluralis. 

N. xa yipw N. x& xXsiSid 

G. xtov ^Epimv G. xuiv xXsiöiwv 

Acc. xä x^P ia Acc. T ^ *Xsi8ia 

Voc. tu x^P ia Voc. <o xXstSta. 

Uebrigens gebrauchen die besseren Schriftsteller die Endung 
dieser Deminutiva auf iov vollständig und ohne Abkürzung. 
Was aber den Ursprung dieser Endung betrifft, so finden 
sich schon in Inschriften des zweiten oder dritten Jahrhunderts 
nach Christus einige Beispiele dieser Analogie. So lesen wir 
bei Boeckh. Corp. Inscr. tom. I part. 11 num. 506 et 704 die 
Eigennamen 'EXeudeptv und OiXijjxaxtv d. i. 'EXeoftlptov und 
<I>iXTjfjiaxtov. Cf. Keil. Specimen Onomatol. Graeci p. 78 seqq., 
welcher hierbei auch die verkürzten Masculina Bdxxi? für 
Botxxto? u. s. w. vergleicht. Franz. Eiern. Epigr. Gr. p. 248; 
Boss. Inscr. Gr. Ined.II p.88. Den Ursprung des Missbrauchs 
dieser Deminutiva kann man finden theils in der Anwendung 
derselben bei Epictet. Diss. HI, 10, 16, wo IXaötov für ein 
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wenig Oel, oSvdptov für ein wenig "Wein u. s. w. genommen 
wird, theils in der Häufung derselben bei den Coinikcrn, 
worüber die Worte Corais zum Plutarch. III, cft' lauten: r t 
xaxdyprjcicxuiv o-oxopiaxtx&v efc xob? naXatouc xwjiixobc ^svv^oev 
e?; xobc kirfi */p6voo? xoo zapax|id£ovxac eXX?jvto|i.ou X7jv /prjoiv 
x&v uTioxopioxtxüjv dvxl x<Bv 7rpa>xoxtj7:a)V. 'A900 {xt'av <popdv 
"yX&ooa 8ia xf ( v ooyvrjv jxsxa/et'pioiv xoo rcatotov, ^iojaiov, ßoJoiov 
x. x. X. dvxt xoo ;rat?, ßoö? s^aos xa dXr^f^ xtjs otcoxo- 

pioxixd, iTrsvoyjosv dXXa vea sfc axiov, izatodxtov, ^cujjtdxiov, ßto- 
Sdxiov. Die Verkürzungen finden sich öfter bei den Byzanti- 
nern, z.B. Malalas p. 26-4, 23 und 265, 16 oxrjödpiv für oxyjddptov 
in der Bedeutung Brustbild, p. 290, 17 ÜXsöptv (sie leg. 
pro nXsöplv) statt HXsOpiov. Daher hat auch Ptochoprodromus 
mehrere Gebilde dieser Art. Vergl. Corais Anm. p. 47. Im 
Ncugriechisohcn sagt man also statt 6 ttoo?, 6 0806?, r t alc, 
■fj x £l P> T0 10 <*W<*- in der Volkssprache xo 1:08dpi, xo 
Sovxt, xo 71'öt, xo /Ipt, xo aoxt, xo jidxt. 

Eine besondere Klasse von Deminutivis sind dieaufooStv, 
verkürzt aus oooiov wovon das älteste Beispiel bei Catrarcs 
in dem anacreontischen Gedichte ek xov h 91X006901? 91X6- 
0090V xal prjxopixtoxaxov NS090XOV in Matrang. Anecd. II p.675 
steht. Es heiest nämlich vs. 12: xal xpsXov 91X0009060^. So 
im Ptochoprodr. lib. I vs. 293: xaxooSiv das Kätzchen, wor- 
über Corais richtig anmerkt: 007x01:7] xoo xaxoo8iov, dvxl xou 
xaxt'Siov, U7roxopioxtxov xoo xdxa, xdxos tj xdxr^c ä-xb xoo rcapa- 
xpidCovxsc Xaxtvtajiou xo Catus* 816x1 6 'EXXtjvioxI atXoopo? (yfyoov 
6 xdxos) sf? xyjv dxjiTjV xSjc XaxivtXTjc fXiüooTje a>vojj.dCsxo o^i 
Catus, dXXd Felis. VH ßdpßapoc xaxdXTjSt? xoo oTroxopioxixoo &k 
ooötov ^7rexpdxrjos xal eis dXXa noXXd. 'ApxsT Sv efc 7:apd8£t7}ia 
xo napftsvooSiov dttb x6 7rap&svt8tov xoo TrapaxjxdCovxos'EXXTj- 
viojaoo, xo xoo dxjidCovxo? irapöevtov. 

Von den oben genannten ist noch verschieden eine andere 
Klasse von Deminutivis ausgehend auf ttCiv, welches eigentlich 
aus ioxiov entstanden ist. Mehrere solche hat schon Ptocho- 
prodromus, z. B. lib. I vs. 123: xopSoxoiXtxCtv das Kälber- 
gekröse, über welches von / w op8rj und xotXta stammende Wort 
CoraXs p. 107 sagt: 6 ßdpßapoc ooxo? o^rjjiaxiojAüc stvai uno- 

- 
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xopiofiö? xou ^opöoxoiXov , u>aav va eiirfl? }(op8oxoiX(axiov, xaxa 
x& dvcuxepu) irexCtov d~b Treaxtov. (aeX. 94 dizb 8£ xoöxo xö irsaxtov, 
uiroxoptoxtxöv xo5 TraXaioöi zeaxo?, ['ExojioXo^ix. oeX. 665] xö 
ospjjta xrov irpoßdxwv, io/Tjjiaxt'aibj xö rexotoxr^, xaOtbc xu>v ira- 
Xatuiv 6 axuxeu» duö xö axuxo?. llaxoturr^ <J<£o8oxaa*]nfa'p7js 
elvai, xöv ottoiov ot 'IxaXol övofia'Couv Ciabattino, xotl ot Fa'XXot 
savetier. Ot "EXXr^vs; xöv tovojiaCov IlaXatofjpa'cpov, xai efc xoo? 
^povou? xou raXr,vo5, Neopo^pdcpov ^VroSr^a S^jitoup^oat (ilv, 
xoÜ oxüxoxojxoü* rov^oav o& &travopJ)a>3aoi)au xou veupo^pdcpoo." 
(faXrjV. Hpö? ÖpaaußouX. xoji. IV osX. 288.)) Ouxa>c d~ö xö 
xopt'oxtov ^a/YjjJ.aTiaÖ7j xö xoptxCtov xal xoptxCtv, xal drcö xö xu- 
pdaxa (tJ^ouv xupa) 7; xupa'xCa. Totaöxa <paivexat va Tjvat xal 
xa 7rapa>vujita nExpixC^c xal SxoXi'xCtjs, dnb xö Ilsxpfaxoc xal 2xo- 
Xt'oxoc, 7^ jiaXXov drcö xö Ilsxpfextoc xal SxoXt'oxioc 

7. Li derselben Declination finden sich auch zusammen- 
gesetzte Neutra auf 0 mit AVeglassung des finalen v und des 
vorhergehenden t, z. B. XcüXoraioo, daher der Gen. auf tou, 
wie im simplex; xö xptavxacpoXXoXaSo Rosenöl. 

Singularis. Pluralis. 

N. xö XwXoiratöo der junge Narr xa Xü>X6irat8a 

G. xou XoXoiratStou x5>v Xa>Xo?;at8tu>v 

Acc. xö XtoXoTraiSo xa Xü>Xo7tai8a 

Voc. «5 X<i>X<$7rat8o a> X<oXo7rat8a. 

8. Es giebt auch in derselben Declination einige hete- 
rogenea, z. B. 6 Xo^os, pl. xa Xo^ta; 6 [AoaXos, xa jiuaXa'; 6 
ttXoüxoc, xa 7rXoux7j ; 6 xpovoc, Xpo via ? Gen. xaiv xp6va>v. 

9. Im Neugriechischen giebt es auch Masculina, deren 
Singularis nach der ersten und deren Pluralis nach der zweiten 
flectirt wird. 

Singularis. 

N. 6 fia'oxopTjc 6 xa'ßoupac der Krebs 

G. xou jxa'oxopyj od. jxaoxopou xou xa'ßoupa od. xaßoupou 
Acc. xöv jia'oxopTjv od. tj xöv xa'ßoupav od. a 

Voc. u> (xdaxopifj tu xa'ßoupa. 
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Pluralis. 

N. ol jiaoxopot od. jxaox6poi ol xaßoopot od. x'aßoupoi 

G. x&v fiaaxoptüV xwv xaßoupeov 

Acc. xoi>? jiaaxopouc xou« xaßoupous 

Voc. u> polaxopot od. (xaaxopoi a> xa'ßoupoi od. xaßoCpoi. 

Der Accent weicht im Singularis nicht von der Stelle, 
wo er im Nom. ist, ausser in der nach der zweiten formirten 
Genitivform jiaoxopoü und xaßoüpoo; im Pluralis folgt er der 
Formation von avÖpamoc 



Fünftes Capitel. 

Dritte Declination. 

1 . In dieser Declination kommen verschiedene Umwand- 
lungen der antiken Flexion vor, indem es Masculina giebt, welche 
den antiken Accus, pl. auf clq als Nom. sing, haben und den 
Accus, sing, auf a als Gen. und Voc. sing. Der Accusativus 
pl. geht auf s? aus und ist dem Nom. gleich. Die Feminina 
haben den Accusativus singularis auf ot als Nominativus und 
Voc. singularis angenommen, wovon der Genitiv sing, nach 
der ersten Declination flectirt wird, der Accusativus pluralis 
aber hat dieselbe Endung wie bei den Masculinis. 

SinguLaris. 
N. 6 dp/ovxaq 7) Tfuvaixa 

G. xou apxovxa x?js fuvafxas 

Acc. x&v apxovxa xyjv -^uvaixa 

Voc. u> apxovxa <o ^ovaixa. 

Pluralis. 

N. ol apxovxe« at ^uvaixs« 

G. xaiv dpx<5vxa)V xa»v yovoLixfi>v 

Acc. xouc ap^ovxsc (od. a?) xatc ifüvatx£? 
Voc. a> apxovxec u> pvccixss. 

Zu bemerken ist, dass obige Wörter auf ac das Femininum auf 
tooa bilden, 6 apxovxa?, 73 dpx<5vxiooo ; "(ipovms, "(spovxiaacL 
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Diese Feminina werden ohne Veränderung der Accentstellung 
nach dfypta declinirt, also Gen. sing, dp^vxiooac, Gen. pl. dp- 
yovxioaaiv. 

2. Die Nomina dieser Declination sind also durch obige 
Veränderung der Endungen des Nom. sing, auf a? und des 
Voc. auf a im Masculinum und des Nom. und Voc. sing, 
auf et im Femininum und des Genit. sing, auf a und a? statt 
o? (das erste für das Masculinum, das zweite für das Femi- 
ninum) und des Accus, plur. auf e? statt a? umgewandelt 
worden in Nomina der ersten Declination auf a? und ot, Gen. 
a und a?, da die Endungen des Pluralis ai? und e? auf gleiche 
Weise ausgesprochen werden und nur einen graphischen Un- 
terschied haben, auch das finale v des Accus, sing, der ersten 
Declination beim Sprechen oft ausfällt, so dass es von eini- 
gen nicht einmal geschrieben wird. Dies wird durch folgende 
Beispiele verdeutlicht: 

Singularis. 

N. •?} 9x67a 7j dXuatöa (die Kette) 

G. *nj? 9X6701? Tr^ dXüotöa? 

Acc. TTjv 9X67«^) -rijv dXootöa(v) 

Voc. «o 9x67a <5 dXoat'Sa. 

Pluralis. 

N. a[ 9X675? al dXuotös? 

G. X(Lv 9X07&V to>v dXuototov 

Acc. toi? 9X675? tat? dXuot'Ss? 

Voc. c5 9X676? ü> dXoofös?. 

Letzteres Wort ist gegen die hellenische Analogie, da im 
Altgriechischen immer aXuai?, s<i>? gefunden wird. 

3: Zu bemerken ist noch, dass der Gen. pl. der mehr- 
sylbigen Wörter dieser Unterabtheilung der dritten Declina- 
tion auf der letzten Sylbe niemals den Circumflcx annimmt. 
Es heisst daher t&v dXuatöojv. Hierdurch wird die Meinung 
einiger Gramatiker widerlegt, welche diese Unterabtheilung 
der dritten Declination mit der ersten zusammenwerfen zu 
müssen glauben, und daher nicht einmal durch die Schrift 
unterscheiden, sondern beiden Declinationen gleiche Endungen 

11 



Digitized by Google 



162 

geben. Doch beweist dies Ucberbleibsel des antiken Ge- 
brauchs in der Vulgarsprachc hinlänglich, dass diese Formation 
eine Verderbung der Flexion der mehrsylbigen Wörter der 
dritten Declination ist. Dass die hier erwähnte Analogie der 
Vulgarsprachc den Alten nicht unbekannt war, geht aus vielen 
Beispielen her. So findet sich schon in Inschriften tov ^poxxv 
C. I. 2264 f., tov avopav C. I. 1781, tt,v p^xapav Inscr. 1988 
b, A, 10, x*)v fto-faispav C. I. 2039. 2264, b, eüoxr^ovov. Cf. 
Boeckh. Corp. Inscr. Tom. I. 2347 b, 3 u. s. w. Ebenso haben 
die Alten bekanntlich r, A^jiTjxpa, a« neben Ar^xrjp gesagt 
(cf. Meinek. Excrcit. phil. in Athen. II p. 31, Bredow de dial. 
Herod. p. 255). Nirgends sind aber mehr Beispiele dieser 
Analogie, als in der alexandrinischen Uebersctzung des Alten 
Testaments zu lesen, z. B. al^av Num. 15, 27. avöpaxav Ezcch. 
28, 13. ßaoiXlav 3 Reg. 1, 45. xoiXa&av 2 Reg. 5, 18, wie 
ich S. 22 angefahrt habe. Unter den Neueren haben darüber 
geschrieben: Corais zu Plutarch. Aleib. er 22 p. 365 T. II, 
Lobeck. Parall. Gramm. Gr. p. 140 seqq., Nauck. Aristoph. 
Byz. fragm. p. 208 seq., Meineko Vind. Strabon. p. 58, Keil. 
Schedae Epigraph, p. 25 seq. Einiges habe ich selbst darüber 
bemerkt zu Dem. Zen. p. 63 und Conj. Byz. p. 48. 

Anm. 1. In einzelnen Fällen findet in der Volkssprache ein Ucbcrgang aus 
dem Gen. sing, der dritten Declination in die zweite Statt. So wird 
von Wpcov zwar nach der vorher angeführten Analogie "f£povxotc. aber 
auch von dem Gcnitivus eine neue Umwandlung y^povxoc yepovxou 
gebildet. Diese gebraucht Vinccntius Cornarus im Erotocritus p. 7 : 
fjxov Sexaoxxu» ^povcüv, jacc 'yz fep^vcoo yvuiot, 
ol \6fot Tou jjoavs Äpocp7j x' tj epjjLTjveia xoo ßpwot. 
So sagt auch Ducas p. 190, 5 o dv5poc für 6 dvVjp. Cf. Conj. B. p. 53. 
Dass ähnliche Doppelformcn bei den Alten existirten, z.B. 6 jxapxupo« 
bei Homer, 6 oforcoc bei Acschylus, 6 txxlvo« bei Sophocles neben 
den Formen der dritten Declination (xapxu;, 8t'o<L, ixzh habe ich Conj. 
Byz. 1. c. bemerkt und zugleich auf Lobeck. Paralipp. Gramm. Gr. 
p. 136 seqq. verwiesen. Wichtig sind auch die in der dritten Dccli- 
tion bei den Dorcrn im Dat. plur. statt findenden Ucbcrgängc in die 
zweite Declination. So lesen wir in einer delphischen Inschrift nr. 
1603, 1. 3.7 und in einer ähnlichen bei Boss nr. 67,1.13. 25 dytuvoic 
und £vxu*rxav<5vxoic und in einem Briefe der Actoler an die Milesicr, 
dessen Anfang der Grammatiker Aristophancs bei Eustath. p. 279. 38 
aufbewahrt hat yepdvxoic, und in einem gleich darauf folgenden Verse 
(vergl. Meinek. Comm. TV p. 626) 7ta&T)fA'xxoic. Die Worte des Eu- 
stachius lauten: ei oe 8id x)jv xoü p XP^ aiv **Anpoüvxo oi 



l 
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'EperptcT? t6 ßapßapo'«p<nvov , tfvec *3v xaXolvro ol AirtoXol dXXoxota 
XaXoOvtec} tue 6 ypap.|j.aTix6« 'ApiOToydvTjc irap&rcjSev oU Sflpt) itept 
xoivox^ptüv X^ewv. tt]v yip Y^povxoc yevixrjv dvctycty^vTe? eufteiav 
ypctcpouoiv outu) • „MtXaoi'oic xal xaT« awapylaa xat toIc yepöv-otc 
xoaxioxtv ^i<rr^XXo{A€v ol AfaoXol tois MiXTjofot; xal xd i^c* xo 8' 
a&xd «prjot cpafveodat xal £itl xoü Kad^pLaxoe, d>s 8rjXov ix xoü • , JVIi] 
xaxayeXaxe xote dftolc TraÖT/pidxoic." Offenbar sind aber diese Dative 
eine besondere Eigentümlichkeit dieses Dialects, wie es auch Ahrens 
de dial. dor. p. 230 (cf. de dial. Acol. p. 23G) und Aug. Nauck. 
Aristoph. Byzant. Gramm. AI. fragm. p. 208 seq. annehmen. Eine 
ahnliche Erscheinung ist, dass im Lateinischen die Wörter auf ma im 
Dativus plur. in die zweite Dcclination übergehen. Siehe nr. 4. 
A n m. 2. lieber den entgegengesetzten Metaplasmus, wonach bei den Alten 
Wörter der ersten und zweiten Declination in dio dritte übergegangen 
sein sollen (xtvSuvoc Hol. x{v8uv), vergl. Meineke Anal. Alex. p. 31); 
Ahrens de dial. Acol. p. 121; Mauricius Schmidt de Tryphone Alcxan- 
drino p. 1 1 seq. 

4. Die Neutra auf a. Gen. aios werden hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 
N. xo icpaYfia N. xci TTpay^axa 

G. xoö TtpaYjxaxo? G. x&v RpaY|iaxa>v 

Acc. xö 7rpaYp.a Acc. xd TrpdYjiaxa 

Voc. a> Ttpcrftia Voc. <2> irp<qp.axa. 

Doch begegnet man namentlich oft bei älteren Schriftstellern 
dem barbarischen Zusatz des v im Nominat. und Acc. sing. 
z.B. dvdöepiav, xXaöp.av, irpaffiav für dvdösjia, xXaöfia, Tzpä^a. 
Vergl. Corais zu Ptochoprodr. p. 65 und 170. Einige bildeten 
den Genit. dieser Nomina auf axoo, z. 13. dvaösjxdxoü, 7:paYp.dxoo, 
xXaujxotxou, woher Ducange irrthümlich xXdjiaxov p. 659, jxi- 
ospaxov p. 938, ^opsp.axov p. 1071 statt xAajAOt, p.io£p.a, i]>dpep.a 
anführt. Bekanntlich zeigt sich auch im Lateinischen im Plu- 
ralis bei diesen Wörtern ein Uebergang in die zweite Decli- 
nation, indem abgesehen vom Dat. und Abi., welcher fast 
überall unter dieser Form erscheint, Vitruv. sogar den Genitiv 
so formirt, z. B. IX, 4 analemmatorum. Cf. Varro ap. Charis. 
p. 114. Priscian. I p. 347. Gramm, de Pronom. ap. Eichenf. 
et Endlicher. Anal. p. 129. Vergl. auch weiter unten nr. 9. 

5. Im Neugriechischen giebt es auch Neutra auf et;, axos, 
welche hellenisch flectirt werden, z. B. xö ctXas, Gen. aXaroc 
(das Salz, altgr. 6 ctXc, äXoc gewöhnlich im PI. ol dXsc), Acc. xo dXac, 
Voc. a> ctXac, Plural. x& aXaxa, xa>v dXdxtov, aXaxa, cu aXaxa. 

11* 
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G. Zu dieser Declination gehören auch Masculina, theils 
oxytona, theils peri spornen a , welche im Singularis nach der 
ersten, im Pluralis nach der dritten Declination flectirt werden» 
z. B. 

Singularis. 

N. 6 <J/u>}Aas'd. Backer 6 ytn^rfi der Pilger') 
G. xou <|/ü)jxa to 5 x a "^ 

Acc. xöv ^cujjLav od. a töv x«tCt ( v od. >j 

Voc. a> «o x a "^ 

Pluralis. 

N. ot ^o>(jia6e? ot x*~&os? 

G. xtov <{;a)}ia8a)V xuiv y^xCiotov 

Acc. xou? ^(üaaos; xou? x at » l ^ S5 

Voc. ü> <jt<o|iaSec u> yaxZfözs. 

Ebenso werden declinirt 6 <J>apa?, 6 und viele 

Nomina propria und gentilia, z. B. 6 TaXXijc, o* TaXXtos?. 
Die Nomina auf 5? sind perispomena; die meisten auf pe- 
rispomena oder oxytona, einige paroxytona. In den Wörtern, 
welche paroxytona sind, geht beim Genitivus pluralis der Ac- 
cent nicht von der drittletzten auf die vorletzte Sylbe über, 
z. B. 6 'ApfAsvrjs, xoö 'ApiisvYj, Plur. ol 'Apjxsviösc, x&v 'Ap}is- 
vtötov, nicht 'Apjisvi'ötov ; ot 'PaXXtSs?, xwv TaXXtÖwv. Die Ver- 
änderung des Circumflex in den Acutus und des tj in i im 
Pluralis bei X aT ^ ? un ^ anderen ist für die Schrift eingeführt, 
gründet sich aber auf nichts. Richtiger würden diese Wörter 
auf TjOe? sich endigen. Ebenso werden declinirt die oxytona 
auf e?, Gen. s, Nom. pl. eoes, z.B. 6 xet'fsc oder 6 xa<pev£* der 
Cafe, 6 xecpxs? die Boulette, xo£> xs'f-re, xov xecpxs, o» xs^ts, PI. 
ol xs<pxeoec, xuiv xscpxsötov, tob? xe<pte6s?. 

7. Einige decliniren die Wörter auf yj?, theils oxytona, 
theils paroxytona, im Singul. wie xxt'axr,? (nach der ersten Deel.) 
und im Plural wie <}<ü>|Aa?, wie wenn der Sing, auf 5? aus- 
ginge, z.B. '6 xptxr^, Plur. ot xptxoc'Ssc; 6 pa'cpxrjc d. Schneider, 
PI. ol pcKpxaSec, xuiv pa^xdStuv. Sehr viele Wörter auf be- 
zeichnen eine Beschäftigung des bürgerlichen Lebens oder 
ein Handwerk, z. B. 6 xot^exC?^ der Cafetier, nicht wenige 

1) der heilige Orte besucht, gut griechisch zpoaxuvr^T^c. 
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davon sind türkischen Ursprungs. Auch unter den Wörtern 
auf a? beziehen viele sich auf ein Handwerk oder eine ähn- 
liehe Beschäftigung, oder auf einen besonders hervorragenden 
Theil des Körpers, z. B. 6 ixorpoXa? der Bausback, 6 xoiXapa? 
der Grossbauch. Diese Wörter entsprechen also den altgrie- 
chischen auf tot?, z. B. pexcDirtac, lat. fronto. Im Femininum 
endigen sich dieselben auf oo, z. B. 

Singularis. Pluralis. 
N. r t iioqouXoO die Bausbackige N. al fAGqooXoGoe; 
G. tr^ jieryouXofc G. xa>v fAflqouXotSotuv 

Acc. r^v jAGqfooXoS Acc. tat? jxcqouXoüOs* 

Voc. <i [laYOüXoö. Voc. a> jxa^OüXoüÖEj. 

Zu den Wörtern auf äs gehören 6 <J/apas der Fischer, 6 
Traira? der Priester, 6 cpaqa? der Fresser (schon bei Cratin. cf. 
Lobeck. Phryn.p. 434). Dass die Endung a? schon im alexan- 
drinischen Dialect, wenigstens in abgekürzten Namen gebraucht 
worden ist, habe ich oben S. 22 f. bemerkt. Vcrgl. Sturz, de 
dial. Maced. p. 135; Bentlej. epist. ad Ioann. Millium in d. 
Opusc. Philol. p.521. Ofoovojxo? irepl tt,c fVTjota? irpocp. osX.570 
und Pape's Namenwörterbuch S. 5. So Aeoviafc für Aeovtio? 
in ChartaBorgiana5,27; Ato-ya? für Aio^Ivkjc ibid. 11,13 u. s.w. 
Nomina appellativa dieser Art, welche in der späteren und 
heutigen Gräcität in grosser Masse aufgekommen sind, ge- 
hören noch zu den Seltenheiten in der guten Gräcität, wie 
das oben angeführte 9017a?. Auch Wörter auf f^mit dem Gcn.7j 
finden sich schon indem ägyptischen Hellenismus, z. B. ( Ep|iijc, 
'EpjiT) in Chart. Borg. 7, 7. Vergl. oben S. 23. Ungeachtet der 
Uebereinstimmuug des Singularis ist der Plurab's bei beiden Arten 
von Wörtern doch ein Auswuchs der späteren Vulgarsprache. 

8. Zu derselben Analogie rechnen wir einige Feminina 
der ersten Declination , deren Pluralis nach der dritten abge- 
wandelt wird, z. B. 

Singularis. Pluralis. 
N. r, {jtava die Mutter N. cu jjtavaSs? 

G. x? ( s pavac G. xu)V |xavao<uv 

Acc. ir,v jaoiv« Acc. tau; jAavoföe« 

Voc. <ü jiava. Voc. u> iwtvaöe?. 
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Doch schreibt man auch rj p.a'vva; ebenso wird der Plur. 
auch nach der ersten Declination (ai fiavvai?) gebildet. Das 
Wort ist im Gebrauch schon bei den byzantinischen Histo- 
rikern. Hieher kann man ferner rechnen fj xecpaX^ der Kopf, 
auch der Anführer. In letzterer Bedeutung findet es sich 
seltener jetzt, aber oft bei den byzantinischen Historikern. 
Zieht man hicher, da xe<paXok nur für Grosskopf, 
genommen wird, den Plüralis ot xe9aXa3es die Anführer, 
welcher ebenfalls der byzantinischen Gräcität angehurt, so 
hat man, obgleich beide Wörter als getrennt zu betrachten 
sind, doch eine ähnliche Verbindung zwischen beiden anzu- 
nehmen. Beides steht kurz hinter einander in demselben Satze 
beim Anonymus de bellis Francorum p. 16 ed. Buchon : 
BouXyjv e^paoiv ojiou 01 xscpaXdÖec ?Xoi, 
•jrotov vot tcoioouv xe'faXrjV giravco '? xa (pouoata. 
Hiernach ergänzen sich beide Wörter auf folgende 'Weise : 

Singularis. Pluralis. 1 

N. r k xecpaXvj N. ol xe<paXaos? 

G. xtjc xs^aXr^ G. xuiv xecpaXaSov 

Acc. tt)v x£9aXr J v Acc. xoi>c xecpaXaSs? 

Voc. jb xs^aXij. Voc. w xe^aXaSec. 

9. Es giebt auch auf tjxov sich endigende proparoxyto- 
nirte Neutra, abgeleitet von den Adjectivis auf ijjlos, welche 
wie die ungleichsylbigen Neutra auf et, axoe declinirt werden. 

Singularis. Pluralis. 

N. to 9spat}iov d. Aufführung N. xa <pepot>axa 

G. xoü 9spoi>axoc G. xaiv cpepoip.axa>v 

Acc. xo cpspotfAov Acc. xd «pspoijAaxa 

Voc. co 9£pot}iov. Voc. <u cpepotfiaxa. 

Ebenso xo -ypotyijAOv das Schreiben [die Hand]; xo Sooijiov 
der Tribut; xö 7rX6aip.ov das Waschen, die Wäsche. Das äl- 
teste Beispiel dieser Formation wäre potyi^ov bei Ptochoprodr. 
lib. I vs. 173, wenn nicht besser andere paimxov läsen, worüber 
Corals p. 176 sagt: yj ötoooYp^fe pcnrxtxGv etvat Xoftxwxipa, 
O7jp.aivoooa xov fuoöov xoo pa7rxoo, a>c X^ojxsv xai Xoooxixov xov 
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fWO&ÖV XOO XoüTpOpOü XOl TtXuOXIXOV XÖ* fUaÜOV XOU ItXuOXOO, XOtl 

xa Sjiota. To pctytpov efc yjfiac elvai oüvcuvujxov xoo potyi«, rfrouv 
ojjfjioivsi aoTTjv tyjv ivlp-yeiav xoo paTtxetv, xaÖu>c xai TroXXa aXXa 
ofjLOioxaxaX^xxa ei? tfiov, ixepoxXixa, ofov ßX^ifiov, xp^tpiov, 
oifiov, xxX. dTteiOTj l^oav ysvixtjv irsptxxoouXXaßov , ßXe^ijiaxop 
xpe$tjxaxos, Tceotfiaxoc. 

10. Es giebt auch glcichsylbige Neutra auf ov, Gen. ou, 
welche den Nom. und Acc. plur. ungleichsylbig auf axa äo- 
lisch formiren, wie aXo-pv, pl. dX^axa neben aXofa. Vergl. 
oben S. 155. 

11 . Die Abwandlung des Wortes vouc ist aus der zweiten 
und dritten Decünation gemischt. 

Singularis. Pluralis. 

N. 6 vouc der Verstand N. ol voec 

G. xoo voos G. xtov vorov 

Acc. xöv voov Acc. xoo? v6a? 

Voc. u» voü. Voc. ü> vöe?. 

Ebenso sind zu decliniren die composita: ßaöovooc, xpu'J/tvou? 
u.s.w. Diese gemischte Declination von vou? findet sich schon 
im N. Testament, bei Kirchcnschriftstellern und überhaupt in 
der späteren Gräcität. Vergl. Phryn. p. 453 ed. Lobeck. 



Sechstes Capitcl. 

Abwandlung der zusammengezogenen Wörter der 

dritten Declination. 

1. Die zusammengezogenen Neutra auf o?, Gen. oo? 
werden hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. xo rfioz die Sitte N. xa rfi-q 

G. xoü fftooz G. x&v rfiwv 

Acc. xö rßos Acc. xa 7)0^ 

Voc. (S rfioq. Voc. a> rftr}. 

Uebrigens formirt XP* 0S den Nom., Acc. und Voc. pl. nicht 
attisch xa xp^ a > sondern xa XP^I« 



Digitized by Google 



168 



Der Gen. plural. des appellativi avöo? ist entweder xwv 
dv&aiv odet attisch x&v ävUtov. 

2. Die Feminina auf tc werden hellenisch declinirt mit 
Ausnahme des Genitivus singularis, welcher gemein auf >)? 
gebildet wird und der drei Casus des pluralis auf st?, welche 
die gewöhnliche Endung der ungleichsylbigen masculina und 
feminina auf angenommen haben. 

Singularis. Pluralis. 
N. tj Yvoiat? N. al ^voiaec 

G. xtj? YVwoTj? G. xuiv ^vtoaecuv 

Acc. t)jv «yvuioiv Acc. xat? ^vaias? 

Voc. <5 -pcoot. Voc. <5 fvaioec. 

Diese Endung des Accus, plur. auf behält den Accent auf 
der drittletzten Sylbe in mehr als zweisilbigen Wörtern, z.B. 
Seröse, irapaxa'Xeoic (vergl. S. 144) abweichend von der ge- 
wöhnlichen classischen Formation, indem SsVjost?, itapaxaXs*oeis 
ihn auf der vorletzten erfordern. Die Dichter erlauben sich 
bei diesen Wörtern nicht nur im Nom. sing, das ? der En- 
dung i?, sondern auch das v der Accusativendung iv wegzu- 
lassen, z. B. Dem. Zenus Paraphr. v. 57 : 

roo Sev buotdC t, cpuot' tiac Sias xav£vov xp<$7rov 
für 7} <puaic jxa?. Vincentius Cornarus Erotocr. p. 6: 
'ApTcjiTj' rqv eXs-yaat ttjv pr^iaoav £xsiv7j, 
aXX>] xaajjLtd 's ttj' cppovr^ai' asv Tjxov odv auxrjVrj. 
für 's tt]V (ppovTjotv. Die Endung des Gen. sing, wird nicht 
immer tjs geschrieben, sondern wie im siebzehnten Jahrhun- 
derte Simon Portius bei Ducange p. XXIV im Gen. xtjc Trume 
schrieb, so hat der neue Herausgeber des Erotocritus p. 6: 
ete xtjv 'Aörjva tc' 7jxovs tt 4 ? {xadijaic tj ßpaiots, 
xal xö öpovl tt^ dt'-psvxtas xi* 6 itoxa|j.öc x?js ^vaiaif. 
Doch schreibt man richtiger, weil hier ein Uebergang in die 
erste Declination ist, xr^ (lathjorjC und xrje Y Vt »oTj? J wobei der 
Accent in ptafhjaYjc nach den früher gegebenen Regeln nicht 
auffallend ist. Vergl. S. 144. Uebrigens findet sich diese 
Formation des Gen. sing, auf rfi bei der fraglichen Wörter- 
dasse nicht vor dem siebzehnten Jahrhundert. Das angegebene 
Beispiel aus dem Erotocritus kann als ältester Beleg dienen. 
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Die Endung desNom. und Acc. plur. ward früher, wie von Simon 
Portius a. a. O. atc geschrieben, doch ist kein Grund vorhanden, 
auch im Pluralis einen Uebergang in die erste Declination 
anzunehmen, da hier der Genitivus auf sa>v in der Analogie 
der dritten bleibt. Umgekehrt haben Neuere fälschlich im 
Pluralis der ersten Declination, indem sie den Aeolismus nicht 
erkannten, durch die Einerleiheit der Aussprache getäuscht 
e? gesetzt, wo aic geschrieben werden musste. So heisst es 
bei Fauriel, Chansons" populaires Tom. II p. 210: 

xal ooe? pavvsc x' 3v xo ictoov, xdjxjiiÄ Tiaioi oiv xapvst 
für oaat; pawaic. Es ist aber bei ihm keine Consequenz, da 
er ibid. II p. 424 hat: 

xpe£exs, ßat'st, xp^eexe, x' dvoi£sxe xcue öupai?, 
wo für ßdie? ebenfalls ßdiairzu lesen, obgleich er üupau? ge- 
setzt hat. Dagegen fällt bei demselben ibid. II p. 432 auf: 
xpsis ßfyXctts, xpstc ßqXorcopais x' ol xpsi; ÄvSpsuojj^vor wo es 
durchaus ßqXdxope; heissen muss. 

3. Die Masculina auf eos, Gen. £<os werden in Wörter 
auf ias, Gen. ea umgewandelt. Dieselben werden im Singu- 
laris nach der ersten, im Pluralis hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 
N. 6 ßaatXea? N. oi ßaatXeis 

G. xoü ßaaiXsa G. xa»v ßaotXetov 

Acc. xov ßaoiXsav od. £a Acc. xous ßaaiXia? attisch 
Voc. ü> ßaoiXea. Voc. ai ßaoiXet?. 

Ebenso werden declinirt: 6 Aiacfür oZsuc beiDem.Zen.,6 epoveae 
oder 6 «povetd? für 6 epovsos, 6 'AyiXX^a? für 6 'AyiXXso? u.s. w. 

4. Hiehcr gehören auch die Oxytona und Paroxytona 
auf >]?, Genitivus auf oik, welche auf mehr hellenische Weise 
declinirt werden: 

Singularis. Pluralis. 
N. 6 SoaxpaxTj? N. ol 2a>xpaxei$ 

G. xoü 2ü>xpdxous G. Xüiv 2a>xpaxaiv 

Acc. xöv Stoxpdxrjv Acc. xouc Sioxpdxet? 

Voc. u> 2ü)/pdxTrj. Yoc. to ^(oxpdxeic 

Doch kann es auch wie das früher Cap. V, 6 S. 164 angeführte 

' PdXXrjs flectirt werden. 



Digitized by Google 



170 



5. Die Adjectiva communia auf >}?, Neutrum sc, Gen. ooc 
werden hellenisch flectirt, mit Ausnahme des Voc. sing., wel- 
cher auf >j ausgeht statt auf ec: 

Singularis. 

N. 6, -f) eoosß^c N. xo suoeß^c 

G. tou, xrje eüoeßouc G. xou eüoeßouc 
Acc. xöv, ttjV euoeß?) Acc. xö euaeßss 

Voc. tu eöoeß9). Voc. cd euaeßec 

Pluralis. 



N. ol, af euoeßetc 
G. töjv euoeß&v 
Acc. xooc, xaic euoeßeis 
Voc. a> euoeßeic. 



N. xot eooeß7j 

G. x&v euoeß&v 

Acc. xa euoeßrj 

Voc. a> euosßij. 



In der niederen Volkssprache endigt sich das Femininum auf 
Sioocc, z.B. suXaßr^, eoXaß^otooa, richtiger euXaßtöiooa zu schrei- 
ben (wie wenn der Gen. masc. euXaßtöoc hiesse). Dies Fe- 
mininum wird nach der ersten abgewandelt. 

6. Die Adjectiva auf uc, eta, u werden in der Schrift- 
und guten Umgangssprache hellenisch abgeändert. In der 
gemeinen Redeweise haben sie viele Endungen der Adjectiva 
auf oc, a, ov angenommen, wobei diejenigen Endungen, vor 
welchen ein Vocal vorhergeht, mit der Synizesis ausgesprochen 
werden. Hiernach lautet der Nom. sing. 6c, eux, u, die Casus 
obliqui im Masc. und Neutrum werden nach der zweiten De- 
clination, ausgenommen den Voc. sing., declinirt, das Femininum 
aber nach der ersten. 



Mascul 
N. 6 Traxls 
G. xou itaxetoö 
Acc. xov Tza-/6v 
Voc. <S nayß 

N. o't Traysiot 
G. xu>v Tra^ciüjv 
Acc. xouc Traxeiouc 
Voc. <S Traxetoi 



Singularis. 
Fem. 
Yj izay&id 

x9;c ~ayj.i.äc 

tyjv 7raxeictv od. a 

Pluralis. 

olI itaxsiat? 
xuiv Tta^ittuv 
xaic KaytiaXs 
<o 7raxsiatc 



Ncutram. 

tou iraxstou 
xö Tzayu 
<ü iraxo. 

xä Tcaxsia 
xuiv TraxeiÄv 
xa iraxsta 
<£ iraxeta. 
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Der Accent ist also immer auf der letzten Sylbe und 
folgt den Regeln der Wörter auf o? und ov für das Masculi- 
num und Neutrum und der Nomina auf a für das Femininum. 
Wie das obige iza/ßz werden natürlich irXaxu?, ßaJ)u?, <papw56c, 
(jtaxpuc declinirt. Irrig ist bei Christopulos die Schreibart 
ol ßattooi, touc ßaDuoüc u. s. w. 

Siebentes Capitel. 

Augmentati va, Deininutiva, Namen- und Fort- 
bildungen. 

1. Von den Nominibus werden männliche und weibliche 
augmentativa (auSyjxixd) auf eepoe, dpa gebildet, z. B. r t jauxtj 
[oft jt^TT) geschrieben, obgleich es von dem alten her- 
kommt] die Nase, 7} [Auxdpa die grosse Nase; x6 iraiSi das 
Kind, 6 icaföapoc und 7j iraiSapa das grosse Kind. Durch die 
Veränderung der neutralen Endung t in a wird ein weibliches 
a6£Tjxix6v gebildet. Tb xooxdXt der Löffel, rj xooxdXa der grosse 
Löffel, der Kochlöffel (die Kelle), der Suppenlöffel. Tö jxa- 
yctipt das Messer, tj jia^atpa das grosse Messer; xb TroSdptder 
Fuss, fj itoöapa der grosse Fuss. Von den Nominibus bildet 
man auch männliche Deminutiva auf dxyjc, welche meist Ei- 
gennamen sind oder ein Gefühl von Zärtlichkeit und Liebe 
ausdrücken. So wird von A^xpios und EuoTd&ioc gebildet 

6 ArjpL7jxpaxTj?, 6 Eöoxadaxij; der kleine Demetrius Eusta- 

thius u. s. w. Diese Endung kommt auch Nominibus appel- 
lativis neutrius generis zu, xb itaiÖdxt das Kindlein, xb xpa- 
itsCdxi das Tischchen, xb rodapaxt das Füsschen, abgeleitet von 
rcaiöt, xpaTtsCt, rcoödpi. Von der Deminutivendung dxTjs und 
dxiov giebt der Name Bpuodxiov (cf. Stcph. Byz. s. v.) schon 
bei den Alten Zeugniss, welchen Namen noch jetzt ein Stadt- 
viertel in Athen führt. Ross, Reisen II, 72. Die Feminina 
gehen auf txC« und ouXa aus: /) xoiXi'a der Bauch, yj xoiXtxCa der 
kleine Bauch; Ssoiroiva die Herrin, ösoicom'xCa die kleine Herrin, 
besonders in der vertraulichen und zärtlichen Anrede auch 
mit xupia vereinigt xupia BsaizotvfxCa; 'EX^vtj Helena, 'EXsvtxCa 
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die kleine Helena. Von 'Avaotasi'a bildet man die beiden 
Deminutiva SxotooGXa und IxaotxCa die kleine Anastasia. Dazu 
kommen die neutralen Deminutivformen (wie bei den Alten 
xö 'EXsuOsptov) xo 'EXsva'xt, xo 'AvÜooXaxt, letztere von r t "Av- 
OoXXa entlehnt. Vulgär ist ferner die Deminutivendung a<pt 
(acpiov), z. B. Supacpi das Scheermesser von £upov, dsiacpt (Oeia- 
<ptov) der Schwefel von öetov, fälschlich von Kose, Reisen II, 78 
als Zusammensetzung aus östov und a?p^ (a7rxo>) gleichsam 
Schwefelzunder erklärt. Von ^topa hat schon Hesychius 
pofcpiov als Dem. (jetzt vulgär ^cupacpi) Langgut, Ackerland. 
Ausserdem gicbt es Adjectiva auf oux£ixo?, yj, ov in denen die 
italiänische Endung uccio erscheint, jitxpouxCtxo?, tj, ov etwas 
klein, gar klein, xaXouxCixo; ziemlich gut, vsouxCtxoc sehr jung, 
peradolescentulus , jxs*faXouxCixo? etwas gross. Die ältesten 
Spuren dieser Wortclasse finden sich schon bei Ptochopro- 
dromus, welcher lib. I vs. 179 xptirxouxCtxoc als Deminutivum 
von xpiitxos hat. Vergl. Corais 'Axaxx. I osX. 178. Ebender- 
selbe Dichter hat auch Substantiva mit dieser Endung, z. B. 
vepoüxCixov ein wenig Wasser lib. II vs. 413 und 593. An 
der letzteren Stelle heisst es: 

e£ Sa ot^osi, ooxs xov'vspouxCixov oXi'yov. 
Ferner steht veouxCtxo? schon im Anonymus de bellisFrancorum: 

avDpurnos t^xov vtouxCtxoc ypovwv swoot ttsvxs, 
ausserdem xocXouxCwo? pulcellus beim Anonymus de Amor. 
Callimachi : 

KccXXt'aa/s xaXouxCwe, irtu? iv xtv8uv(i> xsioai. 
Deminutiva sind auch die auf ouXtjc ausgehenden Wörter, so 
dass [iixpoüXr^c dasselbe bedeutet was |itxpouxCixo? ist. Seltener 
ist xaXouXyjc für xaXoox^ixo?, doch istlvaXoüXr^ noch als -Eigen- 
name allgemein bekannt. Das zuerst genannte Wort steht 
schon im Erotocritus p. 6: 

(uxpouX^c uiravöpeuüijxe, x 1 ioovxpocpiaod?) 6fta8u 
a. Zu bemerken ist noch, dass von den Deminutivis zu- 
weilen intensiva auf oupa hergeleitet werden. So beiPtocho- 
prodr. lib. I vs. 194 xojxjxaxoopa frustum von xopjAdxiov frustu- 
lum. Die Worte lauten: 

xai xö ßpaSuv vgl ji£ 8i6*av ^dkr^ xojiaxoüpav (leg.xojxjiax.). 
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Von derselben Analogie ßind cporyoupa pruritus, prurigo 
altgr. xvTjojjto?, von <paf6vü> pruritum moveo, xvr^to, «paYovo^at 
prurio, xvVj&ojiat, und oxoxoöpa Betäubung, Schwindel, altgr. 
oxoxtuatc, oxotwjjta, oxoxootv7], oxoioStviaotc, axoxoÖivta, cjxoxiojaos. 
Entstanden ist das Wort aus axoxapt'a nach Hcsych. „axoxapt'a, 
Co'fo?* 'A/aiot." Ueber eine zweite Bedeutung der Wörter 
auf Gupa sagt Corais 'Axaxx. II p. 291 richtig: xa ds oopa 
oVj^axa iyouv ovjjiaotav Trspiexxix^v, d>? xo -s'oOpa, TtsCtxrj 86- 
va^i?, rs^frv axpccxeofxa (infanterie) , Ssvoöpa (ttXtjÖos Ceviov), rj 
ar^jxaivouv s-ixaoiv xxX. Was das zuerst genannte ftaCoöpa be- 
trifft, so führt Ducange p. 1079 folgende Stelle an: TtaiCotSpa, 
rcsCoupa peditatus. Anonymus de nuptiis Thesei lib. 7 : 
oüos TroXXtt öcXdp|xaxa Xajiupa 7j oxoupiaa[j.sva, 
oi>xs jiefdXa aXo^a, ouxs 'koXXyj iraiCoupa. 
Die Worte sind so zu verbessern: 

o63s ttoXXä aXX' apfiaxa Xajjjcpd >j oxoüpictojtsva, 
ooxs {i£-(a'Xa aXa* t 'a, ouxs ttoXXy) ireCoupa. 
b. Rücksichtlich der Nominalbildung füge ich hinzu : 
a) Viele Wörter auf a'pio; und einige auf aios erleiden 
eine Verkürzung der Endung in der Vulgarsprache , indem 
dieselbe übergeht in dpi; und atf, was von einigen ap>j? und 
d/j; geschrieben wird. Hierzu gehören die meisten Monats- 
namen, z.B. Maioc, Mai? und Md7j;; 'Iavoudptoc, 'Iavouapi?, 'Ia- 
vouapTjc; re(upYio?, TswpY^, rett»p7>j?; Ar 4 jxr]xpio?, Ar, jir^xpi?, wobei 
nicht unerwähnt zu lassen, dass die Accentuation Ar^-pt? 
die ursprüngliche und antike war, wie bei Boeckh. Corp. Inscr. 
Vol. I n. 284. Von anderen Wörtern führe ich an aus Ptocho- 
prodromu8 lib. II, 62 u. 526 So^idpio? oder öo^tapi? (8o;(iapY)$) 
der Einnehmer [in einem Kloster], Ueber die Bedeutung sagt 
Corais a. a. O. p. 233 nach Anleitung des ßucange p. 329: 
Ete xo aoxö xüttixöv xtj? xsj(apixü>{isvrjC opi'Covxat ouo xaXoYpatat 
Soxtapiai? i t H- ta v< * x P aT1 (i » T0 xtßouxiov xr); Xr^oöoaia; x&v vo- 
ji.ta[idxü)v tt f, aXXr, „xo Bsoxiov xu>v ivoujidxiuv." 'Arco xauxac 
Xonröv i&r^eixai xal 6 8o>riapto? xeuv xaXo^e'pcav. Ueber die hier 
berührten Analogieen heisst es bei Corais zu Heraclides Pon- 
ticus p. 209 adn. p. 353: evSs^exat jjivxoi xöv 'HpaxXei'S^v ouxs 
Bdx^ic ouxs Bax/ato? dXXa Bdx^to; fE7pa<pevat xaxa xö irap' 
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e OpLi^pcp 3t<popo6}i.£vov Xpojit? xal Xpojuos, stts xaxd |ieTairxo)otv 
r?^ ^evixYj? sU ^vojiaaTtxyjv ouxa> a)(7]}Aaxiof)svxa>v x&v xoio6xu>v, 
stts xal ouptOTYjv iraöovxa>v xal sotxsv ivxeüÖev opjiTj&etaa tj 
oovijOsia TtoXXd t&v ete löc ou-pco^ar otov eoxt xö Kupt? rapd 
xöKupto?, xdirXetota xtöv jayjväv övojiaxa'lavoudpi?, <I>eßpoua'pi; xtX. 
Ttapd xö iavoudptos xal <I>sßpood(Hoc xal a>s Siros sfrrsiv arcavxa xd 
ötd xou pp?, sirtxrjösujiaxo«; ot/Xcdtixoc, d|ia$dpt?, ireptßoXdpi?, trspa- 
fiaxdpi? xxX. dvtT u>v ou ttoXXoi? exeot Tcpo^s^ovoxs«; f^aiv eXs^ov 
a[ia«dpto?, irepißoXdptoc, Trspajxaxdpioc, iroXXol 8s xäv £<p' r^tov 
Std xou yj extplpooatv djAa^dpT^, TrepißoXdpij?, Trepau-ardpr^ ^pd- 
<povxsc Vcrgl. zu Ptochoprodr. osX. 310 und Keil, Specimen 
Onomatol. Gr. p. 79 seqq. 

ß) Die Namen auf atoc werden in der Vulgarsprache 
verkürzt auf at; und auf 6?, z.B. aus BapöoXofiatoc wirdBap- 
OoXofxat? und BapöoXou.<k. Die ersterc Analogie ist antik, doch 
mit anderer Accentuation. Denn in den Inschriften des ersten 
und zweiten Jahrhunderts nach Christus bei Boeckh. Corp. 
Inscr. Vol. I p. 373 steht nr. 269 EtyVjvai? für Efp^vatos, an 
anderen Stellen 'AOr^vats und'Eaxtats für 'Aö^vaio? und'Eaxtato?. 
Ucber diesen und den vorhergehenden Fall führe ich die 
Worte des Koivoxavx. Otxovopoc aus dem Werke rcepl xtjs irpo<p. 
oeX.570 oTjji. an: At STrqpa^al eTvat dxxtxal (Corp. Inscr. tom. I 
p. 369— 373 dptöjx. 267— 270) xou a xal ß afövos j*. X (56— 180), 
(Jnou supt'axovxat xal Efpijvaic, 'Ai^vat?, 'Eaxiatc, ^ xotvoxspov, 
'AOijvats, E?pr}vais (d>c xal 01 /üSatoiaxot efc xtjv oovr^stav Xs-poot 
BapöoXou.at? xal BapöoXou.6?, dvxl BapÖoXou,ato?) ex ao-pto^c xou 
EJpTjvato?, 'Eoxiatoc, 'Af^vatoc Kai (dpiöfi. 28-4) Ayjfnjxpic ex xou 
ATj^xptoc'A^poSstoic (aptOjx. 1781 oeX. 866), 'EXXdöi? (dptöpu 942 
oeX.535. Tauxa 8e xovt'Couaiv dp^a't'xanepov ol ixooxai, "EXXaSt?, 
Ar/|XYjxpt?, 'AcppoSetois). Kai o7]u.eta>oai xtjv dizb xou -pwioo xal 
Ssuxepou aioüvo? dxou.Yj x&v efc toc ovojidxcov )ru5afov a7:oxoitYjv 
zli tc, <i>« xal sfc xtjv oovqdetav Aijfi/qxpts, rsuip-pc, KuTraptaotc, 
BaotXtc, 'AXs"£tc, dvxl 'AXs'Stoc ix xoutou 8s 9atvsxat xal xö 
^XXrjvtxuixepov *AXs&t? (330 ir. X.) xal xö ouv7jftss 'AXsxoc xxX. 
xal xd dpxatoxaxa 6s Awpixd, 'Ayqa&ac, NtxoXac (u>c xal efc xijv 
ouv^detav) eYsivav xax' diroßoXTjv xou 0 ('AY?jaiXaof). 

f) Sehr gewöhnlich ist in der Vulgarsprache die Um- 



Digitized by Google 



175 



Wandlung der Endung u>v in o?, indem nicht nur Substantiva 
und Adjectiva, sondern auch Participia diese Veränderung 
erleiden. So wird aus Yspwv if£poc, aus Spaxtov, Spaxoc, aus 
Xapa)V, Xapos, aus apx<ov, apxoe und mit Veränderung des 
Accents aus epeu^tov, bei Ducange p. 1(372, wo yzofdTOi 

erklärt wird durch yso? 6c, fugitivus, perfuga, transfuga, irpoc<pi>$, 
aöx6jioXo<;. Dass diese Analogie schon alt ist, bedarf keiner 
Auseinandersetzung. In einer neulich von Le Bas (Revue areheo- 
logiquc 1855) herausgegebenen Inschrift verhält sich der Monats- 
name lloaioaos zu der auf u>v ausgehenden Form wie iOaX^jicuv 
zu stHXTjfio? [richtiger als I&sXtjjxos], dvaipcov zu avaijAO?. Man 
kann freilich auch das schon Homerische dpj(6s, welches auch 
anderswo vorkommt, wie in den Orphicis bei Proclus in Pia- 
tonis Timacum p. 95 (p. 225 ed. Schneid.) sv xpaxo?, sf? oaijAcuv 
•yevexo, (j.e'yac dpyos airavxu>v und in dem lateinischen Liede bei 
Nicbuhr kl. hist. und phil. Schriften, zweite Sammlung, S. 265 : 
archos te protegat, qui Stellas et polum fecit, et maria condidit 
et solum, mit dem Particip apx«>v vergleichen und mit dem 
neugriechischen apxoc als gleichstehend betrachten, doch ist 
hierbei die Verschiedenheit des Accents nicht zu übersehen. Vgl. 
auch Corais zu Ptochoprodr. p. 52, welcher aber im Einzelnen 
nicht ganz genau ist, und meine Anm. adDcm.Zen. v. 48 und 72. 

Ferner, was die hellenischen Adjectiva auf oei?, osaoa, 
08V und Tfjetc, Vjeooa, tjev betrifft, so ist bekannt, dass sie mehr 
der epischen und lyrischen Dichtersprache, als der Prosa an- 
gehören, und dass was von diesen Adjectivis bei Attikern 
und in der Prosa vorkommt unter der zusammengezogenen 
Form erscheint, z. B. tip-igc, xt[i?jooa, xijir^v, G. xija^vto?, von 
xi(XT ( £t? geehrt jj.eXixous, jj.eXtxouaoa, p-eXtxouv, G. fisXixoövxo?, 
von iicXixoetc voll Honig. Vergl. hierüber ßuttm. ausf. Gr. I 
S. 172 und 254 und Matthiä's Gramm. I S. 243. In Bezug 
auf den neueren Ionismus ist zu bemerken, dass während 
Hippocratcs noch ziemlich viele Gebilde auf 6si? und Vjei? hat, 
worüber IustiFlorianiLobeckii Quaestionum Ionicarum lib.Fasc. 
I (Regimontii Prussorum 1850) nachzulesen, sich nur äusserst 
wenige Spuren davon bei Herodot nachweisen lassen, z. B. 
fieXtxosooa lib. VHI, 41. Aus der späteren Gräcität ver- 
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schwinden im Allgemeinen diese Adjectivformen , so dass 
oxoxo£i? durch axox£iv<fc, uX^eic durch uXtoÖYj? oder 8aau>8?)c, 
xt|i.Vjei? durch xijattjxo?, Spoaoet; durch Spooepoc, itxfipoeic durch 
•ktsocdtoc, andere Wörter auf andere Weise ersetzt wurden. 
Wenn daher unter den Neugriechen Calvos Od. IV stroph. 7 
BpooosvTcc pooa und stroph. 15 xopuepae xoG Kepx£X£ü>; SevSpoevxoc, 
Od. I stroph. 12 aber t:oü elvoti xtupa xa a!S;x«j.£xpa irxcpoevxa 
^xovTjEvxa, KaoxaKie xuxve zu sagen gewagt hat, was ich schon 
in den Conj. Byz. p. 10 erwähnt habe, so hat er hierin nur 
eine Nachahmung der alten Dichter versucht. Bei dem gänz- 
lichen Verschwinden dieser Adjectiva aus dem späteren Hel- 
lenismus müssen daher einige geringe Spuren derselben in 
der Vulgargräcität auffallen. Fälschlich fuhrt Ducange p. 380, 
worauf Corais 'Axaxx. I oeX. 54 aufmerksam macht, ein Verbum 
i(iopcpo[iaXXsiv (sie) an, welches er durch pulchros crines 
habere übersetzt. Die von ihm angeführte Auctorität sind: 
Glossae Graecobarb. 7roixtXoüpi£, äfAOpcpojiaXXouoa, $avfto{iaX- 
Xouoa. Es ist klar, dass wir hier kein Particip, sondern ein 
Adjectiv haben. In der Bedeutung xpi^toxfo konnte man, da 
paXXta ') für xpiys; bei den Neueren genommen werden, was 
' seltener bei den Alten ist, fiaXXtoxo? auch durch ein neugebil- 
detes |j.aXX6£is, {xaXXosooa, p.otXX6ev, contrahirt fj.aXXoSc, jiaXXooooo, 
jjiaXXoüv ersetzen, nach der Analogie ähnlicher Wörter, welche 
eine Fülle des durch das Substantiv ausgedrückten Gegen- 
standes bezeichen. Es bedeutet also fiaXXouooa so viel als 
fuv7j v/ouoa zoXXäc xpi/ac oder wie sich Corais a. a. O. aus- 
drückt, l/ouaa 7coXXa jiaXXta. Daher ist ojiop^ojiaXXouaoa (mit 
doppeltem o) gleich £Öjiop<po}iaXXouoaa (cf. ad Dem.Zen. p. 70) 
dasselbe, was bei den Alten xaXXtöpt?. Hierdurch wird freilich 
das voranstehende rotxtXodpiS ebensowenig genau wiedergegeben, 
wie durch das beigesetzte HavöofiaXXoöooa. Hierauf kommt es 
aber für die gegenwärtige Untersuchung nicht an. 

1) Corais 'Axaxx. II oeX. 307 : MctXXfov (MaXl Zojxau.) bnoxop. xoö 
MaXXd«, 'EXX. Xiyzxai xuptac xo xoupeurffxevov dito xa (xaXXocp dpa Cü>a, 6iroTa 
elvat xd Ttptfßaxa, u>? xal 6 MaXXöc, .'EXX. (lainc) x<öv naXaiAv. l H xoivtj 
yX&ssva £|xu>c xo p.exayeipt£exat xal <!>c ouvtuv'jfj.ov xtuv xpijrüiv, MaXXta (che- 
veux), izkrft. (JvojjidCovcja xtjv xojat^v xfj; xe^aXf ( c „MaXXdc, xö fpiov, xal 
f) xa&eijAivT^ x<J[jltj xxX." Xiyti 6 'Hdiytoc 
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2. Unter den adjectivischen Bildungen mache ich be- 
raerklich die Endung axo? , welche nichts weiter ist, als die 
lateinische Endung atus, die im Mittelalter in die Gräcität 
eindrang. Das bekannteste Beispiel ist* das für irX^pijc von 
*f£fia> gebildete -yejiaTo?, zuerst bei Ptochoprodromus lib. I vs. 
04, 196. An der ersten Stelle heisst es: 

v' avoiya xo apjxapiv fioo, va xo 'ßpioxa Yejiaxov. 
An anderen Stellen hat er eine Masse ähnlicher Gebilde, z. B. 
lib. I vs. 60 itayüjioüXapaxoc, vs. 69 Xaji7rpo7rouxafuadxo?, vs. 72 
{laopoxpiyropaxo? ;u. s. w. Vergl. Corais Anm. zu Ptochopr. 
lib. I vs. 59 p. 43 und zu Plutarch. vol. II p. 377. So auch 
Demetrius Zenus vs. 65 iroXuaouoajxaxoc, vs. 66 Cax^apdxo?, 
zu welcher Stelle ich die Sache erklärt habe. Ross, Reisen 
III, 169 hält mit Rücksicht auf die Namen Asov(v)axos von 
Xeü>v bei Arrian. VI, 28, 4 und ?) 'Ovojxaxa bei Pausan. II, 
10, 1, wo aber die Lesart schwankt, die Endung axoe für alt- 
griechisch, was schwer zu beweisen. 

3, Die Bildung der Eigennamen in der Vulgarsprache 
hat nichts eigenthümliches, ausgenommen die durch die ge- 
wöhnlichen Lautveränderungen hervorgebrachten Erscheinun- 
gen. Es wird also aus Atj|j.uX5s jetzt in Thessalien Ar^jiouXa?. 
lieber diesen Gegenstand führe ich der Kürze wegen die 
Worte des Ktovoxavxtvo? Oixov6jio? aus dem Buche irspl xrj? 
pijota? 7rpo<p. osX. 571 an: xal aXXa hk xupta xtjs oovTjöeiac 
ovojiaxa cpuXaxxooot xov a6xöv xal xa dp^aTa x6vov xal ayr^a- 
xtoftov, ev oU xal xa efe u> 6£6xova, «>s 'Avfhb (o5xa> xal rapa 
ÜXouxapx.)? 2aß«> (avxl xoü 2a7r<p<5)) Eoa^eXco, Za^apu), Za>- 
Ypa<pu>, Maputo (ix xou MapiFa, Mapfyia [d. i. Mapta, woher 
auch MapixCa]) xaxa xa 'Epaxto, Aajiittxto, llXoüxa», Atjxü), llptoxa», 
KaXX<ü xxX. xal ira'Xtv e?c ob (a> = ou), Zavoa (Zavto, Z7jva>), 
Asottoivoü, 'A-flzpoo (-Xou), 'Apppou (xaxa xa izap' c Hpoö6x<|> 
tavixa AtjxoDv, 'louv tbc äV övojiaaxixT,c 'Iou, Atjxou, dvxl 'Ito, "Jj 
■ysvixrj 'Iou?. Oüxaj Xs^ofisv xal 'AXanrou = tu, xxX.) Tauxa 8s 
xa ocoxovoufieva e?c tu irpo^epouot xaxa xoicotK xal irapofcuxova 
afoXixiuxspov AdjxTrpa), KpuaxdXXco, Opoaa> (Euopoocu, -oovyj), 'Av- 
OouXo) (a>s ex xou 'AvOoXrJ, KdXXw, Mdpcü^a/a'püj/A^EXto^oYYu- 
Xco, xxX. d>c xa Boiamxa Moupxtu -f) Mupxto, xal fj Mopxfc, Moupxi?. 

12 
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Achtes Capitcl. 

Ueber Comparativc und Superlative. 

1. Die Comparative und Superlative werden nach den 
Regeln der alten Sprache formirt, doch ist die ionische For- 
mation auf iaxspos, eoxaxoc gewöhnlicher in der jetzigen Vulgar- 
sprache, als bei den Alten. Das Femininum geht in diesen 
Fällen auf ein proparoxytonirtes r t aus, z. B. ä%psioq, d/peta, 
d^peTov; dxpsisaxspo?, d/peiiaxspr, , dypstsaxepov; d}(psieaxaxo?, 
dxpet£3TaT7j, d/psteoxaxov, indem diese Wörter wie die Adjectiva 
der zweiten Dcclination declinirt werden, und den Accent, wie 
es bei ofypi?? geschieht, unverändert auf der drittletzten Sylbe 
behalten. VergL oben Cap. IV, 3 und 4 S. 156. 

2. Das Gesagte gilt nur von der Vulgarsprache ; im cor- 
recten Styl richtet man sich nach dem Atticismus, giebt dem 
Femininum die Endung a und setzt den Accent auf die vor- 
letzte Sylbe, z. B. TtXououuxipa, ßaöuxspa u. s. w. 

3. xax6f, r lf ov hat den Compar. /eipoxspoc, /eipoxepr^ 
^eip6x£pov, den Supcrlativus xdxioxo?, xdxiaxrj, xdxioxov, dagegen 
xctXo? ebensowohl xaXXrjxepoc, >)X£prj, Vjxspov, als xccXXtwv, xdXXtov im 
Comparativ, und im Superlativus xdXXiaxo?, xdXXiorifj, xdXXioxov. 

4. Der oben erwähnten Analogie gemäss ist es, dass in 
den letzten Jahrhunderten, besonders bei Dichtern, einige in 
der alten Sprache auf a>v ausgehende Comparative auf for- 
mirt wurden. So steht bei Demetrius Zenus ttXsio? oder mit 
der Synizeöis TrXeio? für rcXstwv , xdXXio* für xaXXuov. Die, 
Stellen heissen vs. 48: 

x&v irXetfcv xatp&v sopi'oxsxai xaxda7rp7j sfc ~ä "/s&tj 

v.72 — 73: W 

ol fxoqeipoi, 5 t:oö £süpouai xai xavouoiv xa xdXXia 
xal fisaa \ a6xÄ ßdvouoi xat? xa'XXiaic V^P^Stai?, 

zu welcher Stelle meine Anmerkung und das oben Cap. VII, 

1. b. y S. 175 Gesägte zu vergleichen. 

5. Der Comparativus mit vorausgehendem Artikel in der 
Vulgarsprache drückt denselben Begriff aus, welchen die Alten 
durch den Superlativus mit dem Artikel bezeichnen. Ich habe 
dalier zu Dem. Zen. p.75 gesagt, dass die Worte Zwpodoxpr^ 
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9jv 6 oocp&xaxoc xtov Ilepowv nach der Weise des gemeinen 
Mannes auszudrücken seien durch Ztopoaoxpirjs -Jjxov 6 ao<p<u- 
xspoc x&v Uepouiv, wie im französischen „Zoroastrc etait le plus 
sage des Perscs." Doch ist auch dieser Gebrauch schon von 
den neueren Schriftstellern verworfen worden. 

Neuntes Ctipitel. 

Zahlwort e r. 

1. Im Allgemeinen haben die Zahlwörter in der neueren 
Gräcität wenig eigenthümliches. 

In Bezug auf die Cardinalia (diroXeXufieva) bemerke ich, 
dass man nicht nur eis, |ita, fv, sondern auch fvac, pid 9 £va 
sagt. Die übrigen Casus G. evos, jxiac, fcvo« (selten Iva, fuac, 
sva od. svouc, jitas, evoös), Acc. Sva od. £vav, fifav od. (aigc, 
Sv od. ?va haben wenig bemerkenswerthes. Ueber eine seltene 
Genitivform von 8uo vergl. Cap. XVI, 4 Anmerk. Die Zahlen 
von 6 bis 9 heissen Q od. letzteres vor Wörtern, welche 
mit Consonanten beginnen (z. B. i^r\ £iXia8ec), knxd od. e<pxa, 
oxxa> od. hy?<*>, iwsa od. Ivvta. Was die zwischen dreizehn 
und neunzehn liegenden Zahlen betrifft, so heissen sie be- 
kanntlich bei den Alten xpicxafösxa, xeaoapeaxatosxa u. s. w. 
bei den Neueren aber ist die umgekehrte Ordnung mit Weg- 
lassung des xai allein gebräuchlich ; also : Sexaxsooaps;, neutr. 
Sexaxsaoapa, welches sich schon bei Plutarch findet. Die fol- 
genden Zahlen heissen &sxae*& (gemein 8sxa'£ oder öexa£yj), 
8sxas7cxa oder 8sxae<pxa, Ssxaoxxo» od. Ssxao^xa», Ssxasvvea od. 
osxaevvia. Dieser Analogie gemäss werden auch die entspre- 
chenden Ordinalzahlen (xaxxixa) gebildet. Es heisst daher 
jetzt nicht wie bei den Alten xptsxat&sxaxos, xsooapaxaiolxaxoe, 
sondern immer Sexaxos xpi'xoc, dexaxoe xlxapxoc. Die zwischen 
zwanzig und dreissig liegenden Zahlen haben nichts bemer- 
kenswerthes, ausser dass man von den beiden antiken Aus- 
drucksweisen 8oo xal erxoat, ttsvxs xal etxoot und etxooi 86o, 
etxoai ir^vxs die letztere als die eigentlich neugriechische zu 
betrachten hat. 

12* 
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2. Die folgenden Anfangszahlen derDecaden von dreissipe 
bis neunzig sind xpidvxa, oapavxa, -ev^vta [bei den Schrift- 
stellern des fünfzehnten Jahrhunderts 7T£vx7jvxa. Vergl. Corais 
'Axaxx. II p. 292], ecrjvxa, sßSojiTjVxa, ^8o7jvxa und o^Sovxa, 
evevSjvxa in der Vulgarsprache statt der classischen. Die ab- 
gekürzte Form oapavxa steht schon bei Ptochoprodromus Hb. 
II vs. 374: 

'EjijxavoüTjX üafißaotXeu irapd oapavxa Tie*vxe, 
ebenso bei dem vielleicht gleichzeitigen Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza: 

- Xop&v wpatcov ^uvaixcuv, xöv dpiDp^v oapavxa, 
wozu Corai's 'Axaxx. II p. 324 bemerkt : tb xsaoapaxovxa xaiv 
iraXauov exoXoßcooav irp&xov efc "zb oapdxovxa, xal s-etxa, ^ts xr 4 v 
TtpooSov xyj? ßapßapoxTjxoc, efc xo oapavxa. Totauxat xoXoßcoasu 
iriöav&v oxi eXaßav xtjv dpxV ^b xouc TcaXaioux xwjxrxou?, xai 
xa öid xb feXoTov Xs-jOjxsva irpoxspov ifivav s^£ixa OTiooSaia. "Av 
rcioxeuaü>ji.2v toüc YpaJLjxaxixoü?, xotauxr^v xivd xoXößa>otv era&e 
xal 73 xpaire^a dnb xö xsxpa'itsCa. Was er hier von den alten 
Comikern sagt, kann nicht auf eine eigentümliche Licenz 
dieser Dichter bezogen werden, sondern man kann nur an- 
nehmen, dass sie die zuweilen vorkommenden Wortverstüm- 
mclungen aus der Sprache des gemeinen Mannes entlehnten. 
Hieher gehören die Worte des Amphis bei Athenaeus VI p. 224 : 
u>oei 8s irpo?££<i>v oi>8*v ouS' dxrjxoa)? 
E/pouos uoXuitov xtv' • 6 8' £-ptoi>7j, x' ou XaXcöv 
oXa pVjfiax', dXXd auXXaßr^v d'fsXwv, 'xa'pcov 
'ßoXaiv fsvoix' dv r t 8e xsoxpa 'xxu> 'ßoX&v. 
xoiaöx' dxouoat 821 x&v 8<J>covouvxd xi. 
Man sieht, dass hier 'xdpwv 'ßoXu>v für xexxdpov ißoX&v und 
'xxu> 'ßoXoav für 8xxo> ißoXoiv gesagt ist, was jedenfalls der Aus- 
drucksweise niederer Leute gemäss erscheint. Von solchen 
Verstümmelungen ausgehend, hat man später in der Vulgar- 
sprache immer mehr sich von der classischen Form entfernt. 
Daher ist die Syncope in den fraglichen Zahlwörtern nicht 
auffallend. Die folgenden Zahlwörter stimmen mit den attischen 
überein, also exaxov, Siaxooioi, Siaxoaiats, 8tax<5oia u. s.w., x& l0t » 
^iXtatc, x^ ia > wobei nur die Form des Femininums abweicht. 
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3. Die darauf folgenden Zahlen werden in der correcten 
Redeweise meist antik gegeben SiogAiot, xptaj(tXtot, 8iap,6ptot, 
xpiojxupioi. Dieselben werden aber in der Vulgarsprache be- 
zeichnet durch 8uo, xpsi», s^oai, xpiavxa ^iXiaös?, z. B. ouo yi- 
Xtaös? xa'Xyjpa, xpiavxa )aXta5sc avöpamot. Dieser adjectivische 
Gebrauch des ^iXtaÖs? kommt schon bei Ducas vor; so auch 
jiopidSec bei Emmanuel Gcorgillas, einem Schriftsteller des 
fünfzehnten Jahrhunderts , dessen Gedicht xb Üavaxix&v xr^ 
Toöou mit folgenden Worten schlicsst: 

Müptat? jiupta'os? xpijxaxa \lz äl\rp fudv ^iXia'oa 
va 6 ihoc xoD TetupYiXXa, oojj,;ra'{)7jae xov xa>pa, 
a>C xoü irtaiou aoo xoö Xi(jo~oo, iro5 otuÖTjxsv et? a>pa. 
Vergl. Corais 'Axaxx. II TrpoXey. f (welcher im ersten Verse 
die Fehler jxuptec und jxtotv aus der Handschrift beibehalten hat. 

Anm. Ucber die Distributiva siehe Cap. XLVII, 4, 7. 

4. Es giebt auch Collectiva numeralia, welche einen Zweifel 
über die Quantität oder Anzahl ausdrücken, sich auf apid en- 
digen und mit vorausgehendem xajjLjito in der Bedeutung von 
un-gefähr, etwa, fast, 7tept 7roo, a/e86v gebraucht werden. 
Dergleichen sind itsvxapia, Sexapia, eixooapta, xpiavxapia', oa- 
pavxapta. Daher bedeutet xajx{iia Trevxapta soviel als a^s8&v 
.itevxe, rept rou ttsvxe. In der localen Aussprache der Cyprier 
verhärtet sich i in den genannten und ähnlichen Wörtern zu ? 
(vgl. Ross, Reisen nach Kos, Halicarnass, Rhodos u. d. Insel Cy- 
pernS.2l0undobenS.89), z. B.xajAfud oapavxapfdxwpTa „so ein 
vierzig Dörfer." Schon Ptochoprodromus hat einige Wörter 
dieser Art, doch endigten sich dieselben damals auf apea (vergl. 
Corais p. 109), z. B. sfaoaapea, xptavxapea, später kam die 
Form eixooapio, xpiavtapia auf, welche meist mit derSynizesis 
xpiavxapia jetzt gesprochen wird. Uebrigens kann man im 
besseren Style diese Wörter ersetzen durch itevxac, 8sxa«, 
efade xxX. Die vorerwähnte Analogie ist aber nicht auf die 
Zahlwörter allein zu beschränken. So findet sich xovxap£a 
ictus) ap. Theophan. an. 17 Hcraclii iizlr^dt^ri uizb xu>v r^SiV 

b ßaotXstü? iizizoi zk xbv p.7jp6v aoxou Xaßwv xovxap£av 

und bei Demctr. Zenus vs. 358: 

dict'ou> tk x&v xpa£>)Xov xou Stooe xovxap£a' 
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obgleich er vs. 338 xovxapt'a gebraucht: 

xal Tcpüixoc xou Asi^vopa e8a>ae xovxapt'a'. 
Die gewöhnliche Form ist auch hiervon jetzt xovxaptd. 



Zehntes Cnpitel. 

P r o n o m i n a. 

Pronomina substantlva oder personalhi. 

Singularis. 

ich du er 

Nona. Iy«* oü od. iah aux&c, tj, 6 

Gen. jaou oou xou, xSjc, xou 

Acc. jas od. 1\l£vol ak od. lo£va xov, xtjv, xo. 

Pluralis. 

wir ihr sie 

Nom. fjt&eic od. ejisTc ostc od. eoetc * aöxol, atc, d 
Gen. f^Äv od. jiac oac xeov 
Acc. 7)1*5$ od. fiac oac od. eode xouc, xats, xd. 

1 . Das Pronomen personale der dritten Person ist eigentlich 
nichts weiter, als das Pronomen demonstrativum auxos, wovon 
Cap.XIU S. 192 ff. Was die Form der Casus obliqui betrifft, 
so erscheinen sie hier zwar durch Aphaeresis (xou aus auxou, 
zuweilen für eauxou u. s. w.) verkürzt in der Vulgarsprache, 
aber auch vollständig in der gebildeten Umgangs- und Schrift- 
sprache. Nach anderen sind diese Formen xou, xou?, xct nur 
Reste des alten Homerischen Gebrauchs, z. B. Odyss. XI, 552 : 
ATav, Trat TeXajxöjvos auujxovo«;, oüx dp' IjxsXXsc 
ou8e öavu>v X^asoftat eu,ot ^oXou, etvexa xeo^cuv 
ouXojj.evu>v ; xd 8£ itYjjxa ösol Öeoav ' Ap^efoia^ • 
welche man auf folgende Weise in die Sprache des gemeinen 
Mannes übertragen könnte: 

ATav, ulk xou dficofiijxou TsXajiaivo?, Xotröv 8fcv 7]&eXe« 
ou8k a7ro&aji}ievo? X7jO|xov7]oet xtjv 'Stxirjv [iou op^^jv [wört- 
lich: eis £|xeva t$jv opfV] ^id T ^ oX£0pta SitXa; oi 8£ 
Deol xd sxajjtev 8uaxuj(iav &U tob? 'Apfefouc [wörtlich: 
auxd 8& ol Osol exajjiav 8. xxX.]. 



Digitized by Google 



i 

183 

Erwägt man aber die Notizen der alten Grammatiker, welche 
den Aecu8ativus sing, aoxov, wenn er bloss ihn bedeutet (vergl. 
Buttin. ausf. Gramm. I §. 14 Anm. 9. 1 S. G4), als cnclitisch 
angeben, was auf die Stelle Uiad. XII, 204: 

xo<j/e «ydp auxov e/ovxa xaxa axTjOo? irapa Sstpr^v 
durch die neuere Kritik (Wolf Praef. ad Horn. II. p. 46) an- 
gewandt worden ist: so kann man leicht auf den Gedanken 
kommen, dass dieser enclitische Gebrauch bei den Alten dem 
gemeinen Leben nicht ganz fremd war. Daher ist es zu er- 
klären, warum die Neugriechen die in Rede stehenden, durch 
Aphaeresis verkürzten Formen durchweg enclitisch gebrauchen, 
mit Ausnahme des Falles, wo sie vor dem Verbum stehen. 
In diesem Falle nämlich behalten sie nicht nur den Accent, 
sondern das Verbum selbst kann auch (vergl. S. 145) nach 
Verlust des Augments enclitisch werden, z. B. iizoo^oe xfcv 
otxov too (t& oirixi xou) er verkaufte sein Haus, Dem. 
Zen. vs. 15: 

x' efc AtjiAOfjv sxaT^vx7jo8, T7jv otyav xoo (i. e. iauxoü) 

vi 'ß T a'XT(). 

{aoö t6 'Swxe d. i. !8«>xsv ijiol aüxö er gab es mir. 

Anm. Für den reflexiven Sinn der Casus obliqui des Pron. pers. dev 
dritten Person wird das reflexive Pronomen gebraucht. S. Cup. XV. 

2. Die Formen des Pluralis des Pron. der ersten und 
zweiten Person ä^stc, djxac, iosts, saas, welche nicht nur von 
mehreren der neueren Schriftsteller, wie Corais, Cumas, Oe- 
conomus, in dem Buche rcepi irpo<popa?, sondern auch von äl- 
teren Dichtern, wie Demetrius Zenus (cf. p. 83), gebraucht 
werden, z. B. vs. 103: 

auxotva oXa xpeu^exs iosT? xal x' cfyaTraxe 
vs. 109: 

xal efc i\LOL<z supioxovxat <pcryia fia X7jv Cu>^' y-a? 
sind neuerdings von Kussiades in der neuhellenischen Gram- 
matik S. 212 als ungebräuchlich und barbarisch bezeichnet 
worden, indem nach des Verfassers Meinung für das Pronomen 
der ersten Person von allen Hellenen tjjisk und f^ac noch 
jetzt gesagt würde, die Formen iaeXs und loäs aber für die 
classischen ujjteic und opac jetzt allgemein lauteten uoetc und 
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uoac "Wenn ich die Existenz der letzteren Formen nicht be- 
streite , so dürfen doch ebensowenig die zuerst genannten 
nach den eben angeführten schriftstellerischen Auctoritäten, zu 
denen man, wenn es noch einer neuen bedarf, Darvaris rpafijxaT. 
arcXoeXX. 02X. 88 hinzufügen kann, in Zweifel gezogen werden. 
Uebrigens ist es klar, dass wir in oetc nur das antike Pron. 
der dritten Person acpstc mit Hinauswerfung des Buchstabens 
9 haben, welche Ansicht schon von Darvaris a. a. O. osX. 89, 
David IlapaXX. osX. 22 otj|i. 2 und in meiner Anm. zu Dem. 
Zen. p. 83 vorgetragen ist. Ich füge hinzu, dass diese Mei- 
nung durch die auffallende Uebertragung der Pronomina der 
dritten Person auf die zweite in der sinkenden Gräcität be- 
stätigt wird. So haben wir oben gesehen, dass Herennius 
Dexippus aus dem dritten Jahrhundert ocp^xepo? von jeder 
Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10 gebraucht, dass ferner bei 
Malchus von Philadelphia in Syrien eautoü von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, steht. Er sagt nämlich: efc 
kaoxbv xal e?s dxetvov f^apxeq. Ausserdem hat Petrus Patricius 
von Thc8salonich im sechsten Jahrhundert (vgl. oben S.53J eautou 
von der zweiten Person p. 125,20 ptyaxe £auxouc, was jetzt in 
der Volkssprache ptyctxs ioac oder xfcv eaoxov oac heisst. 

3. Es giebt im Neugriechischen eine Umschreibung der 
Pronomina personalia vermittelst des Genitivus xo5 X&po statt 
der gewöhnlichen einfachen Formen für alle Casus und Nu- 
meri mit Ausnahme des Accusativi, also: 

Singularis. 

ich du er 

N. toü Xdyou {xoü = £yu> toü Xdyou oou = oü toü Xdyou tou = (xüto;. 

G. toü Xdyou fjtou = djxoü toü Xdyou oou = ooü toü Xdyou tou = etÜToü* 

Piuralis. 

wir ihr sie 

N. toü Xdyou jj.ac = fj|Aei; toü Xdyou oa« = iozis toü Xdyou tou; = aÜTof. 

G. toü Xdyou (xae = |xa« toü Xdyou oac = oat toü Xdyou tous = aÜTuiv. 

Eine der ältesten Spuren dieser Umschreibung, welche 
nur aus Höflichkeit gebraucht wird, ist bei dem Anonymus 
de Belthandro et Chrysantza in Corais 'Axaxx. II, p. 221 : 
Kai a*v opiCigs, opioov xdyeu va ah oüvxüxü) • 
va |i-aÖT()? arcfc Myou jaoo xt'c xal xivoc u7capxa>. 



Digitized by 



185 

— — - — - - — — \ 

und bei Alexius Comnenus ibid. p. 222: 

ulk äv 7}oat 8oüXsüxtj? eo^evtxoü dvÖptüirou, 
xat di:b X6700 xoo xocXtjv eopr,? xi}i.TjV xat 8o$ctv. 
In der zweiten Zeile babe ich xaXf,v geschrieben für das auch 
von Corafs irrthümlich beibehaltene xocXov. Uebrigens wenn 
derselbe Gelehrte im ersten Falle dnb Xofoo fioo durch cmo 
oxojjäxoc jxoo und aV eui , im zweiten anb Xo-pu xoü durch 
dir' aikov r t exsivov erklärt, so stimmt dies mit dem gewöhn- 
lichen Gebrauche überein. Ausserdem verbindet man damit 
die Praeposition 81a, z.B. 8ta X6*pu fioo, StA Xo-pü ooü, welches 
Corais a. a. O. durch 8t' Ijas, 810t os wiedergiebt. "Oaov 81a 
X6?oo ooü heisst was dich betrifft, ähnlich StA Xoyoo jioo 
meinetwegen, was mich anbelangt. Ur^atvm elok X6700 
oou ich gehe zu dir. Zwar bemerkt derselbe zu Piatos 
Gorgias oeX. 3 IG, dass ein solcher Missbrauch oder Pleonasmus 
ursprünglich ein Hebraismus ist. Er fügt daher an der an- 
geführten Stelle der "Axaxxa folgendes Beispiel aus Psalm 79, 9 
hinzu: fvsxct T/jc 805^5 xoo ovojaoto? ooü, wo im hebräischen 
Texte eigentlich steht: „fvsxa xou X6700 xtj? 86$>)£ xoo ovo|iax6c 
ooü." Im Neugriechischen wird diese Umschreibung für er- 
träglich gehalten, sobald vor Xo*pü eine Präposition vorher- 
geht; im entgegengesetzten Falle, z. B. xoü Xo-po ooü jae x6 
Etires, xoü X67OÜ oa? |i£ xö etrcsxs, xoü Xo^oü xoü \ik xo sTks, du 
hast es mir gesagt, ihr habt es mir gesagt, er hat 
es mir gesagt, od. höflich: der Herr hat es mir ge- 
sagt, franz.: Monsieur me l'a dit, wird der Genitivus gegen 
seine ursprüngliche Natur als Nominativus genommen, was 
Corais mit Recht barbarisch nennt. Indessen ist der Ursprung 
selbst dieser barbarischen Anwendung des Gcnitivs statt des 
Nominativs nicht dunkel. Die häufige Verbindung des Gc- 
nitivs des Artikels (xoü) mit dem Infinitiv bei Malalas in Fällen, 
wo von einem Genitiv nicht die Rede sein kann, z.B. p. 159,23: 
xotl STTSxpe^s xoü xoEjiaaiHjvat aoxVjv [xi;v xe<paX7]v] und trug 
auf, den Kopf aufzuhängen, wo die classische Prosa nur 
den reinen Infinitiv ohne Artikel duldet (cf. Xenoph. Anab. 

VI, 3, 11 : X7)v xafciv eVt xo 8s$töv S7rexps<J/£v scpeVsoUat. Ibid. 

VII, 7, 8: dXXa iropeüoji£voü? r^ac 008s xaxaüXiobf,vat, 
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oaov ouvotoott, l^mps-ei?) giebt ein hinlängliches Zeugnis«, daea 
der Genitiv als ursprünglich absoluter Casus in der sinkenden 
Gräcität auch pleonastisch werden, wie es mit dem Genitivus des 
Artikels vor dem Infinitiv bei Malalas der Fall ist, oder die 
Rolle eines anderen Casus, namentlich des Nominativus über- 
nehmen konnte '). Nun ist aber bei Ducas der Genitivus 
des Infinitivus fast immer für den Nominativus zu nehmen, 
z. B. p. 303, 15: oux loxi xouxo £v njj ^usxspoi 8toqa>Tpj) xou 
napaSouvai xo i\ibv iraiot'ov ofxstatc yspotv jnavi^vat Ttap' auxou. 
xpeixxov Sv fjV jioi xou axetXat otJjaiov xal Xaßsiv xtjv xscpaXijv p.00 
ölt: ijxou. Vergl. auch Conjectanea Byzant. p. 5*2. Hiernach 
kann man sich die Entstehung des barbarischen Gebrauches 
des xou Xo-you oou für den Nominativus erklären. Ist aber 
diese Fügung von Präpositionen abhängig, so bedarf sie eben- 
sowenig einer Erklärung, als andere in der Vulgarsprachc 
verbreitete umschreibende Ausdrücke, z. B. beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 2 ed. Buchon vs. 6 — 7: 

Öia auvsp-jfetas xal TrpoftojJLia?, u.oyöoo, tcoXXou xou xoirou 
xou (xaxotpiou ixsivou <l>p£ lltspou lp7juixoo. 

In Rücksicht der durch xou Xo^ou oou ausgedrückten Höflich- 
keit kann man endlich diese Wendung mit verschiedenen der 
alten Sprache und der heutigen Sprechweise vergleichen. So- 
wie in den ältesten Zeiten die körperliche Kraft bei den Griechen 
für besonders ehrenvoll galt, was sich in den Homerischen 
Periphrasen bei der Erwähnung einzelner Personen zeigt, wie 
ßiij 'HpaxX^o;, fapr t I? Tr^Xs|i.a/oio, tspov jxivo< 'AXxivooio: so 
tritt in der heutigen Gräcität in solchen Periphrasen das mehr 
geistige hervor, z. B. Xo^toxr^ aou, yj xttiioxr^ xou, f f £xXajx- 
Trpox7j; oa?, xo u'J>o? aa?, 9 t zuyivzid sa*. Daher suchen auch 
die Neugriechen im höheren Styl, um bei Eigennamen das 
wegen seiner Allgemeinheit nicht recht bezeichnende 6 xupios, 
6 xup, fj xupta, welcher Sprachgebrauch unter der römischen 
Herrschaft aufkam (cf. Stephan. Thes. IV, 7 p. 2147. U und 



1) Auf eine Unterscheidung der einzelnen Fälle, in denen Malalas und 
Ducas den Inf. mit vorausgehendem tou haben, hier einzugehen, wäre zu 
wcitläuftig. 
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Zwei griech. Inschr. aus Sparta u. Gytheion erl. v. Keil (Leipz. 
1849) S. 12 ff.) zu vermeiden, lieber durch Adjectiva der Rede 
ein antikeres Gepräge zu geben. Statt daher zu sagen 6 xu- 
ptoc Kopar^ ist es in vielen Fällen besser 6 irspixXesoxaxo? 
Köpers, 6 dTXivoüoxaxo? BsvxXr^ios, 6 dstjiv^axoc BiXXoi'aojv, 6 
Xo^ttüiaxo? 2veY8spoc, 6 Trept^jxos 'Eüvio? zu sagen, oder wenn 
der Vorname, wie bei 'Eftpixoc 6 2xE<pavo?, KXauSioso SocXfiaaioc 
mit der Bezeichnung durch den Singular noch nicht ehrenvoll 
genug erscheinen sollte, kann man sich auch nach der Weise 
der Alten der Umschreibung mit dem Pluralis, z. B. ol 7cspt 
K<i>vaxavxtvov xov Ofoovofiov, ol irepl xfcv Efp^jvotiov 8^potov statt • 
des Sing. Kcovax. 6 0?xovojjloc, 6 EfpYjvaio? Ö^paios od. B^pato? 
ö Efpifjvouos bedienen. 

» 

Anm. Rücksichtlich der Stellung der Vor- und Zunamen gilt bei der 
Erwähnung ausländischer Eigennamen noch jetzt dieselbe Willkühr, 
welche im Altcrthum Statt fand. Die griechischen Gcschichtschrciber 
haben bei der Darstellung der römischen Geschichte sich nicht immer 
genau an die Ordnung der römischen Namen gehalten. Zonara« hat 
z. B. die Eigentümlichkeit, die Ordnung des praenominis und des no- 
minis gcntilis umzukehren. Den M. Antonius nennt er 'Avxdmoc 
Mdpxo; Ann. V cap. 7; ebenso liest man bei ihm Kcüoap 'IoüXioc 
Tato; ibid.; 'OcxfXioc ToüXXoc VII c. 6; Bpoüxo; Mapxoc X c. 10 
oder mit dem Artikel KaXfjVO« 6 Kuivxoc. Noch jetzt ist es daher 
gleichgültig, ob man den Hcnricus Stephanus mit Corals ' Atoxt. Top., a' 
rpoAey. oeX. i<; l Ejif.ixo; oder mit Occonomus repl rcpocp. 

rcpooifj.. oeX. 13 Xx^ctvoc & 'Ef^lxoc nennt. Hieher kann man auch 
den spccicllcn griechischen Sprachgebrauch in Bezug auf einzelne Per- 
sonennamen rechnen. Wenn die Römer von den gewöhnlichen drei 
oder vier Namen eines Mannes oft der Kürze wegen da« gentile oder 
cognomen erwähnen, selten von dem praenomen oder agnomeu Ge- 
brauch machen, so treten auch hier im Griechischen gewisse Differenzen 
im Vergleiche zum römischen Sprachgebrauehe ein. Den Kaiser M. 
Aurclius Antoninus nennen die Römer in der Regel kurz M. Antoninus 
oder Antoninus philosophus, Hcrodian dagegen und andere griechische 
Schriftsteller nur Mofpxoc Achnlich sagt Capitolinus, dass der Kaiser, 
welcher bei den Römern I'upienus hicssc, von den Griechen Maximus 
genannt würde. Will man dies auf neuere Namen anwenden, so wird 
Napoleon Buonapartc von den Griechen immer kurz NarcoAitov gc- 
naunt. Upß. t6v ßfov 'A6ap.avTfoo Köpsrij oeX. 11. 
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Elftes Capitel. 
Pronomina possessio. 

1. In der Vulgarsprache giebt es kein eigentliches Pro- 
nomen Possessivuni, da die antiken Ausdrücke i|xos, 06? u. s. w. 
nur dem höheren Styl angehören, sondern man bedient sich, 
was freilich auch schon die Alten thaten , der Genitive der 
Pronomina personalia, zn welchen für den Pluralis der dritten 
Person der Accusativus hinzukommt, in possessiver Bedeu- 
tung. Man sagt daher: 6 cpiXos fxou, 000, xoo fem. rr^ n. xoo. 
PI. jux?, oas, xo>v und xoo?. Hierbei ist zu bemerken, dass 
in der correcten Sprache bei der dritten Person zu sagen ist 
im Sing. 6 <ptXoc ocuxou, im PI. 6 91X0? aoitüv. 

.2. Es giebt ausserdem im Neugriechischen ein relatives 
Pronomen possessivum, welches zugleich Besitz und eine Be- 
ziehung auf ein vorhergenanntes Nomen ausdrückt , wie bei 
uns der meinige, der deinige, der seinige. Dies ist 
das zusammengesetzte Pronomen 6 &8ixoc u.00, 6 eotxoc oou, 
6 ioixof xou der meinige, der deinige, der seinige. Es 
hat drei Geschlechter und drei Casus und wird wie die Ad- 
jectiva der zweiten Declination folgendennassen decünirt: 

Erste Person. 
Singularis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. & ifax6s (xou der meinige, ^ däixVj p.00 die meinige, xö £&tx<5v |xou das meinige 
G. toü dötxoü |xoy des meinig., xtj« £5ixt)s p.ou der mein., xoo Ihixov jxou des meinig. 
A* xdv iöixöv jxoudcn meinig., x*)v £§ixV)v |aöu die mein., to £8ix<Jv |xou das meinige. 

Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. oi loixoi (*ac die unsrigen, a\ Ibixcüt fjias die unsrig., xd loixd |xas die unsrigen 
G. xüiv dStxtüv jxae der unsr., xtöv ioix&v (xa? der unsr., xöiv dotxiüv fxa; der unsr. 
A. to ? jc ^ixo'i; |xa; die unsr., xat« £8ixat« fxa? die unsr., xd £8txd fj.ee« die unsrigen. 

Zweite Person. 
Singularis. 

Masculinum. Femininum. 

N. 6 ioixos 000 der deinige, tj iotxrj oou, 

G. xoo £01x00 oou t5j? £Öixr,c oou, 

A. x6v eSixov 000 xrjv eötx/jV oou, 



Neutrum. 
XÖ E01X0V OOU 
xou £01X00 000 

x6 soixov oou. 
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Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. oi ioixoi oou die deinigen. al soixaT? oou, £5ixd oou 

G. XüJV iCiVAUiV OOU TO>V IStXWV OOU, Xü>V *0lXU>V OOU 

A. xou? eäixou? oou xou? iSixat? oou, xa eoixd oou. 

Dritte Person. 
Singularis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 eoixo? xou der seinige, f 4 iStxiJ xou, xo eoixov xou 
G. xou 13txou xou des seinigen, xr 4 ? soixr,? xou, xou iotxou xou 
A. xov eoixov xou den seinigen, xtjv eoixov xoo, % xo eotxov xou. 

Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. ol ISixot xtovod. xou?, cd iötxai? xtnv od. xou?, xo\ £otxaxu>v od. xou? 
G.xtov iotxtov xtov od. xou? für alle drei Geschlechter 
A. xou?eotxou?xtovod.xou?, xai?l8ixGu?xu)vod.xoo?, xa eotxd xcuv od. 

xou?. 

3. Der gemeine Mann sagt statt £8ixo? auch kurz otxo?. 
So schon Ptochoprodr. lib. II vs. 323: 

6 8s otxo? jiou 6 oxofia^o?, va r.dayr^ dbrö xo £t'8tv 
wo andere 6 8' töixo? jiou [und x' 6?u8tv, welches richtiger 
ögeföiv von o?V8tov geschrieben wird] lesen. Demctr. Zen. v. 20 : 

xal u.7) fiou xpu<]/Tß? xfcroxe?, xo -noioav ol 8ixoi oou, 
v. 58: v) £8txiq fiou Statxa ojxotd 'vs xa>v dvÖptoreuv. 
Die drei Formen werden auch jetzt noch neben einander ge- 
braucht. Obgleich der Begriff des eigenen in dem Adjectiv 
eoixo? oder tötxo? enthalten sein muss, so kann man doch nicht 
gut sagen, dass dies Wort durch Einschub eines x von iSto? 
stamme. Es ist vielmehr nichts weiter als das alte etöixo? 
od. töixo? specialis in etwas veränderter Bedeutung. Uebri- 
gens ist in diesem zusammengesetzten Pronomen ebenso wie 
in xou X670U p,oo u. s. w. das Pronom. personale nach den 
Gesetzen der alten Sprache enclitisch. 

L Wiewohl Corals noch 6 töixo? (jlou, 6 tötxo? [ia? xxX. 
schrieb, so ist doch diese Ausdrucksweise jetzt im höheren 
Styl als abgeschafft zu betrachten, indem man lieber 6 ejxo?, 
6 Yjjjixspo? xxX. gebraucht. * 
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Zwölftes Capitel. 

Vom Artikel. 

1. Der Artikel wird wie bei den Alten im Masculino 
nach der zweiten, im Feminino nach der ersten Dcclination 
flectirt. 





Singularis. 






Pluralis. 




Masc. 


Fem. 


Neutr. 








Nom. 6 




x6 


Ol 


al (gemein ^) 


TQt 


Gen. xoo 


xyj? 


XOÜ 


xSv 




TtüV 


Accc. xov 


TTJV 


TO. 


XOÜ? 




xd. 



2. Im Nominativuß pluralis des Feminini findet sich auch 
eine gemeine Form ij) statt al, z. B. bei Dem. Zen. vs. 65 — 66 : 

oüös xaXat? airfoinjxai? -fr TroXüooooajidxai?, 
oüös sxstvai? tq Xsoxai?, 6ttoü 'vs CaX a P aTat? 

vs. 157: 

■q xpt/s? toü eßpa'/7joav xai ßdpo? toü sxdvav. 

Im Erotocrito8 p. 11: 

ftaTt ^ a&Xai? t&v ä^svTüiv s/oüv a&Tid x' dxoöoi. 
Doch ist hiervon keine Spur bei Ptochoprodromus, obgleich 
die Form älter scheint. Vergl. oben S. 128. Die Abschreiber 
haben dieselbe oft fälschlich ot wie im Mascul. geschrieben. 

3. In der gemeinen und örtlichen Ausdrucksweise werden 
die Formen tt,?, toü? und Tai?, mögen sie zum Artikel gehören 
oder als abgekürzte Casus obliqui von aiko? zu betrachten 
sein, durch das indeclinable t^tj oder, mit Auslassung des Vo- 
cals, t£' ersetzt. Die ältesten Beispiele dieses Gebrauchs sind 
im Erotocritus zu lesen, z. B. p. 9: 

t' oXoyo ditapvrjibjxs xai to Yspdxi' d^i'vst, 
ftaTl osv toü YiaTpsoooot tC äfdinj? tyjv <>8uvTrj. 

für vf t <; d^d^Y)?; p. 15: 

x' 7j dfdirij, rcou '? Td ßdaava dvSpieust xai irXijöafvet, 
xi^ttou jas tC' dvaarsva^jAOu? öps\psTat xai TtXaTatvst 

für toü? dvaaxsvaYjjLOü?; p. 23: 

' dcpTjxaat xC dfhßoXat?, '? t' dppaxa ßa'voov yipa 
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für xai? döißoXaic oder dvxtßoXatc cf. Cor. 'Axaxx. II p. f>0. So 
hcisst es auch jetzt zuweilen noch 7vu>ptCa> tCtj pvaixs?, yvu>- 
pi'Ca) xC'ij avope? oder xC' avBpec d. i. xa; ^ovaixac, xob? dvopac; 
oder rücksichtlich der oben erwähnten zweiten Beziehung xo 
oxtjöoc xCtj für -cb ox^Do? xr,c d. i. auxYj?, xa 7raXdxia xC>J für xa 
rcaXa'xia xou? d. i. /Xa iraXdxia aux&v. 

4. Da der Artikel ursprünglich Pronomen demonstrati- 
vum im Griechischen war, und sich diese Kraft desselben 
nicht nur in der Homerischen Gräcität, sondern auch in ein- 
zelnen Fällen im Atticismus geltend machte, so kann man 
fragen, welche Fälle dieser Art noch in der heutigen Prosa 
übrig sind. Ich will hier nur auf zwei Hauptfälle aufmerksam 

machen: 1) 6 jxev 6 8e oder im Pluralis o'i jxsv ol oh 

u. 8. w. haben den antiken Gebrauch; 2) die ursprünglich 
ionische Anwendung von xu>v oaoot, z.B. IL XVH, 171—172: 

a> rcsirov, r ( x' kpajMjv os irspt <ppsva? ejiysvai aXXa>v 
xaiv, oaoot AüxtVjV eptßcoXaxa vaiaxdouat. 
Plat. Protag. 320, d ex x&v ooa rupl xal ^ xepa'vvoxai für das 
häufigere x&v xspavvojjivtov ist noch jetzt sehr gewöhnlich, 
z. B. irposElbjxa ayoXta bU /p^oiv xa>v ooot StaßdCooat (tsv xouc 
dpyatous ouYYpacpstc, orjfvoooat 8e xöv xpoiiov xtj? X*£sü>c xat xtjv 
cptXoXo^tav x5j'c xcuptvr^ 'EXXa'oos. 

5. Der Gebrauch des Articulus praepositivus (apOpov 
irpoxaxxixov) statt des Articulus postpositivus (ap&pov oiroxaxxt- 
xöv) oder des Pronominis relativi ist als von den Ioniern er- 
erbt lange in der Sprache geblieben, jetzt aber nur auf einige 
Sprüchwörter beschränkt, z. B. xa xspvcj:?, ydvzn; xal xa xpa>- 
axsi?, irXrjpovets d. i. a xipva? und a -/pea>oxst<; was du mi- 
schest verlierst du, und was du schuldig bist be- 
zahlst du. Ta <pepst yj «Spa, ypovoc 8sv xa cpepei d.i. 3 epepet 
was die Jahreszeit hervorbringt, bringt das Jahr 
nicht hervor. Vergl. Cor. 'Axaxx. I p. 203. Bei Vulgar- 
Bchriftstellern giebt es sonst wenige Spuren dieses Gebrauchs. 
So bei Ptochoprodromus üb. I vs. 269—270: ste xou -axpo? 
jxou x6 xsXtv dxpoicaaxov a7:dxtv aujiTrXsupov iji,aY£p2Uoav , ouX- 
Xapoov, Ix xa Seupsi? in meines Vaters Speisekammer 
hatten sie einen oben mit Salz und Gewürz be- 
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streuten Nierenbraten mit den anliegenden Rippen, 
Speck, wie du weisst, zubereitet. Hier bedeutet £x xd 
csupsi? soviel wie iz a>v olo&a, abgesehen von der Verbindung 
des sx mit dem Accus., worüber ich zu Dem. Zen. p. 69 
gesprochen. Ebenso heisst es bei Ptochoprodromus lib. II 
vs. 473 statt der von Corai's in den Text genommenen Lesart : 
xö xt* elae xal xi öiXstc xal xt pts ouvxoysvr,?; (leg. sioat 

oovxu/atvet;) 

in einem anderen Codex: 

xö xl r t oai (leg. daai) xai xt OsXst?, xi h xö auvxoxatvet?, 
wozu Corais p. 299 anmerkt: d$tov o^jx'icoasto? xö, „Ti h xö 
oovxoy a(vs.iz u • rpuixov otd xo dpöpov, Tö, tavtxui; Xajißavo|i£VOv 
dvxl xoö Xsyqjasvsü uT:oxaxxixoü dpftpoo, a 0, -ept xou ottoioü toe 
xai avtox^pcü (aeX. 162). Asoxspov, otoxt £x xauxr,; X7)* «ppofosaK 
xi Iv xö 7j xt Iv xd, lysvvrflr t xö ßapßapov e Ivx a (ßapßapa>xepa 
"Tpacpöpsvov tvxa) xo o7)jiaivov drcX&c xö spmr/jiiaxtxov '17 x.x. X. 
Vergl/Cap. XVI, 5 Anm. 3. 

Dazu kommt xd als'indeclinables Pronomen relativum wie 
oiroü in einem karpathischen Volksüede bei Ross, Reisen auf d. 
Inseln d. ägäischen Meeres Bd. III S. 183 vs. 2: xö xdxepfov, 
itou irepiraxst xal xdXo-pv, xd xpsyetd.i. die Galeere, welche 
sich bewegt und dasRoss, welches läuft. Aber dieser 
Gebrauch ist nur als ein vereinzelter zu betrachten. 

Dreizehntes Capitel. 

Pronomina demonstrative 

1. Das demonstrative Pronomen sxetvoc, r tJ ov jener hat 
die gewöhnliche Formation. 

2. In der Bedeutung dieser hat die Vulgarsprache 
a) a&xoc, tq, 6v, welches sich auch bei den Alten theilweise so 
gebraucht findet. Cf. Hermanni dissertat. de pronomine aoxrfe 
cap. VI (Opusc. I p. 3 16) et ad Viger. p. 734, besonders aber Hein- 
dorf, ad Piatonis Lysidem p. 4: aöxou rcptoxov rßitoi dxouoatfi' 
dv, iitl xq> xal erostjAi, xal xt? 6 xaXo?, wo er bemerkt : „id ante 
omnia audire velim, quanam quasi mercede proposita sim 
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ingressurus, et quis ille sit pulcher. Auxou pro xouxoo s. £xsi'voi> 
adhibitum, ut saepe. De rep. II p. 362, d: aüxo, tj 8' 8?, oöx 
erpYjxat 8 »j.aXtaxa £8st pYj&rjvai. Hipp. Maj. §. 34 : vt>v ö& dsaoai 
aöxö ei aot SoxeT eivat xo xaXov. Ae-fa) 8tj aoxo elvat etc. 
Phaedr. §. 129: auxa ys? «> 2«uxpaxe;, StsX^XuÖac 5 Xs^ouaiv ot 
irepi xouc Xo-you? xs^vtxol Trpoc~oiou|ievot eTvat. " An der ersten 
Stelle des Plato wollte van Heusde spec. crit. p. 96 atjxoä für 
oo u nehmen ; wahrscheinlich schrieb Plato aoxo. Im Uebrigen 
ist Heindorf 8 Erklärung richtig. Vergl. ausserdem Matthiae 
gr. Gr. n §. 469. 7. 8 S. 869. Hiezu lassen sich auch Stellen 
aus Polybius, dem N. T. und den späteren Schriftstellern, na- 
mentlich Lucian, fugen. Viele Stellen dieser Art kommen bei 
den Kirchenschriftstellcrn und bei Eustathius vor. Obgleich 
man nun in der correcten Sprache diesen Missbrauch des 
Pronomens, welcher bei den Alten eine Seltenheit ist, zu ver- 
meiden sucht, so sagt man doch in der Vulgarsprache sehr 
gut: auxö x6 xapaßi [xapaßtov Hesych. von 6 xa'paßo? der 
Holzkäfer Arist. H. A. 5, 19; ein stachlicher Meerkrebs Arist. 
H. A. 4, 2; eine Art Schiff E.M.] d.i. xouxo xo ttXoiov; aäxos 
6 -/povo? [cf. Ducang. p. 1764] d. i. xoSxo xo sxos; auxf, \ fü- 
vatxa d. i. ouxtj ■/) ^uv^, Von dieser Art ist bei dem ältesten 
Vulgarschriftsteller Ptochoprodr. lib. I vs. 63 — 64: 

a&xo? jj.ixp6c oijSsv tösv xoö Xouxpoö xo xaxwcpXiv, 
xal xojpa Xouxptxt'Csxat xpi'xov xtjv eßoojiaSa. 
und in einem Gedichte bei Darvaris Tpajijx. arcX. irpooijx. oeX. XVI : 
xpo<p7) eivat xou zvsüfiaxo? xa IxXsxxa ßtpXt'a- 
a&xa elvai StSa'oxaXot, 67rou /u>pk fiaaxqwv 
xal ußpstov 8i8aoxot>at :roX6 xs xal oXt^ov. 

Anm. Die Versetzung des Accents der politischen Verso wegen berech- 
tigt nicht zur Annahme eines neuen Pronomens. Mit Unrecht sagt 
daher Corals 'Atoxt. II p. 310 nach Anführung dieser Verse aus des 
Georgillas BavaTixcv tt,; 'Po'Soo: 

xal Sv t'/ji xaxie xal 7toypc7]v ßapuv eic to rXeupdv tou, 
(leg. xi av bfä xocti; xai zo^ffh ßapu eic xo rcXeupov tou,) 
dV auta (leg. auxa) xa yX'jxuajj.a-a yXuxai'vei tov Xcujjlov tou. 
folgendes: 2>){Ae(üjae to aha dvTl tt,; oeixTixf^ ävTtuvufxfac xauxa. 
'0|Aofu){ gXeyav Autoc Autou, A5tov, Autt^. Auttjv. Der spiritus 
asper darf hier Niemanden irre führen. Wir haben hier überall nur 
das Pronomen auTo; mit versetztem Acccnt. wobei aber der Spiritus 
asper in den lenis zu ändern ist. 

13 
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b) oütoc, aoxrj, xouxo, oft unter der Form xouxoc, xouxtj, 
xoöxo mit Verwandlung des Diphthongen au in oü im Femi- 
ninum und Neutrum und Zusatz des x zu Anfange. Dies 
giebt folgende, von der gewöhnlichen abweichende regelmässige 
Declination : 







Singularis. 




N. 


xouxo? 


xouxrj 


XOUXO 


G. 


XOOXOü 




X0UX0O 


A. 


xooxov 


xouxtjv 


xouxo. 






Pluralis. 




N. 


XOUXOl 


xouxat? 


xouxa 


G. 


XOUXÜJV 


XOÜXüJV 


xooxwv 


A. 


XOUXOU? 


xouxaic 


xouxa. 



3. Auch die Form ixouxo?, Ixouxyj, ixouxo ist bei Vulgar- 
schriftstelleni gebräuchlich. Doch scheinen vor dem Deme- 
trius Zenus sich wenige Schriftsteller dieser Formen bedient 
zu haben; bei Ptochoprodromus und anderen von Ducange 
excerpirten Dichtern ist noch keine Spur, ebensowenig bei dem 
Anonymus de Florio et Platziaflora. Der Anonymus de bellis 
Franc, hat meist die gewöhnlichen Formen, z. B. p. 30: 

xal xauxa xov iXdXnjoev, ix oxop.axoc xöv efrre, 
aber p. 26 in der Composition (vergl. unten S. 203): 

xal sweev ouxuk izpbs auxöv dir^xptoiv xoiouxtjv 
und bald darauf: 

exouxo y«P xa * <?aivexai xt^ij oou (leg. a') Ivat {isyoiXtj 

p. 44: 

ixouxo xoik iouvxoxev ixeivos 6 Xs^axo?. 

p. 38: 

•Jjjietc va oac xap(oa>\te,v xtjv SSoSov Ixooxtjv. 
Bei Demetrius Zenus heisst es im Dialogus v. 11 p. 3: 

dXXd ixouxo o' £pu>xu>, 7tapaxaXu> oe, 'irl xo 
Faraphr. Batrachom. vs. 2: 

va j*' drcoaxsft/fl ßoijdouc \ xouxijv x$jv foxopt'a 
ibid. vs. 155: 

xa Xö^ia xouxa £{i7ta£e* fiaxl ap^ioe va xXivtq 
ibid. v. 231 : 

o{ ß<5pöaxot £u.ddaot ixouxa xa jiavxdxa 
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ibid. vs. 267 : 

Xoiir&v Itoüto? erca^e, xal #Xot t^v dxouoi 
ibid. vs. 251 : 

ot Xoyoi xouxoi Ixa'paSav x«iv ßopÖax&v xas <ppevac 
ibid. vs. 219 : 

xa Xo^ta xouxos lira^s, xal xeivoi dhtoxpt&Yjxav. 
So sagt auch Georgius Chumnus aus Creta, dessen Zeitalter 
nicht feststeht, zu Anfang der Paraphrase des Alten Testa- 
ments bei Lambecius Comment. de Biblioth. Caes. Vindob. 
lib. V cod. CCXCVn p. 545: 

A£o}iat, xptoo7t6oxaxs xupts xal iraxlpa, 

xtjv "/a'ptv oou ja' dbroaxeiXs &xo6xyjv xyjv ^[lipa. 
Dieser Schriftsteller wird von Lambecius im Index ad lib. V 
p. 775 als auetor incertae aetatis genannt (cf. Fabr. bibl. Gr.X 
p. 670 cd. I), er scheint aber in die Zeit nach der Eroberung 
Con8tantinopcl8 zu gehören. Vergl. Helladii Status praesens 
ecclesiae Graecac p. 118, wo er Georgius Humnus heisst. 

4. Ob die Alten die eben erwähnte regelmässige Ab- 
wandlung xouxos, XOÜT37, xouxo in gewissen Volksdialecten ganz 
und gar schon kannten, muss bei der Spärlichkeit unserer 
Quellen zum Theil unentschieden bleiben ; doch lässt sich fol- 
gendes nachweisen, xouxoc wird dem dorischen Dialect zuge- 
schrieben in Cramer's Anecdot. Oxoniens. I, 414, 10; xouxot 
und xauxat stehen ebenfalls als dorisch fest nicht nur durch 
das Zeugni88 der Grammatiker, namentlich Apollon. de adv. 
592,7, de pron.72.B, de synt.111,22, sondern auch durch die 
Stellen des Sophron. fragm. 54 und 88 ap. Ahrent. II Append. 
p. 471 und 474. Das erste Fragment aus Athen. III, 86. E und 
Demetr. de eloc. 151 lautet so: 

lYvsc 8£ ivzl iroxa, <ptXa, xatöe xal f&axpal xo*jfX at > 

oo)X^vec &y]v xouxot *)fa, *)fXüXüxpeov xoyx/jXiov, yr^poiv 

Yüvatx&v Xtxvsujia. 
Das zweite aus Apollonius de adv. p. 592, 7 gleichfalls dem 
Sophron. beizulegende (cf. Ahrens 1. c.p.474not.) ist folgendes: 

xauxat xal Oupat, jiaxep. 
Dass in den späteren •dorischen Inschriften statt der genannten 
die gewöhnlichen Formen eintreten, darf nicht auffallen. Ferner 

13* 
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sagt Grcgorius Corinthius de dialccto dorica §. CLXXII p. 364 
ed. Sohaofer., die Dorer gebrauchten xouxac statt xauxote (xol 
dvxt xou stTcstv xatSxa*, xooxa?), was auch von Ioanncs Gram- 
maticu8 gemeldet, aber auf die Cretcnscr beschränkt wird. 
Die gewöhnliche Lesart ist auch bei ihm Hort. Ad. 243, b 
xo xauxa; xooxas (näml. oi KpTjxs? Ar/oost) am Ende des Ab- 
schnitts über den dorischen Dialect. Doch haben Valderus 
und Hier. Curio xo xd? xtooxa? in den Text gesetzt, was 
sich auch in der Ausgabe des Cratander hinter seinem Lexicon 
.und in der des Chaeradamus findet. Diese Aenderung ist 
aber durch nichts begründet. Auch beim Grammaticus Meer- 
mannianus de dialecto dorica §. XLIH p. 659 in Schaeferi 
ed. Greg. Cor. lesen wir xotl x6 xoeuxa? xouxac und bei Phavo- 
rinus: xouxac dvxl xou xaoxas Ar^ooot Atopists. Wenn daher 
Ahrens de dial. dor. p.267 meint: quod Ioanncs Grammaticus 
et qui eum exscripserunt tradunt, Doricnses xooxa; pro xoeuxa? 
dixisse, id corruptela aliqua laborare persuasissimum habemus, 
was einige Wahrscheinlichkeit hat, da sich diese Form nicht 
in dorischen Inschriften findet, so scheint uns, insofern viele 
Reste des Dorismus in der heutigen Sprache vorhanden sind, 
das Zeugniss der Vulgarsprache doch für das Gegentheil zu 
sprechen, besonders da es gar nicht leicht wäre zu entscheiden, 
wie die etwanige Verderbung zu verbessern sein sollte, und 
nicht einmal eine völlige Identität der Mundart bei allen Cre- 
tehsern vorausgesetzt werden kann. Mögen nun auch nicht 
alle Vulgarschriftsteller , namentlich der früheren Zeit, sich 
dieser Formen bedient haben, so sind sie doch mit den übrigen 
genannten auch cretensisch, wie aus der nr. 3 angeführten 
Stelle hervorgeht, zu der ich aus dem Erotocritus p. 93 füge : 

Touxo? oqdTra, x' TjXiuCs jndv xopijv vd vix^otq 
und p. 10: Aoc fioo pouAr^v, rapr^opid', adv <pt'Xoc ^orfir^i jiou, 
xal xouxa 7:0 5 p eup>jxaai, 8kv xdX7ttCa 7roxe jjloü. 
5. Bei älteren Vulgarschriftstellern kommt ein aus ocoxoj 
durch Paragoge gebildetes längeres Pronomen aöxouvo; vor, 
welches nach Cora'is zu Ptochopr. p. 220 ursprünglich aüxr,vo? 
gelautet haben soll. Die Worte heissen bei Ptochopr. lib. 1, 359 : 
xdAXtov r^xov vd xpu>Y£f aüxoovov xo [xsXdviv. 
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Aehnlich bei Ducange p. 157: Historia Apollonii Tyrii: 

crÜTOüvo? 'AiroXXoivio; xaOoXoo exovrjftij (leg. extv/jör,). 

Da nun otuxo? in der gewöhnlichen Sprache in den Casibus 
obliquis die erste Sylbe verliert (vergl. Cap.X, 1 S. 182), so setzt 
Corai's a. a. O. S. 223 das im Erotocritos vorkommende xouvou 
d.i. octkoüvou oder auxoo in der Bedeutung von xotixou hiermit 
in Verbindung. Die Stelle des Erotocritos ist: 

\ xrfi xecpaXr^ xtjv C<oYpacpiav ^Ovoo xou 8tu>}iaxapyj. 

Wenn nun der eben genannte Gelehrte hierin nur ein Ueber- 
bleibsel des dorischen Dialects sieht, so könnte man zunächst 
nur au eine verwandte Erscheinung, das dorische Pronomen 
ocoxauxo? denken, worüber Apollon. de pron. 79. B sagt: fiovij 
SnrtacataCsxai reepa Acoptsuatv r t aüxoc £v x<j) ayxauxos* al 8tj jx^ 
ifu>v (iaöov xatf auiaoxai? yspotv, l'ouopwv. Die eben angeföhrten 
Worte des Sophron, sowie die bei Ahrens de dial. dor. p. 273 
aus den untergeschobenen Fragmenten der Pythagorcer citirten 
Beispiele setzen freilich den Gebrauch dieses Pronomens im 
Dorismus ausser Zweifel, indem, um von anderen zu schweigen, 
bei Sophron xat; aüxauxai? /spslv für auxats xauxai? y £ P aiv zu 
nehmen ist (vergl. über diese Stelle Valckenarius ad Theocrit. 
Adoniaz. p.2ÜG. C); aber statt der Verdoppelung im Dorischen 
ist bei dem Pronomen der Vulgarsprachc nur eine ^zixxaai? 
eingetreten. Daher hätte Corais 'Axaxx.I p.220 uud zu Plutarch- 
uip. A osX. 391 nicht auxouvo; als aus aux^voc entstanden an- 
nehmen, und dieses mit dem dorischen xf^vo? für Ixetvo? bei 
Theocrit in Beziehung setzen sollen, da dies durchaus getrennte 
Pronomina sind. 

An in. Der Analogie des oben erläuterten to'jvoo gem&ss findet sich auch 
xouvoü im Erotocritos für xo'j oder tivo; p. 93: 

roXX*] TtjxTj zap' dXXouvoO to'jvoü t* dcpivT7j 8<5&7) 

i. e. xai tcoXXtj ti(x)j rcap' dtXXou rtvoc ct»!>8£vT0u (apyovtoc) £8#hr}. 

» 

G. Aus der im Vorhergehenden gegebenen Auseinander- 
setzung ist es zu erklären, warum die Pronomina demonstrativa 
in der plebejischen Sprechweise mit einer paragogischen Sylbe 
erscheinen, welche meist mit der Endung einen Reim bildet 
und den Acccnt annimmt. Dies giebt folgendes Schema: 
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aDTTjVTj 

N. («utoüvos, (aumjva), auxouvo) = aöxoc, auvq , auxo 
G. auxoovou, auxrjvT}?, auxouvoui = auxou, auxrjc, aoxou 
A. a&xovav, aöxifjvav, (aüxo5vo) = aoxov, a&xrjV, auxo. 

Pluralis. 

N. (a&xoivof, a&xrjvaT?), aöxava = aöxot, auxais, a&xa 

G. aoxoiVüiv, aöxtovÄv, auxrovaiv = aöxÄv, autüjv, ocütöjv 

A. aöxoüvooc, auxTjvatf, a&xdva = aöxou?, aäxatc, aüxa. 

Die seltener vorkommenden Formen sind in Klammern einge- 
schlossen. Der Gen. sing, auxoovoo steht schon Erotocrit.p.93: 

\ xav£va aXXo 6 BaoiXeifo xqv xe?aXrjV 8kv xXtvs», 

d\i* aöxouvoä iroXXrjv xt|xr)v otSet xtjv öpav xeivyj. 
Das Fem. aöx^vij Erotocrit. p. 6: 

dXXa xajx|xia 'c ri)' cppovrjot* 8^v rjxov oAv auxiiJvY). 
Das Neutr. pl. aoxava hat Dem. Zen. vs. 103: 

aoxava 5Xa xpco^exe £aeic xat x' cfyaraxs. 
Aehnlich steht es mit den Vulgarformcn von ootoc, auxij, xooxo. 

Singularis. 

N. = XOUXOC, XOÜX7], xouxo 

G. XOOXOUVOU, XOÜXTJVT^, XOOXOOVOU = XOUXOÜ, XOUXTjC, XOUXOO 

A. xouxova, xoüXTjva, (xoüxov«) = xouxov, xouxtjv, xoüxo. 

Pluralis. 

i 

N. xouxotvof, xouxyjvaTc, (xouxTjva) = xoSxoi, xouxau, xouxa 

G. XOUXCOVWV, XOOXU>Vü>V, XOUXCOVfüV = XOUXÜiV, XOÜXCttV, XOUXÜiV 

A. xoüxoüvouc, xooxTjvaic, (xouxrjva) = xo6xooc,xouxai?, xouxa. 

Anm. Das Neutrum dieses Pronomini 8 erscheint provinziell auch mit 
einem v, toötov für toöto; sowie aXXov im Ncutro für aXXo in ge- 
wissen Gegenden gehört wird. So in Cypern toutov tg aXXov statt 
toüto t6 *XXo. Vergl. Koss, Reisen nach Kos, Halicarnassos, Rhodos 
und d. Insel Cypern. Halle 1852. S.210 und ohen S. 89 f. Doch ist 
diese Form nicht neu. Bei dem Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 99 [Conj. Byz. p. 40] steht: 

dXXov 5i icdXi £püiTr)|xav oe fyto ^povrijaeiv d. i. 
£XXo 8i itdXiv IpiuTTjjxa xtX. 

Auch ixeivoc findet sich unter einigen von der gewöhnlichen 
Weise abweichenden Formen: 
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Singularis. 

G. £xetvoö, ixetv?;?, ixetvoö = Ixetvou, ixetVTj;, £xetvoo 
A. ixetvova, IxetvTjva, — ixetvov, £xsfv7jv. 

Pluralis. 

G. £xetv<ov, Ixetv&v, ixetv&v = ixefotov, ixetvcuv, ixstvcov. 

Auch von aXXo? findet eich Gen. pl. dXXwv&v statt aXXo>v 
Erotocr. p. 182: xpocpa va {atjv jjtas '8ouv icoxe y \idzi dXXcDV&v 
dvüpa>iru>v. Vergl. Cap. XVI, 4 Anm. 



Vierzehntes Capitcl. 

Pronomina relativa. 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum der Vulgar- 
sprachc ist 6 oizoios, f 4 6Wa, xo oirotov. Es wird nach der 
ersten und zweiten Declination hellenisch flectirt. 

Singularis. 

7) 07COia 

xrje orotac 
xvjv oitofav 
Pluralis. 



N. 6 oirotos 

G. XOU Oltofoü 

A. xov ottoTov 



TO Ö1TOIOV 
XOU OTCOtOU 

xo oicoTov. 



N. ot orcotot 



xa oiroia 

TUJV OTTOfo>V 



G. xu>v 07cota>v xaiv otcoudv 
A. xoos oTcotoo? xais OTrotat; xa oicota. 
Dies ist der heutige Gebrauch; bei älteren Schriftstellern o 
icoToc, z. B. bei Georgillas im BpSjvos xSjs Ka>voxavxtvooir6Xecos 
(cf. Conus 'Axaxx. I asX. 66): 

xat ^s^exs xov X0710JAÖV £jj.oo 8& xal xtjv ^Xaiooav, 
xtjv irotav 8&v äSuvrjOrjxa va xtjv öcuoxpaxTjato. 
Hier ist wahrscheinlich ojxoü statt £jaoo zu schreiben mitCorais 
'Axaxx. II osX. 307. Uebrigens muss es entweder xtjv irotav oev 
äSuvTj&Tjxa xxX. oder xtjv irotav 8lv SuvTjftrjxa heissen, was Corais 
übersehen hat, obgleich er über den zweiten Vers richtig be- 
merkt, dass vi diroxpax7)ou> zu nehmen sei für va ijj.7co8i'oa> 
(zurückhalten, hindern). Ibid.: 

xat jAa^exo jxoi Xo^iojao? va Tpctyu* xa oo|i,ßdvxa, 
xa noTa saoveßrjoav XTjv axu^ov xtjv k6Xiv. 
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Anonymus de Belthandro et Chrysantza ap. Cor. 'Axaxx.II 
osX. 307: 

Arjjifooxo?, 'AXscioc, ext xal riexpoXr^a?, 
oi iroioi T^vSpaYa^oav xal irr^Tjaav xal Tcr,pav(lcg. irSjpav). 
Stephanus Sachleces ad filium Phrantzescem ibid.: 

xal xaO' r^ipa, OpaxCrjox^, iah Ö&ijc (leg.&sXet?) {lavöavetv 
xouc Tzetpaofiooc xal xa xaxa, xd 1:01a öeXrj? (leg. xd 

itotd dsXei?) Ttavöavetv. 
Wenn aber Corais 'Axoxx. I osX. 67 folgende Stelle aus dem 
Dichter des Oprjvoc rf t q K«>vaxavxtvoo::oXsuK hinzufügt, um zu 
zeigen, dass auch x6 öirotov damals so gebraucht wurde, wie 
jetzt : 

Xoiröv jx^osv d^oexs xöv Toopxov vd ptCtoa^j 

efc xt)V Kü>voxavxivou7roXiv, oxivs(leg. oxi eivs) (p<Sßoc fAe^a?" 

xö öttoiov ttou Seupsxe, xal o6Ssv xö dva<pspva>, 

so enthält der dritte Vers einen dreifachen Fehler. Es ist zu 

schreiben: 

xö iroTbv 7toü V^s6psxs, xi o68sv xö avarplpvcü, 

wenn man nicht, was bei diesem Dichter wenig Wahrschein- 
lichkeit hat, den Anfang mit der Synizesis scandiren will: 
xö ö-oiöv ttou ^csupexe, xi oüosv xö dva<pspvu>. 

Demetrius Zenus gebraucht ottoTo? vs. 6: 

ottoio; Osöc Xo^tCetat xal Ostov 7raXX7jxa'pt. 

Dass es hier nicht getrennt o 7rotoc heissen kann, wie Corais 
a. a. O. wollte, ergiebt sich aus Paraph. Batrach. vs. 462: 

xsxoia? Xo*p)C irapd;Evot ecpdvrjoav Ixstvoi, 

OTToTot ovofidCovxai xal Xe^ovxai xapxivoi. 
Derselbe Dichter hat auch vs. 247: 

oroiov xöv ecpovsuos (xs rcovr^ptd' adv xXIcpxif]« 

für xöv örotov, wie es jetzt heisst, d. i. 8v nach antikem Ge- 
brauch. Von heutigen Schriftstellern erwähne ich nur folgendes 
Beispiel aus Corais Lebensbeschreibung S. 6 : BX£tcü>v ojitoc • 
rcX^aidCovxa xöv ödvaxov, xou oüoiou TrpoopojAO? s^ivev r t xucpXcoats 
xu>v o<pöaXji.u>v xoo, xal cpoßoujAevo? t/jv droxo/iav xou ttoöou- 
jievou, £7pa^s xtjv StaO^xr^v xou. BXeirwv bezieht sich auf o 
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2. Das bei den Alten gebräuchliche oc, fj, 5, welches 
auch in der heutigen Prosa, besonders im höheren Styl, wieder 
geschrieben wird, kommt bei Vulgarschriftstellern äusserst 
selten vor. Dahin gehurt die Stelle des Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza bei Corals 'Axaxx. I oeX. 66: 

tcXtjv ttjv xap8to<fXoY>jaiv ? r 4 v 6 <DiXapu.o<; Efy 6 » 
xö u.tasuu.a xou dSsXcpou oux ^u-Tropst ßaaxdCstv 

und des Georgillas de Belisario ibid. : 

ei? ev V7jatv icpöaoaotv, 8 Xs^ouv MuxtjXt^v?] (leg.MixuX^vyj). 

3. Von oaxte, tjxi?, S,-t ist in der Vulgarsprache nur der 
Nominativus singularis und pluralis üblich. Doch gebrauchen 
einige Schriftsteller das ganze Pronomen und flectiren es hel- 
lenisch. Rücksichtlich der Bedeutung bemerke ich, dass dies 
Pronomen im Neugriechischen selten quicunque, meist qui 
bedeutet. Der Nom.sing. und plur. steht beim Anonymus de 
bellis Francorum init. : 

OsXod va os d<pYjpj&ü> depr^atv jJisfdXTfjv, 
xt 5v OIXtq? va u/ dxpoaax^«;, äXtci'C«> va dps'oTQ. 
"Oxav xo sxo? tjxovs dnb xxioeük (i. e. xTioetu?) xoojaou 
kiaxiz yiXidSs; 81 xi e£dxt? sxaxovxa'os? 
xal Swoexa iviauxouc, xoaov xal ouyt (i. e. oü/i) ttXsov 
StÄ oovepYSta? xal TTpoöojifS?, fufyÖou, rcoXXou xou xottou 
xou [xaxapiou sxst'vou <I>pe lliepou spujfiixou 
oatt? dTT7jXÖs xtjv Suptdv, va e^tq Ttpoaxuv^oei, . 
Iaa> 'c xa 'IspoaoXujia ete xou Xpiaxou xov xdcpov, 
xi «><; r^ups xou? yptoxiavou? 6{iouo? xov Traxptdpyr^v. 
oixive? s8ouXsuaoiv sxst xov oqiov xd?ov, 
xo ttu>? xou? dxijxövaoi xo dßaTrxioxov xo ft>voc, 
ixstvot oi SapaxTjvol ottou xov d^evxsuav x. x. .X. 

4. Es giebt endlich in der gemeinen Sprechweise ein iu- 
dcclinables Pronomen rclativum ottou oder verkürzt ttou, ur- 
sprünglich einerlei mit dem Ortsadverbium ottou, von dessen 
Bedeutung und Accent abweichend es meist ottou geschrieben 
wird. Doch finden sich namentlich bei älteren Schriftstellern 
nicht wenige Stellen, wo foou in der Bedeutung von ottou 
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steht, welche Verwechselung jetzt seltener ist. Schon Ptocho- 
prodromus lib. I vs. 85 — 88 sagt: 

ußpi'Ca> tJjv 7pafj.jia-ix^v, xai xXaiY<o xal (ptovaCto' 
dvaftsfia xa i pajxjiaxa ! Xpiaxs, xal tzqü xa OeXst! 
ava't)s|iav xal xov xatpov, x' ixsivrjV xtjv ^{xspav, 
07toü }A2 irapeSibxaatv et? x& axoXst&v ifxsvav! 

Der Sinn des vs. 86 ist dvai)e|xa xa Ypa'jAjxaxa! Xpiaxs* dvdOefia 
xal ixetvov oaxi; xa OsXei (wie sich Corais p. 65 ausdrückt), 
d. i. ixstvov 8? aüxa {HXet. Vs. 88 habe ich oxoXei&v für das 
bei Corais stehende oxoXiov geschrieben, welches nur eine pro- 
vinzielle, noch jetzt gebräuchliche Form für o^oXeibv ist. De- 
metrius Zenus vs. 3: xaic Mouaais gt:ou xaxoixoöv \ x' opos 
xou 'EXtxwvo? d. i. xa? Mouaac a*? xaxotxoSoi xxX., wo meine 
Anm. zu vergleichen. Von den neueren Dichtern sagt Iako- 
vakis Khizos Nerulos im Prolog der Aspasia: 

Xot^oou 2b xav 'A&rjva x&v 'AÖYjvfiiv x^v ic6Xtv, 
a&rqv, ottou icptuxtas xrjv o£xoufiiv7jV oX7jv! 

Anm. Was oiroü als Partikel betrifft, go will ich hierüber zur Vermeidung 
etwaniger Verwechselungen kurz Corais Worte zu Ptochoprodroraus S. üf> 
anführen: Mexa^eipiCo'fjLeOa rcpoaäxi x6 6t:oü dvxl xoü ^povixoü im^fy- 
paxoe &itö'xe, Sie 7) oxav, Xiyovxc?, ci; xaiptfv, euftyc, xrjv f^pav, tov 
Xptfvov 67:00. 2xt 5e xal dvxl xoü #xi ouvS^öjaoo, olov, fx' tfXov ottoü. 
Kai ^ (iiv XpoviXT) or^aofa^iv elvai xdoov ßapßapo« fügt er lünzu, 
was er aber als Beweis anführt, beruht auf einem Irrthum. Er sagt 
nämlich: IrcetSr} lyei xtc vi cp£piß xal napaStfyfAaTa aixfjc TiaXaia. 
67rotov etvai xoü Aouxiavoü (lipo« azaiSeux. x. t. X. §. 21) „Kai x( 
0au(AaoT6v ei xoüxo iTiafte?, dvdrjxoc xal cfoiat'3euxo{ dvOpamoc, xal 
rcpofletc ^'j-xtaCcuv, xal (AijjLO'jfAevo« ßdoiojAa xal oy^jJ-a xal ßX^pa 
ixct'vo'j, tjl oeaoxov e{xct£u>v jf/atpec, forou xai Hu^ov cpacl x6v 'Him- 
pwxTjV xa dXXa daujAaoxov avöpa ovjxuk urco xoXdxcuv ^7tl xtj> . 6(xoftji 
iroxi StacpOapTjvai , u>c Tcioxeoetv clxt 3|xotO{ 9jv 'AXe^avSptp £xefv«;>. 
Denn an dieser Stelle des Lucian ist Snoo in der gewöhnlichen cau- 
salen Bedeutnng: quum, quando, quandoquidem zu nehmen. 

5. Die Vulgarsprache besitzt auch ein unbestimmt all- 
gemeines Pronomen 071010?, enrota, 0-0 tov, entsprechend dem 
hellenischen 6-oioc av, oaxte av, oaxi? ouv, quicunque, quisquis. 
Dass in den Fällen, in welchen bei den Alten die Partikel 
5v zu dem Pronomen hinzutritt, dieselbe im Neugriechischen 
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fehlt, habe ich in den Conj. Byz. p. 33 angemerkt 1 ), z.B. orcoibv 
5v ufuv $ofi<p£pTQ ? icotr^au) heisst nach dpr gemeinen Sprechweise 
Öä xajia) Sirotov oojj/f£pst &k Iools. Die Inschrift auf dem 
Schwerte des Kontoiannis (Fauriel I p. 90) lautet : "Ottoio? 
xopavvoos 8*v (Jrjcpet, x' IXsuöspo? xiv xoapov CiQ, Aofca, xtfir], 
Ccoij xoo, Elv' jxovov xö oira&t xoo. 

6. Auch OTcotocSTjTroxe , oitoiaSVjTCOXE, oirotovor^oxs wird 
nach dem Muster des Atticismus gebraucht. 

Anm. Bei einigen Schriftstellern hat das zu fctoioc hinzutretende xai den 
Sinn des antiken av, worauf ich in den Conj. Byz. p. 57 aufmerksam 
gemacht hahe. Stcphanus Sachleces de custodia sua (ap. Cor. 'Axaxx. 

H p. m): 

xai t<Jt6 6 xaxtfrjyoc, fooioc xat evi xetvo« 
d. i. xat töte 6 xaxoxuy/iC tfarap 3v 3. 

7. Die Pronomina xotouxos, xotaoxr/, xoiouxo und xooouxoc, 
xooauxTrj, xoaoöxo werden auch jetzt noch wie bei den Attikern 
in der gebildeten Umgangs- und Schriftsprache gebraucht. 
Was das erste Pronomen betrifft, so findet es sich auch bei 
den früheren Vulgarschrif tstellern , z. B. beim Anonymus de 
Florio et Platziaflora aus dem vierzehnten Jahrhundert vs. 16 
(Conj. Byz. p. 37): 

6 8£ dvTjp XTjs fovatx&c öiot va '/-fl xoiaux^v ydpiv 
v. 27: ~ 

ixstae oüVSTcr 4 vx^aav • C7jjwav fta xoiocüxtjv. 
Das Femininum erscheint aber unter der Form xo 106x77 De * 
dem bedeutend schlechter schreibenden Anonymus de bellis 
Francorum p. 26 ed. Buchon : 

ouvx6>a>c xöv £Xa'X7joev o pr^a?, 6 fapicpäc xou, 

xai eTirev otJxtos irpös aöxöv drcoxptoiv xoioüxyjv. 
Später kommt bei Georgillas in dem Gedichte de Belisario 
und im Bprjvo? xr^ K€ovaxavxivoo7r6XsüK in derselben Bedeutung 
xixioc, xt'xta, xixiov vor, welches richtiger xtxoio?, xtxoia, xtxoiov 
geschrieben wird, da es mit einer Reduplication von xoTos 



1) Das dort angefahrt» Beispiel ist aus dem Romane de Lybistro et 

Rhodamna (cf. Crus. Turcogr. p. 489 seq.): 

4»u^T) ydp IpurrrfTpuxoc, 80a t|>o^o7cov£oTfj, 

^ötvei xobi itdvouc, äv fXuxhv p.ddiQ xoü ?t<$öou Xdyov, 

wo die alte Sprache nach 00a die Partikel äv verlangt. 
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gebildet worden ist, wie das epische xtxatvto von xetva>, xi- 
xpcoaxo) von xp<bu>, xixpda» und xexpaiva> von TPA12. In dem 
ersten Gedichte (cf. Cor. 'Axaxx. II p. 353) liest man: 

sfc xi'xiov (leg. xixoiov) dvopa Öaofiaox&v xixoioy xaxiv 

vd *y^ v Tl • 

In dem zweiten (ibid. p. 354): 

Td Ip^a xäv xpioxiavcov xal ol xsve? eXuiöec 
sxetve? iyaXdoaotv ßaaiXetav 'Pa>[iata>v 
dpi?] ol Toöpxoi oü 86vouvxa vd irapou xixia /u»pa. 
f '0(i.ü)? 7pixu> (laSsu^exe, OsXtj ^ü/tJ [ioü vati*^ 
dirsau) ans xo xo6cpoc [xou d~o xd otoxixd jxou* 
xal &Y auxö oupcQTrxto xa, OsXco va-w dXXa oXqa. 

Die Stelle, welche Corals in der eben angegebenen Weise 

anführt, ist folgendennassen zu verbessern : 

xd lpY a x "> v xptoxiav&v xal tq xevais ikmoze 
sxei'vai; e^aXdoaoiv ßaoi'XEtav(od.X7jv ßaotXeidv) < I > o>{iaia>v 
djiVj [od. dp.jirj, ol Toopxot ou Oüvoovxav [d.i. eSuvovxo 

od. eÖüvavxfTj vd udpoov xtxoiav y^&pav. 
f '0jjt«>c 7poix«), {laoeu^sxat, DsXst ^ü^tj |aou va' 'ß^pQ 
aTreou) anal xö xouepoe jaou, d-o xd oamxa' jj.oo* 
xal ot' auxö oopcoirx«) xa, {>sXu> vd V dXX' oXqa 1 ). 

Werke der Christen und jene leeren Hoffhufigen haben 
das Reich der Römer geschwächt ; wo nicht, so würden 
die Türken nicht ein solches Land haben einnehmen können. 
Doch ich merke es, meine Seele sammelt sich und will 
hinausgehen aus der Hülle, aus meinen Eingeweiden, und 
desshalb kürze ich dies ab und will einiges andere sagen. 



1) Corals bemerkt 1. c. p. 354 (vcrgl. p. 40): 

xö {xaSe&YCTe iTTpeze vd f^vai, xaxd xöv TiotTjxVjV, jAaSe'Sysxat, xal xoüxo 
dvxl xoO |jia&e6exat, ouviovufjtov xoü [AaCeiexai (s'amasser, s'uinonceler) dro 
xö fxdCct. A£v elvat drjy^oc ?) |j.exa<popd, ^ ^uyyj |jt,a£c'jexai, auva^po^Ccxat 
«tTC 1 #Xa 87]Xa57] xd u.Aij xoö oioixaxo;, Std va'iyig, ? ( yo'jv vd euyT} (Iva £xßfj). 
Koücpo? elvat t6 o^u.epov övojJ.aC^|Jievov xoo<pdpiov , tu? £<J7)|AetüjlrT) dvioxe'pto 
(oeX.209), ei; xö örcoiov irepi^/ovxai xal td atoxtxa', jjyouv dcumxd (cntrailles). 
To auyx(57ixto 07)(xa(vet ouvxe'|Avo> (abregerj. 'AXXd xöv xeXeuxaiov oxfyov, oid 
vd deparauotosi xr^v dj^y&jifav xou, xöv e'Tipocpepav, 

xal 5t' auxö ouyx<57n:to xa, ft^Xto vd r' dXX* <5X(ya, 

fjyouv dAu) vd ef7Cio dXXa dX(ya. 
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Statt xtxoios kam später xstoioc auf, welches noch jetzt 
gehurt wird. So schon Demetrius Zenus vs. 102: 
vd xovs ßdXiß dvoXTrtaxa os xiioiav dTtaiXeiV 
vs. 461 : *~ 

xsxoias Xopj« Trapa'csvoi £<pdv>jaav exstvot. 
Ebenso in der Historia Apollonii Tyrii bei Ducangc p. 1549: 

^uvaixs?, dv8pai<j xat Tratot'a, vd xdjivoüv xsxto xXdjia 
zu verbessern: 

•pvatxsc, dvöps? xat TtatÖtd, vd xdjxvoov xsxoto xXajta. 
Anonymus de Nuptiis Thesei: 

sfc xsxtov (leg.xsxotov) xporcov 6 ÖTjaeuc jiTjvss tcoXXoüc saxdOirj. 
Eigenth Cimlich dem Vincentius Cornarus an einigen Stellen 
des Erotocritus ist die Form exotoc für xsxotoc, z. B. p. 172 : 
SdoxaXot, dvöpcuTroi cppovtfAot, xoji7rovovxat xal o<pa'Xoov, 

(leg. dvOp&Trot o<pdXXouv) 

\ sxotai? SouXstat? okv Ssopouot, xd Xs*at xal xd xdvoov. 
p. 170: ^ 

'fnropÄ vd 7t oi x' r t CTjOt jiou d-o xyjv u>pa xetwj, 
ottou 'ßaXa xov Xo-fiapov, sxotas Xo-yr,? fis xpt'vst. 
Doch gebraucht der Dichter auch xsxoto?, z. B. p. 10: 
vd ßa'X^c xsxotov Xo-fia^ov, x ' sxot vd xtvSovsufj?. 
Von den neueren Dichtern führe ich nur an Athanasios Chri- 
stopulos, welcher in einem Gedichte sagt: 

{ H 'AcppoStxTj 
o' £ios xai «ppt'xxei 
xal d^opet, 
«r«)$ xexota xdXX?j 
xd/axe xt dXX?) 
vd ^{jLTropei. 

Für xoooSxo?, xooaoxYj, xoaooxo sagt man in der Vulgarsprachc 
meist nach altepischem Sprachgebrauche xoooc, xooij, xooov. 
In der attischen Prosa findet sich, was auch richtig bemerkt 
wird von Buttmann ausf. Gramm. II S. 414 xoaos und xotoc 
nur, wenn auf der Quantität oder Qualität geringer Nachdruck 
liegt, z.B. Plat. Leg. I p. 642 extr. ix xoooo seit so langer 
Zeit, wo ex xoaou'xou heissen würde seit so sehr langer 
Zeit, und xoao? xal xoao? Demosth. in Phorm p. 914. Eubul. 
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p. 1307 entsprechend der Platonischen Formel xoioc r t xoTbc 
Rep. 4 p. 429, b. 437 extr. Beide Redensarten sind verbunden 
Plat. Phaedr. p. '271, d. Unter den Vulgarschriftstellcrn hat 
Ptochoprodr. II, 110: 

xal -aoos xo va xpa>c 7toXXd, v' dXsthj? xooa xoaa. 
Hier wird aber abweichend vom classi sehen Gebrauche xooa 
xooa gerade mit grossem Nachdruck gesagt. Daher bemerkt 
Coraitf p. 243: SircXaotaojxoc Sjxotoc xoo dvtoxspco (A. 102) ttoXXo 
iroXXd, oovrjtbjs xal oVjjxspov axopyj, u>; xai e?s xob; /povooc xoo 
ttoitjXoü jias xal ~oXb dpyfjxspa e?; xov 7tapaxji.a'Covxa eXXyjvtojiov, 
o7jfjLaiva>v iirt'xaoiv x9jc iroioxyjxos r, xr^ tcoooxtjxoc. Ooxqk ot 'Eßöo- 
ji^xovxa (Asüxspovofi. xij, 43), EpjA^vsoovxe? xaxa Xs$iv xo 'Eßpai- 
xov xsijxsvov, elrav^O Trpoo^Xoxo?, 2? ioxtv Iv ooi, dvaß^osxai 
"ANQ *ANß, ob 61 xaxaßr,^ KÄTß KÄTß, „dvxl xoo ANßTÄTQ 
xal KATßTATQ. 1 Anders steht beim Anonymus de bellis 
Francorum p. 2 (vergl. S. 201): 

e£dxts ^iXtaSes Sfc xi £&dxis exaxovxdSs* 
xal 8tt>8sxa Iviaoxooc, xooov xal oüyi irXeov 
und p. 16: 

e"v xoo'xm u>? ■JjösX' 6 öeos, xt h[z(vr t ~° TraaodxCto, 
Olren? jXYjv dirop^oooot xoooi (iSYdXot dv^ptorcoi, 
va jieivoov xal dcp^oooai xoiooxov xaXov xa£i8t, 
sf? otc * aoxobe eöps^xe ^p^atfioc xaßaXXa'pTj? xxX. 
Von den heutigen Schriftstellern führe ich an David IlapaXX. 
TIpoXs^. oeX. e' : C H vov ofiiXoopL^v^ Tpaixtx^ fXaiooa, ^o8ata>c 
c Pu)jj.a'tx^ Xe^oji-iv^j, jae oXov Zxi sTvat irX£ov drojiejAaxpooji£v>j 
dirö X7jv ^XXtjvix^v, drco x)jv orotav Trapd^exat, 7rapa va vojxt'Cexai 
StdXexxoc ixstvYj?, owCsi Sfioc xooac 6fAOt<fc>jxac, xooac dvaXofia?, xal 
7rpÖ7tdvxa>vx6oac7capa66oei?dr6 xrjv iraXatav ÖüjjjlcoSt] xal tötamxijv, 
u>oxe IfiitopsT va y^v-jq sfc xov cptXoXo-yov dvsSa'vxXYjxoc tct)-^ eöoxo^cov 
xal 8i8axxtxa>v 7rapax>jp^oeü>v, xal inopivax; stvat d£iov ottoxsi- 
jaevov xt,s OTrooSr^ aöxoo. Ferner Corais IlpoXeY. "Ooov xal Äv 
ißapßapioftoj xotV7j ^XÄooa, aoxTj otoCst rcoXXa? Xs^ei? sXXijvixac 
xal iroXXac o7j}xaoiac Xs$s(i>v, xae &7:ot'ac jxaxauo? tJösXe' xtc C^t^oet 
efe xa Xs£ixd, 7roXXa itapceycoYa, xaiv oirouov sfc xoo? oo^Ypo^pstS 
8ev eoptoxovxat 7rapa xd TrptoxoxoTta, xal xwv o7cota)V e?c aoxooc 
ösv owCovxat Tiapa xa KapdYo>Ya• eis oXqa Xo-^ta, owCsi tcoXXA 
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Xstyccva xrjc ap^afa? 7X1030*)?, Xstyava oeßaafjtia, twv oirottov r k 
xaxaopovYjatc s-^vvYjae xoaou? jxwpouc xavova? 7pajA}iaxixo<k, xoaa? 
7sXokü8sic ItüfjioXoYia? xwv Xs£eo>v, xoaas döXta? irapsfr^asts 
x&v ooYYpacp^a>v, x^aouc ajxaOstc oioaoxa'Xou?, xal xö xetpoxspov, 
xaxsaxyjae xooov drfir^ X7jc eXXr^vtxTj? ^Xtuoorj? xtjv jj.afb)otv. 

Fünfzehntes Capitcl. 

Rellexive Pronomina, 

Die reflexiven Pronomina der Vulgarsprache bestehen 
aus einer Zusammenstellung des Artikels, des antiken refle- 
xiven Pronomens der dritten Person und der Pronomina per- 
sonalia, welche enclitisch gebraucht gewissermassen mit dem 
Vorhergehenden ein Wort bilden. Sie haben von den ersten 
beiden Personen ihrer Bedeutung gemäss nur Masc. und Fem., 
von der dritten auch das Neutrum, die beiden Numeri, aber 
nur die Casus obliqui. Hiernach lauten dieselben, mit den 
antiken zusammengestellt, auf folgende Weise: 

- 

Erste Person. 
Singularis. 

nengr. altgr. 
gen. co mm. masc. fem. 

G. xoö §aoxou |xoü = ^jiauxou, 4p.aux7j? meiner [selbst] 
A. xov £auxov jioü = ijiaoxöv, ijiaüxqv mich [selbst]. 

Pluralis. 

G. xou laoxou pac s= r^wv auxaiv unser [selbst] 

A. xov lauxov jia? = r^as a&xotk, r^a? auxae uns [selbst] 

1 

Zweite Person. 
Singularis. 

G. xou Sauxou 000 = [oeauxou] oauxou, aaux>jc deiner [selbst] 
A. x6v 4auxö*v oou = [aeauxov] aaux6v, oaux^v dich [selbst]. 

Pluralis. 

G. xou iauxou oas = öjitov aux&v euer [selbst] 

A. xov fcauxov oac = ojxa? aüxouc, öjxac auxae euch [selbst] 
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Dritte Person. 

Singularis. 
ncugr. altgr. 
masc. fem. neutr. masc. fem. neutr. 

G. xou &aoxoö xoo, xr,?, xoo = saoxoo, eaoxr^, eaoxoo seiner, ihrer, 

sich [selbst] 

A. xov sauxov xoo, xr^, xoü = eauxov, saoxijv, eaoxo sich selbst. 

Pluralis. 

G. xou iaoxou xoos od. xeuv = iauxaiv od. 09&V aoxaiv ihrer [selbst] 
A. xov laoxov xou? od. xeuv = &auxo?k, eauxa?, sauxa, oepae auxouc, 

09a? a&xac sich selbst. 

Der älteste Schriftsteller, welcher sich dieser Ausdrucks- 
weise bedient, ist Ptochoprodromus lib. I vs. 276 : Tzaxäs Ypaji- 
fiaxixo? elaat, xpsepe xov iaoxov 000 d. i. bpeuc Ypafijiaxixös eT, 
xpioe oaoxov. Ueber Tza-ac sacerdos, das hier gewissermassen 
mit dem lateinischen Musarum sacerdos verglichen werden 
kann, siehe Ducange p. 1097. Einen Uebergang zu diesem 
seltsamen Pronominalgebrauche bietet schon früher Malchus von 
Philadelphia in Syrien, welcher eauxoö von der zweiten Person 
gebraucht und Petrus Patricius von Thessalonich im sechsten 
Jahrhundert, bei dem p. 125, 20 iocuxoo ebenfalls von der 
zweiten Person und sogar im Pluralis ptyaxE £auxo6c steht. 
Siehe oben Cap. X, 2 S. 184. 



Sechzehntes Capitel. 

Pronomina interrogativa. 





Singularis. 




N. iroTo? wer, 


welcher Trota 


7TOIOV 


G. irotou 


7ro(a? 


TTÖtOO 


A. ITOlOV 


iroiav 


TCOtOV. 




Pluralis. 




N. irotot 


iroiai? 


itota 


G. TCOUüV 


irouov 


7TOfa)V 


A. irotous 


rotat; 


izoXa. 
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1. Dies Pronomen lautet in der Poesie und in der ge- 
wöhnlichen Umgangssprache oft mit der Synizesis tcoioc, irota, 
roio. Dem. Zcn. vs. 27 — 28: v£ Vw xal xöv Tcaxspa, xfc evs, 
'tcoü jas -j-ivv7]02, xat irota 'vs fj {lY)T£pa. 

2. Auch bei tcoio? findet eine ähnliche eTcsxxaotc oder 
Tcapa^tttYY] statt wie die Cap. XIII, 6 besprochene. Denn wie 
aus auxo? in der gemeinen Rede aüxouvo?, auxoovou u. s. w. 
ward, so bildet man jetzt auch von tcoTos Gcn.Tcoiavoö, Tcotav9jc 
11. s. w. Die Verbindung dieser Eigentümlichkeit mit der 
Synizesis giebt daher folgende plebejische Abwandlung. 

Singularis. 

N. TCOtO£ TCO tGt TCO 10 

Gr. TcotoG od. Tcotavou iroia? od. Ttoiavyj? tcoioS od. Tcoiavoo 
od. Tcoiouvou od. tcoioovoü 

A. TCOIOV TCOlCtV TCOtO. 

Pluralis. 

N. TCOtOl TCOiatC TCOtCt 

G. Tcot&v od. Tcoiavoiv od. tcohdv&v für alle drei Geschlechter 
A. tcoioüc Tcotai? Tioia. 

3. Rücksichtlich der Bedeutung bemerke ich noch, dass 
da tcoioc im Altgriechischen sich meist ausschliesslich auf die 
Beschaffenheit bezieht, und dieser qualitative Sinn des Prono- 
mens, wofür sonst in der gemeinen Redeweise xi Xo-pjs gehört 
wird, doch nicht ganz als untergegangen zu betrachten ist, in- 
sofern man in dem Sinne von qualis kein anderes selbststän- 
diges Pronomen der Vulgarsprache hat, weshalb auch in einer 
Zeit, wo diese Volkssprache durch schriftstellerische Produc- 
tionen in der Blüthe war, Simon Portius Gramm, ap. Ducang. 
p. XXVIII tcoTo? vel Tcotos quis aut qualis sagt: neben 
diesem tcoio? sich zu allen Zeiten in dem allgemeinen Sinne 
von quis das antike Pronomen xi? erhalten hat. 

4. Auch bei den Alten steht nicht selten tcoioc für xi'c, z. B. 
Aesch. in Ctes. p. 70 ed. Steph. oxotcsixe 0^, notcf ^xdvtjj, tcoGj 
t^o/iß, tcoioic Ofijiaoi, TtvaxoXjiav xxyjaajisvoi xae fxEotac Tco-rqosoOs 
quare vobiscum considerate, qua voce, qua mente, quibus oculis, 
qua fidentia freti supplicationes facturi sitis, worüber Henr. 
Steph. Thes. 1. gr. v. tcoioc sagt : „ubi observa xtva non habens 

14 
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diversum ab hoc nomine usum. w So noch häufiger bei den 
Späteren, z. B. Priscus p. 152, 4 cd. Bonn. ^eptCexo ouv xr,v 
^vtufirjv, xal otr^opst icot'ot? irpoxepov iirtö^oeiai xxX. p. 179, 10 
Ti'va -yap rcoXtv tj icoiov cppoopiov oeaöjo&ai eXevev 6it' ixetvcnv. 
ouicep aux&s noujoat x^v afpeaiv «pjA^aev ; p. 199, 16 xa»v 8e 4v 
TjjjLiv xivoc iruöojisvou Ttotov 68ov xpausk £c ll^paa? £Xöeiv 8ovr r 
oexott, iXevev 6 'PojjwjXoc xxX. 

Anra. In Bezug auf die in nr. 2 erwähnte xapavtoYT) füge ich noch 
hinzu, dass eine ähnliche gemeine Verlängerung in den Casibus ohliquis von 
SXoc statt findet, also Gen. sing. iXouvou statt oXou, Gen. und Acc. pl. 6Xü>- 
vü>v und oXoovov>c für tfXcov und SXouc. Irrthümlich führt Ducangc p. 1039 
einen Nominativ 6Xov<J; od. oXtovd« auf. Die von ihm aus älteren Schrift- 
stellern citirten Belege sind brauchhar. Der älteste Gewährsmann für diese 
Vulgarformcn ist Damasccnus Stndita Homil. 12 #xi elvai xeXev>xafa xwv kor*- 
xtüv Tüiv 6Xwvü>v. Homil. 13 SloTcoiva xal ßacfXtoaa xoü x<fo|A0u iXouvoü. 
Selten haben noch andere Wörter die hier erwähnte Trapavtuv^. So steht im 
Erotocritos p. 183: 

odv (ppdvtjxT), xal xwv ßoovüjv xiXos xaxo XoviaC«, 
aber diese Form ist jetzt als verschollen zu betrachten, indem ooo für inde- 
clinabcl gilt oder nach antiker Weise flectirt wird. 

5. Das gewöhnliche antike Pronomen interrogativum xt'v, 
xt wird in der Vulgarsprache , wie oben bemerkt und durch 
den angeführten Vers des Zenus schon bewiesen ist, ebenfalls 
gebraucht, jedoch mit Ausschluss der attischen Formen. Hier- 
nach lautet es: 

Singulari8. Pluralis. 

N. xt'?, xi N. xtves, xi'va 

G. xtvo? G. xtvcov 

A. xtva, xi. A. xivs», xtva. 

Anm. 1. Das Neutrum dieses Pronominis im Singularis xf wird im 
gemeinen Leben auch mit Masculinis und Fcmininis und sclbst ( mit Neu tri s 
im Pluralis verbunden, z. B. x( avftpomoi; xi' pvatxec; für xt'vec avttpamot; 
xfvec pvaixcc ; xi via efiaÖsc was hast du neues gehört. So auch xf Xo-rqc. 
Demetrius Zenus vs. 221 : 

dxoöaaxi xo, xf Xoj^s ^xave x' ap{*ax4 xooc 
für xfvoc Xovij« od. irofa« Xoyrjc d. i. iroTa ^aav xa oVX« aoxöv. Vergl. 
dort meine Anm. und Corals 'Axaxx. II p. 164. Aehnlich ist bei Aristopb. 
Pac. vs. 693 xd xf; für xa x£va; 

Anm. 2. Das Neutrum x( wird auch nach Corals richtiger Bemerkung 
'Axaxx. IV p. 603 gebraucht dvxl xoO u> c daujAaoxtxoo ^ Xfav i7ttxaxtxoü 
xwv naXatäv, z. B. xf xaXög av#pu>rco; ! x( rcapd£evoc sloat ! So erklärt Saidas : 
x( xaXi} ^ Ta'gig, äVcl xoö Xfav. 
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A n m. 3. Statt xt wird in der gemeinen Sprache auch zuweilen elvxa 
gehört, z. B. elvxa Xfjfet?; was sagst du? efvxa xdfivet;; was machst du? 
eigentlich vollständig: il elvat xd (<ä) Xeyet;; ?l elvat xd (d) xdfAvetc; Vcrgl- 
oben Cap. XII, 5. So in der BaßvXwvfa p. 10: xt fvxa ttexeve d. i. xal x( 
diXexe; p. 35 fvxa vd x6v xa'f/.u>fxev xtuprj x6v Kpr/Xtxöv; was sollen wir nun 
mit dem Cretcnser machen? Ueber diese sonderbare Fügung führe ich das 
von Corals 'Axaxx. II p. 141) Gesammelte hier an, wobei ich meine Verbes- 
serungen der Dichtcrstellen in Pareuthese beifügen werde : 

IloXXdxt; xo ^v (dvxl xou elv) <n)fia(vet a6xöv xov iveoxuixa, xal cuvxt- 
ö£[A£vov pi xo ^pioxTjjAaxtxov x(, xal xo {umxöv x d (dvxl xoü d), xr.vxa, 
9} xetvxa, {ooSuvafxeT pi xo dirXoüv e'pcuxrju.axtxö'v, oFov xetvxa xdp.vetc; 
xetvxa Xireic (que fais-tu? que dis-tu?); 41 dvdXuof; xou elvat, 'J'( elvat 
xi xd(jLvet{, xd Xeyet« ('EXXrjv. T( *ctv 5 Xeyetc, % zpdoaetc). Ilapdoerma xo 
«ijs, (9P) 

xal 6roü xoüvxpa X£yet xoü öeoü, £yu> £ejp<D x^vxa ydvet 

(leg. xt &7toü xouvxpd Xeyel xoü 8eoü, 'yu> £ejpu> xrjvxa ydvet) 
ffro'jv, xal tfaxte dvxtXe^et efc xov 0e<iv, dyw i$e6pu>, xf elvat xd yjxvet. 
To ßap^apov xoüvxpa elv' drco xo ixaXtxöv contra (contre). Kai jeuxepov, 22, 

xal 6 voOc xu>v StaXoyt'Cexat xo wL« öiXouv {xotpdoetv, 

(leg. xt 6 voü« xtuv otaXoyt'Cetat xxX.) 
xal x^vt^[tf|VT*] d'fT^xe 7iaca ev6? (leg. 'v<5?), xal rcOxe vd xo Ttdpjj, 
dvxl xoü x( eTvat xd doijxe, ovvxop.u>xepov, x( dspijxe. "Eu>c ii(o 6 yu- 
Satofjiö; £tp6Xagc xdnotav dvaXo-jffav auvxd£cu>c. 'AXX' £xdX{X7]oe iteptitXlov 
v' d-o^^?TQ rdvxa Cupv xavdvoc, ptexavetpiC^evoc xo TeTvxa, xal dvxl 
xoü drcXoü, Tfva, tu; ei« xoüxo x6 TCapdSetyjjia, 22, 

xal HKtu vd xaxe*yext SXot ptxpol (jLeyaXot, 

ffxav i[iTJ]xa olt:' dpyrj; 'c xijv «puXaxijv drr^otu, 

xal oloa (leg. xt olöa) xo ttü>; ^rdyaot, xal T ^ v x a (leg.XTjvxa) xd£tv elyav. 
Ata vd YtviQ y-joankepo; depafpeoe xal xö dpyixov x, otov, 22, 

xal plv 6 (leg. 6 piv)voü« p.ou peptu-vä ei{ ijvxa xpozov ^pte (leg. eljxat) 
dvxl xou Ttva. Kai 6 6P, 

xal Sev dyefpexat diz' auxd vd xoü inj fjvxa xouxa, 

(leg. xal 5ev dyefpexat d<:' aüxd vd xo\i *Tqj ^vxa xouxa) 
f^ouv, Tt'va xoüxa. Kai 7rdXiv dX}vO;, 22, 

'AvacevdC« dnö ^u/^«, otaxl xaxfyet ^vxd 've. 
Kai zdXtv 6 auxöc, 

xat ou8ev (leg. xt ouSev) dc<5pöu»va vd rd> xupfeue x6 ^vxd 've, 

rjyouv , T (v a elv at. 

6. Ueber itdaoc, welches im Allgemeinen den antiken 
Gebrauch hat, habe ich nicht nöthig ausführlich zu sprechen. 

Siebzehntes Capitel. 

Pronomina infinita. 

(d<$ptoxot dvxu>vu(x(at.) 

1. Das unbestimmte Pronomen der alten Sprache tU, xi 
erscheint im Nominativus auch unter der Form xtvd?, während 

14* 
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die übrigen Casus übereinstimmen. Die Declination ist also 
folgende : 

Singularis. Pluralis. 

masc. fem. ncutr. 

N. xivok oder xk xl N. zivU xtva 

G. XIV&? G. XtVüW 

A. tivä xl A. xivok xiva. 

Dass es enclitisch ist wie bei den Alten, bedarf keiner Er- 
wähnung. Den Nominativus sing, hat schon Demetrius Zcnus 
vs. 393 unter der Vulgarform : 

6 KpajAßoßaxTjC ecpOaoe, xivok ölv xov 'jMröSi'Cet. 

2. Das doppelt gesetzte xi? bei Vulgarschriftstellern be- 
deutet soviel wie 6 ja&v 6 6& oder aXXo? \ikv aXXos 81. 

Anonymus de nuptiis Thesei lib. II ap. Ducang. p. 969: 

xocl xk {iTcop^ouxa ßaaxaCs, xk £Xuov k rb xscpaXi 
d. i. und einer trug eine Sturmhaube, ein anderer 
einen Helm auf dem Haupte. Ueber jiirapTtoüxa vom 
mittellateinischen barbuta, cassidis species siehe Ducange in 
beiden Glossaren, und xb £X[iov d. i. r t xopo;, r ( rspixscpaXauz 
im GI08S. med. et inf. Gr. p. 375 — 376, wo nur fälschlich 6 
2Xjioc statt xo eXjiov angegeben ist, welcher Irrthum durch das 
mittellateinische helmus d. i. galea veranlasst ist. Das dop- 
pelte xk habe ich in diesem Falle nach dem Vorgange Corais 
'Axaxx. II p. 353 accentuirt. Ducange lässt es ohne Accent, 
und schreibt überdies sonderbarerweise xscpa'Xrj. 

3. Ehemals gebrauchte man ein unbestimmtes Pronomen 
xotxic, xctxi, entstanden aus xofv xi? eig. auch etwajemand, 
auch wohl jemand d. i. irgend einer, j emand, aliquis 
(vergl. unten nr. 10. 11 und 12), z. B. Georgillas im 8ocvaxixov 
xSjc ToSoo bei Corais 'Axaxx. n p. 310: 

xt Äv iy~Q xaxk xal ttoo^Iv ßapb ek xo itXeopov xoo, 

diz 1 aoxa x& Y^ ÜX ^ a H* aTa "fXoxafvet xov Xatjx^v xoo. 
Vergl. Cap. XIII, 2.a) Anm.S. 193. Ebenso Dem. Zen. v. 100 

u-oV ^ (ptuvir) ooo i\ oxX>jpY] ah Öefyvei xativa oe. 
Bei Ducange p. 622 steht : 

xoxivo? aliquis, xaxtvac quaedam. 
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Anonymus de Nuptiis Thesei lib. 4: 

riax7)v «7a7r>3 xa'xtvoc, 71011! xrjv afonca?)* 

Alibi: 

xal oav d£sop7}c iravxoxs xb 86vxyj xoö <pi8ioo, 
irpÄxa 8a*pcav?7 xavxivav jxixp7] 8aYjj.axta. 

Als Ergänzung dient p\ 271: 

oa^xajjLaxia, 8axxafiaxia morsus, Stj^jaoc. 

Anonymus de Nuptiis Thesei lib. 3: 

xat oav rfizopr^ 7cavxoxsc x6 8ovxq xou 918100, 

irptüxa 8a*pcavst xaxtvav fiixpa Safxau.axi'a, 

xal xox' a7rX6vYj Sovaxa, xai TcapeoObc 90üox6v>). 

Die obigen Stellen sind daher zu schreiben: lib. 4: 

71a X7jv d7a^^J , xaxivo?, fiaxt X7jv dfaTcaei 

und nachher lib. 4: 

- 

xai oav VjSstSpsic 7ta'vxoxsc x6 86vxi xou '918100, 

irpoixa oaYxavsi xaxtvav [itxpTj Safxajxaxfo, 

xai xox' a?tX6vsi Sovaxa', xal irapeoüüs (poooxovei. 

Da ich den Dichter nicht zur Hand habe, so muss ich das- 
selbe sagen, was Corais 'Axaxx. II p. 108 über eine andere 
Stelle desselben Dichters scheinbar richtig bemerkt, man kann 
die Erklärung des Lexicographen nicht ganz beurtheilen. Dass 
nämlich aus dem Genitivus xa'xtvoc ein neuer Nominativus wird, 
widerspricht nicht der griechischen Analogie, wie 6 jxapxupoc 
bei Homer statt 6 fiapxo? (cf. Conj. Byz. p. 53), aber bei dem 
Mangel anderer Belegstellen und bei der Kürze der Sentenz 
aus dem vierten Buche, wonach es gestattet ist, auch hier 
xa'xtvos für den Genitivus zu nehmen, bin ich geneigt, einen 
Irrthum des Ducange anzunehmen. Ist nämlich etwa der 
Nominativus nöthig, so konnte er auch xaxtvas lauten; doch 
lasse ich die überlieferte Lesart unverändert. Sonst aber be- 
weist der Accus, xaxtvav die Existenz eines solchen Nominativs. 
An der Stelle des Demetrius Zenus habe ich die Lesart xa- 
xtva' os, wie sie bei Crusius steht, beibehalten, ohne mit dem 
gleichzeitigen Herausgeber Franz von Paula Lechner (Baxpa- 
you,uo[Aa)(ta jisxa'f paojiivT) ete ptojiaixYjV YX<oooav Otto AijjiYjxpioo 
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toü Z^voo xxX. Ingolstadt 1837) oh oeixvet xa'xi va <wtt daraus 
zu machen 1 ) 

4. Von dem eben erwähnten Pronomen gebraucht man 
jetzt vorzüglich das indeclinable Neutrum xctxi 1 ), z.B. xatt av- 
Öpamoc irgend ein Mensch, ein gewisser Mensch, xaxi irpaYfia 
irgend eine Sache, xatt xi [irgend] etwas. yJÜsXctv xdxi 'va 
'iroöv od. va 'ttouv xdxi xi d. i. £ßo6Xovxo eaxiv 8. ehreiv. xaxt 
xaXd eig. etwas gutes, bedeutet gewiss, allerdings, sehr 
wohl, vortrefflich, passend, djjiXsi, soys, soxoti'pcoc xa'xi xaXa, 
'itou pfe xb &6|xtoe; d. i. eove öirsfjLvyjoa«;. xdxi xaXd Vou xb Oü- 
p-ffirpa d. i. euxai'pu>c xouxoü ipiv^oD^v. 

Anm. Nicht zu verwechseln mit dem obigen unbestimmten Pronomen 
xaxt ist das fragende xdxi oder richtiger xdxxi warum, wcsshalh von 
dem dorischen xdlxxt, in welcher Bedeutung die Attiker gewöhnlich otd xf, 
aher auch xaxd xf sagen , z. B. Aristoph. Nuhh. vs. 240 r^XOes U xaxd x( ; 
quamohrem vero venisti? So heisst es auch jetzt: Kdxxi dprd ^Xftec; xdxxt 
Öev xpibTEif, xdxxi öev XaXeic; Vcrgl. Corafs 'Axaxx. IV p. 225. 

5. Ueber eis oder £vac, jita, 2v oder Iva ist oben unter 
den Zahlwörtern gesprochen worden. Aber dies Wort er- 

1) Der Herausgeber macht zu dem Verse: 

ji.6V V) cptovV) ooo tj axXrjph, ai öetyvei xdxi vd cai 
S. 9 folgende Anmerkung: 

„xdxi vd 'oat (statt r^oai) dass du bist. Crusius schreibt xdxivd oe, 
was die höchst zweifelhafte Form xdxtc, xdxtvac voraussetzen würde." Aber 
abgesehen von der völligen Sicherheit der Formen xdxi; und xdcivot; ist es 
dem Sprachgebrauch des Demetrius Zcnus nicht gemäss xdxi vd 'octi d. i. 
xdxi vd eToat zu setzen. Vs. 229 heisst es im intransitiven Sinne: 

Xouplxia (x* a&xo xdpaat, vd Sefyvouv dypttop-^vot. 
Hiermit stimmt auch an der anderen Stelle, wo die transitive Bedeutung des 
Wortes gemeint ist, ai oefyvei xdxivd oe überein. Dazu kommt, dass er 
niemals vd für Sxi oder ein Particip bei blossen Erzählungen, Aeusscrungcn 
u. s. w. gebraucht, obgleich diese Partikel zuweilen bei ihm einen Grund 
ausdrückt. Vid. p.41, wo ich in letzterer Beziehung vs. 425— 426 citirt habe: 

rcepfooa IXuTrqoe 6 Mepiödp7ia£ xoüxos, 

xouc ßopdaxöuc xous dOXtouc vd xous <poveuet ouxioc. 
Mag daher auch Crusius übersetzen : Tantum vox tua aspera te indicat esse 
aliquid, so ist dies kein Beweis, dass man die Lesart seines Textes zu än- 
dern habe. Eine ähnliche einfache Construction bei Sei'^vw hat auch der 
Anonymus de Florio et Platziaflora (Conjcct. p. 40) : xt 6 <5yxoc xrj« xoiXfac 
oou Öefyvei a' EY)faoxpu>ue\7jv , wo ich i^fa<3xpw\x(^ für den Schreibfehler 
des Codex iYraoxptD|jiv7}c gesetzt habe. 

2) Bei Ptochoprodromus üb. I ys. 223 steht: 

vd jxExep}(<5fi.7jV 7t£pa{jt.av, va&ptoxa (leg. vd ßpix') öxdxt xe'pöos, 
wo der Verfasser <ixdxi für das gewöhnliche xdxi gebraucht. 
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scheint auch dem Gebrauche nach in der Vulgarsprache nicht 
selten wie der unbestimmte Artikel in den neueren Sprachen, 
z. B. beim Anonymus de Florio et Platziaflora vs. 1: 

su xaßaXXapr^ eö*|fev7)c opfitofievos ix 'PwpLYjc 
bedeutet et? xaßaXXapijc nichts weiter als xaßaXXapTflc xtc oder 
blos xaßaXXapijc (foiretk) nach dem antiken Gebrauch. Un- 
geachtet diese Anwendung des efc nicht sehr neu ist (vergl. 
Cap. XXVIII, 6), so wird doch nicht nur eine Häufung und 
Wiederholung desselben vermieden, wie beim Anonymus de 
bellis Francorum p. 14 ed. Buchon: 

et? <xtc > aöroos eupe&yjxe ^pijatjxo? xaßaXXapi]?. 
v AvDpa)iroc fjiov edfevijc, cppovtfioc uirep {j.s'xpov, 
Mtoep TCeops xov sXe-jfav, ßtXXapSouijv x6 ercfxXTjv 
xat [ji^a? irpüixooxaxopa? ^xov efc t)jv TCapwcavtav 
sondern man enthält sich zuweilen auch ganz desselben, z. B. 
Vincentius Cornarus Erotocr. p. 90: 

e , xaßaXXixeo > 0X070' dYpwoxaxo' irept'ooa, 
6ttoo xo cpoßrj^ifjxaot 'c xöv <popo #001 xt 3v ^oa 
wo dem Dichter auch freistand Ev aXo^ov dfpKoxaxov zu sagen,, 
obgleich eine doppelte Versetzung des Accents, da irepfooa 
für ireptooa schon etwas auffällt, ihm unangenehm scheinen 
konnte, wenn er schrieb: xaßaXXtxeö' Ev 0X070 otYpuuxaxo ice- 
ptooa. VergL meine Anm. ad Dem. Zen. p. 43 und Conj. 
Byz. p. 41. 

6. Zu den Compositis gehurt xct&' efc oder xaftefc jeder, 
welches sich schon im Neuen Testament findet, z. B. Epist. 
ad Romanos XII, 5: Outod? o£ itoXXol Ev o&jia iojtev £v XptoxqJ, 
6 oe xaft' et? dXXi?Xu>v jie'Xij. Aehnlich etc xaö' efr Marc. 14, 
1 ( J: ot oh ^pfcxvxo Xü7tetoi)at, xal Xe^etv aox<j> efc xaft' efc* M^xt 
s-ftt»; xat dXXoc* Mtqti e^to; an welchen Stellen es jeder ein- 
zeln, Mann für Mann bedeutet, und eigentlich ein fehler- 
hafter Ausdruck ist für xafK Iva, nach ev xa&' Ev gebildet, z. B. 
xaft' Ev fxaoxov jedes für sich Her. I, 9; Plat. Tim. 56, c. 
Lcgg. IX, 853, c. So auch xat)' Ev für sich allein, einzeln, 
xaö' Ev gvojjux exdax<o 7rpocTj7rxov Plat. Soph. 217, a; xaö' eva 
x& v 0 ixexcuv einem jeden Plut. Cat. min. 68. Ueber tol xat> ' Ev 
Xs^ojieva siehe auch Bonitz. ad Aristot. Metaph. III, 2 p. 173. 
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7. Die plebejische Form des eben erwähnten Pronomens 
ist xa&' £vctc oder xaöevas [xa'&e svac], xadejua, xaft' ev oder 
xaÖev ein jeder, z. B. Demetrius Zenus vs. 252: 

Ouofyvaöov afxtaCav xat jji[i<pexov xaftevac 
Uebrigens ist xaÖiva* für das antike fxaoxos bei den Vulgar- 
schriftstellern zu nehmen. 

8. Aus -kolMvolz ist verkürzt das indeclinable Pronomen 
xafts in derselben Bedeutung, z. B. Athanasius Christopulus 
p. 99: Maupocpopiaxs va'pxtaoot, Maopo<popeoxe xpt'vot, xat xatts 
avöo? Saxpoa Bpoxats iroxa'fiia 's x^ v1 Q- Vergl. auch meine 
Anm. ad Dem. Zen. vs. 300. 

9. In der Bedeutung des xa&svac hat die Vulgarsprache 
auch iraqa etc [selten TraoavstV] oder itaoa Svas, auch irac ivaz 
oder naoivas, fem. raoa }iia oder Traaaji^a, neutrum rcaaa sva 
oder iraoalva. In diesem Falle ist iraoa indeclinables Prono- 
men für die drei Geschlechter. Daher sagt auch Skarlatos 
S. 216: Ttäoa fvocc, iraoa 'ftepa, Traaa ßpaöü. Bei Ducange 
p. 1125 steht ohne weitere Auctorität: Traoaet'c, icaaavet's, unus- 
quisque, omnis, Ixaaxoc, rac Von älteren Schriftstellern ge- 
brauchen dies Pronomen mehrere im Genitivus iraoa ev&? oder 
izaoevbs oder 7caoavöc und im Accus, rcaa£va oder iraoava. 
Georgillas im Gavaxtxöv xr^Tooou: 

xal fiexa Tauta xt? oT8s xou iraaav&s xo x£Xos; 
bei Corais 'Axaxx. II p. 286 und Ducange Append. p. 152, 
welcher letztere aber Traoav&s nicht verstand und bei falscher 
Betonung erklärte : itaoavoc pro ßaoavos tormentum, was keinen 
Sinn giebt. 

Stephanus Sachleces de custodia sua bei Corais 'Axaxx. II 
p. 150: 

xal 6 voos x<ov StaXoft'Cexat xb 7Cü>? OeXouv jiotpa'ostv, 
xal xrjvx' dtp^xs rcaaa £v6?, xal tc6xs va xo itap^. 

Im ersten Verse muss statt xal 6 des Metrums wegen xt 6, im 

zweiten rcaoavoc geschrieben werden. Ueber xt^vx' ct^xs d. i. 

x( elvat xd d^xs oder kurz xt ct^xe vergl. oben Cap. XVI, 5 

Anm. 3. 

Georgillas im Qavaxtx&v x?jc 'Poöou bei Corais 'Axaxx. II 
p. 171: 
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i-)f«> 8& 7taXiv, v Ap)(ovx8<;, xaXd x' efyat 'PoSi-r^c, 

xi dxoüoiiat ei? x' ovojia MavoXr^s Atfi.svrjT»]s (leg. 

xal ßdX&qxa efc xouxo vd tc<o (leg. efrrui) xal vd pijpaptD, 

(leg. pijx.) 

xd [iac £ouvsß>jaav iraodva va cpsptiapto, 

ou8ev xo xaxaSs/ojxat va fpaupco TrXaaxd Xo-yta • 

xal 8ev /atpoc x^c xaox^oicfleg.-r^), djxivs (leg. dfxe 'vs) 

pupioXofia (jxoiptoXoYta). 

Die Construction des drittletzten Verses ist: va <pspfidpü> xa 

[d. i. fi] auvsjfyaav efc waadva dir?» laa? 1 ) Dem. Zen. vs. 197: 

vd [x' ^Xs^otq ~daa efe irp&ret 's xtjv ooji/fopd jiou. 

Anra. Einen Uebcrgaug zu dem Gebrauchtes tAg* für alle drei Ge- 
schlechter finden wir schon bei Ducas histor. cap. VII p. 29 ed. Bckkcr iv 
itaoat? xal? xaTa Siotv pfyeatv. Cf. Conj. Byz. p. 4. 

10. xavefc od. xavsvat, fem. xa^jj-ia, neutr. xavev od. xa- 
vsva jemand, einer, mit einer Negation niemand, keiner? 
Das Wort ist entstanden aus x3v und ei? und bedeutet ur- 
sprünglich etwa einer. Dies zeigt sich deutlich an einer 
Stelle des Ptochoprodromus üb. I, 123 — 125 : 

d<p' oü ös cpödoet (leg. cpOdcnfj) xö xupiv xal xd;(op8oxotXtxCia, 
x3v xeaospa xov Sioooatv sfc xö xpavov [xoü^poüxtv 
xal Tuvet xa xal peu^sxat, 
wo xav xeooepa bedeutet etwa vier. Vgl. oben nr. 3. Daher 
erscheint bei Ptochoprodromus lib.II, 135 u. 186 dies Pronomen 
noch getrennt geschrieben xäv eis. Die erste Stelle lautet: 
dv ött>o^) xi? xal '}uj(ixov dito xaiv cpiXo^ptaxtuv, 
xdv dz ob ßX=7T£t xo xooxlv ü-b xooc xaXo^pouc. 
die zweite: 

jx7] va xCaxooaj (leg. -thow) irtvairav xav svav ete xds ysipus. 
Diesen Gebrauch des xdv kann man bei Zahlen auch vergleichen 
mit dem Pronomen xi? bei den Alten. So im Thucyd. lib. 



1) Corais bemerkt: to Ka/»d xal, (xä; ^Xitev är.6 Tol>s"haXovc(bcnchc), 
uii xal t6 'AyxaXa (sebbene). Toü 'Po&frou ttoitj-oü [i.as -6 ^{xdpto elvai 
d*6 to 'haXtxov rimnre (rimer), die xal to <pepp.dpiu d7io xo infurmaro (in- 
former). "ÜTe ^OTi^OJpYet to Ttoir^d tou, £xpa-o0aav dxopiTj ttjv l P<täov oi 
6vofxao&6VTEc 'hrjtec; ttj; MdXca;. 
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VII, 87: xal rjjxspa? jj.Iv ißSoji/jjxovxa xivac o5to> StTfliriOrjoav 
dftpooi, was Acacius richtig durch ferc septuaginta dies wie- 
dergiebt. S. Matthiae's Gr. Gr.II §. 487,4 p. 911. Prodromus 
würde dies ausdrücken durch x3v ^ßSoji^xovTa jxspatc, jetzt 
heisst es sßSojirjXOVTa oyeS&v Y ( jj.spac oder gemein xajijuav eß8o- 
{iTjvTapiav YjpLspac Andere glauben, x3v bedeute in diesem Pro- 
nomen wenigstens, saltem, wie x3v Sv wenigstens eins 
bei Lucian (cf. Steph. Thesaur.). Hiernach hiesse xavstc; ei- 
gentlich wenigstens einer. Aber ich bleibe der obigen 
Erklärung treu 1 ). , 

11. xaitoioc, xaitoia, xaitoiov jemand, ein gewisser. 
Dies Pronomen behält immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist zusammengesetzt aus xäv (mit Abwerfung des 
v, wie in xaxi) und rcoioc, so dass es ursprünglich etwa von 
einer gewissen Beschaffenheit, etwa so und so be- 
schaffen bedeutete, nachher aber in den allgemeinen Sinn 



1) Corals bemerkt zu Ptochoprodromus p. HO: stc xoüc xp^w« xou 
npo8pdp,ou, xö xav ^p-aivev Um xö oytMvj T0 2tuc, ffyouv ayeSöv ») 2u>c 
x£aaepa, ^ toc Xe^fOfJiev a^piepov, xpfa xiasepa, £XXsmxtxü>c xoo StaCeuxxixoü 
ouvö^ajAOu, ävxl xoü, xp(a ^ x^csepa. Mtxpöv fyvo« xauxijs xfjc OTjfAaafac 
f{i.eivev eis xavei;, ypa{A|jivov eis xöv UpdBpojAOv (lloirjji.. /}. 135 xal 180) 
Siaipexd»?, xav eis, xal xav Evav • eis xö xdji.fi.ia, ävxl xoü xdv jxca, fjyovv, 
xaxä xoüs iraXaious, |j.ia xts. Atoxt xoüxo xo xäv £a^u.atvav x' ixelvot cu- 
va7:xovxec xö xls xä dpift[xTjxixd dvö'fxaxa. Toioüxov elvai xoü öouxu8töot> 
(VII, 87) xö „^pipas |jiv eßSo^xovxd xtvas", <bs xal ol TctXXoi dwapoX. 
Xdxxu>s 5tä xoü quelque, ofov quelque soixantc - dix jours. l 0 Ilp^Spojjioc 
^deXe xo £xtppdaeiv, xäv eßöofATjvxafA^pais' ^p.eic 84 a^u-epov & ß 8 0- 
ji^xovxa o^eoov rj p £ p a c r) /uäatxiüs , x a fn p. ( a v £ß5ofxrjvxap(av 
^ [i e* p a s* Totoüxov dxo'fAT) elvat xo xafxzdaov (quelque peu), ävxl xo ü xav 
itoo<5v, 7j xav 7:000V, tjyouv 'OXiyov xi • 010*71 xö noaöv eis xoüs itaXatoüs, xoüs 
'lumxoos fidXtaxa aoyypacpels, £o^jxaive xö dXfyov, xaftws Exi xal xö Soov 
xoü 7tpu>x&v 7:apdoetY(i.a eypioxexai et; xöv 'IirTtoxpdxTjv (13, r.tpl Tuvaixetav 
§. 54) „ I V Xivö'Cuiaxtv ei!>oüaa fcüv oivip nootjl doOi^xtu tbs xpapiß^v ^youv 
11 As ffrpdq] X7)v Xivo^ioaxiv pi ÖXiyov olvov, xal 3; xr,v <pdy7j tos Xctyavov. 
(Atv^Cüioxi? [MercurialcJ elvai xö xotvtLc XeyrJjAevov napOevoüot, ^ SxapoXd- 
y^avov). *U TaXrjVo; eis xä? ^T/Y^etc X^yet, ,,11oouj. <5X(ynj. ki Ilepl xoü Seu- 
x^po'j jjiapxupet 6 'Houyaoc, ,."Ooov, ÖX^ov.* 4, Ol 8e 'EßSojA^xovxa ('Unat. x<;', 
20) el7tav xal „Mixpöv 5oov Soov" xo 6tioiov ifxtfx^^rjoav xal ol cy7ypa<p£tc 
x^« Niat Ataft^xT); (npöc 'Eßp. t', 37). 'üoaüxouc xal x6 ^^Tjfxa 7ioffü>c 
elxe <n)p.aa(av xoü öXqov, fjxis I|Ativev eis xo dpvTjXtxov, 0o8i roaej«, xfjc xot- 
v^s yj(au>v yXtuooT);. Vergl. dens. zu Isoer. T. I S. 44 t u. zu Heliod. S. 44. 
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des Pronominis infinit! rtc überging. Vergl. unter den inter- 

rogativis iroio? für Tic Cap. XVI, 4. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftetellern ist die Form oxefaotoc zu lesen. 
Ptochoprodromus üb. I, 170: 

«ixcntoioc; yetx'Jvtooac ^ou^ov vd 7tapeXij(b]. 

12. xa'|j.Trooo?, xa^ooTj, xajxiroaov einiger, etlicher, 
etwas mit Bezug auf die Quantität. Auch dies Pronomen 
behält wie das vorige immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist wie jenes zusammengesetzt aus x5v und iroaoc, 
ursprünglich: forte aliquant um, forte aliquot, forte nonnulli, 
später ohne Berücksichtigung der Partikel in dem oben ange- 
führten Sinne. 

Anm. Bei früheren Schriftstellern findet sich auch die Acccutnation 
xajj.7T(5(joc, xa[x7z6ari, xap.roJoov. Vergl. Ducange p. 567. Anonymus de Nuptiis 
Thcsei lib. 2 : xal ttjv iroXX7) x* dXaCovfot (-td) if£\uot xap.7t<5oo. Glycas de 
Vanitate vitae, 

6rcou xa{A7c<Jco cpafvovTai, xal aiz* ixii ouvecptctC«t 

(leg. xt dir' fxei cuvvecpiaCst). 

13. 6, 7), t& Sstva der und der. Dies Pronomen ist in 
der Vulgarsprache indeclinabel , wie zuweilen auch bei den 
Alten, z. B. Aristophan. Thesmoph. vs. G22 : xbv SeTvct, töv 
tou Setvoc. Der Gebrauch desselben ist noch der antike. S. 
Hermann, ad Viger. p. 704. So Ptochoprodromus I, 58: 

SX^TTSi? töv östva, xexvov jxoo ; iceC&c £~spi7raTet, 
xal Tu»pa (pXsTreic) ^ovsv xpwoocpTepvtaryjpaTOC. 

14. 6, % ?b Taöe der und der, ebenfalls indeclinables 
unbestimmtes Pronomen, dem vorigen im Gebrauche gleich- 
stehend, z. B. sioa TTjv Taos fuvatxa, eiSa töv TaSe. 

Anm. Nur bei den neusten Vulgarschriftetellern kommt diese Aus- 
drucksweise vor; die älteren haben das auch jetzt in der Schriftsprache noch 
gültige 6, tö 8eiva. 

- 

Achtzehntes Capitcl. 

Vom Verbum. 

1. Die Abwandlung der Verba in der Vulgarsprache ist 
einfacher, als im jetzigen höheren Styl und bei den Alten. 
Die Sprache ist im Verlaufe der Zeit verarmt, insofern sich 
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nicht alle Arten von Verba erhalten haben, auch Modi und 
Tempora untergegangen sind. Das Medium existirt nicht mehr 
seiner Formation nach, obgleich die Bedeutung desselben zum 
Theil dem Passivo zugctheilt ist. Was also bei den Alten 
öbrsxpiva-o hiess, wird in die Vulgarsprache durch dicexptih] 
übersetzt, welches sich als Variante bei Xenophon Anab. 2, 
1, 22, häufig aber bei Polybius, Diodor und anderen späteren 
Schriftstellern findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 108. Von 
den Vulgarschriftstellern führe ich nur als einen der ältesten 
an den Anonymus de bellis Francorum p. 24 : 6 Mapx^C7j; 7j?ov 
cppovtjxo?, ooTtos toü? drexpiÖ7j wo zu lesen ist: 

6 MdpxeC>)' Tjtov cppovtjj.o?, o5tü>c tou; cnrexpii)/,. 
1 Aehnlich Anonymus de Florio et Platziaflora vs. 3 t? : 
ctxouoa; xaulx', 6 <l>Xa»pioc oüto>? tgv dTr&xptOyj. 

» * 

Anm. Dass in vielen Verbis schon bei den Alten das Passiv als Stell- 
vertreter des Mediums eintritt, ist bekannt. Zu den auffallenden Beispielen 
gehört £zovT/jib) für dTCOv^oaxo in einer Corcyrai sehen Inschrift, deren Scbluss 
lautet : 

Cf. Conjcct. Byz. p. 53 seq. 

2. In der Vulgarsprache giebt es nur Verba barytona 
und perispomena oder circumflexa, gewöhnlich auvTfjpyjyiva oder 
contracta genannt. Von den Verbis auf fit sind wenige Spuren 
noch vorhanden. 

3. Von den Modis werden Indicativus, Conjunctivus und 
imperativus gebraucht, den Optativus und Infinitivus hat die 
Vulgarsprache verloren. Auch die Participia sind im Activ 
verloren gegangen, mit Ausnahme eines indeclinabeln Parti eips 
auf ovtas bei den Verbis barytonis und auf ujvxa; oder ojvta* 
bei den contractis. Im Passiv dagegen wird das Particip. 
pracs. 7pa? ojaevos und das Particip. perfecti ohne Rcduplication 
Ypajiuivo? gebraucht, obgleich das Perfectum selbst in der 
gemeinen Sprache untergegangen ist. Dieses Participium per- 
fecti passivi findet sich auch bei Verbis, welche nur in activer 
Form gebraucht werden, namentlich bei intransitivis, in wel- 
chem Falle man es als für das mediale Perfectum stehend 
betrachten kann. Dasselbe gilt von den Verbis, welche tran- 
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ßitiven und intransitiven Sinn vereinigen, z. B. oxopirtCto ich 
zerstreue oder ich zerstreue mich, z. B. xo -X^o? 
soxopitiae die Menge zerstreute sich; Part. perf. pass. 
oxopTriojxsvoc zerstreut. oa7rt'Ca> [altgriech. ocwrpi'Ca», ar^u>, 
or^ojxai] in Fäulniss bringen od. intrans. faulen; Part, 
perf. pass. aaTuajjivo* verfault. 

Anni. 1. Der Infinitivus wird umschrieben durch vd mit dem Con- 
junetivus. Jenes vd ist ursprünglich aus fva entstanden. z. B. &eXu> vi 
tpdyw d. i. 9iXu> <f ayElv ich will essen oder in allgemeinen Sätzen: xo vd 
dvotrd «ei; "*]v 00 r l ' 2V e * vat *S tov ™fi ävöpto^(v7jc <p6asu>; die Weisheit 
lieben ist der menschlichen Natur würdig. Siehe zu Dem. Zen. 
S. 40 ff. und S. 157. 

Anm. 2. Die indeclinablcn Participia auf ovtgcc, Jmac, oüvtos werden 
mit allen Personen und Nuraeris construirt, so dass ypdoovTct; vollkommen 
dem französischen ecrivant entspricht. Auch die absolute Construction ist 
hierbei im Gebrauch, worüber in der Syntax Cap. XXXVIII, 10 und XLVI, 2. 
Aeltero Schriftsteller sagen in diesem Falle auch vprfcpovTa, ßAirccvTa. Cf. 
ad Dem. Zen. vs. 106 et 347. 

Anm. 3. Bekanntlich besitzt die alte Sprache verschiedene intransitive 
Vcrba, welche neben dem Perfccto Activi ein Perfectum Passivi haben, das 
in diesem Falle richtiger Perfectum Medii genannt wird. Dergleichen sind 
Saxp'jto, »e'jyu) und andere. So ist oeoazpuxto; der geweint hat, osBot- 
xpopevoe der ganz in Thränen schwimmt. (Plat.) Axioch. p. 364. b. 
oeöaxp'Jf/ivos 8s 6 KXeivi'ccs xtX. Horn. II. XVI, 7: 
ti'tcte oeSaxpuGat, Ilaxpo'xXsts, Y^ute xo6p7j. 
Aehnlich ist von (peiyw immer zccpeuYmc der geflohen oder entkommen 
ist, Tre^uyji^vo; der entronnen oder befreit ist. Horn. Od. I vs. 11— 12: 
!vfr' dXXot jj.ev i:avT£?, o'oot cf-jyov atzuv 5Xeftpov, 
ofxoi £oav, nö'Xept.o'v te ze'-pE'jyoTE; y}os ftaXassav 

vs. ia*. 

e^ 'Ulci'xTjV ovo' evda «TEü'jyfAs'voc 3jsv de'ÖXwv. 
Daher sagt Buttmann ausf. Gramm. II S.248: „in beiden Verben drückt das 
Pf. pass. eine vom Medio ausgehende letzte Vollendung aus: „der sich 
ganz durchweint hat" ,.der sich ganz in Sicherheit ge- 

bracht hat."" 

Von diesen Analogieen ausgehend hat die Vulgarsprachc eine Menge 

passiver Perfecta bei intransitiven Vorbis gebildet. Von ISptfio lopwjAevoc 

Dem Zen. vs. 13: 

2v<xv xaipöv 6 7iovTtx6c r/jpe'örjv lopu^uivo;, 
von dnoOWjoxu) oder dTrai&afvtu dxoOap.ij.e'vo;. Id. vs. 340: 

JXoC IxOpViaXTtOTTjXE, x' EfAElv' ditoftajj.fj.E'voc. 
Insofern sich diese Formen beider Verba bei den Alten nicht nachweisen 
lassen, habe ich sie barbarisch genannt zu Dem. Zen. vs. 13. Anders steht 
es freilich mit 8u!/as[x£vo; von 8uL<I> bei demselben Dichter vs. 14: 

yiorrl T?j; yccTas 2cpUYc x' ?]tove 3i<i>ao|jLE , vo;, 
weil sich einmal bei Athenaeus X p. 426 f. das Medium im Sinne des Activs 
findet. Dort sagt nämlich Hcrmippus : 
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wo für Trivdufuft' zu lesen nervale!)' mit Bergk. Reil. Com. Att. p. 317, der 
die Stelle richtig erklart, aber die Form oi^aojx^vo; [für Se5n|>Tj^vo;] ist 
doch unclassisch. Ebensowenig hat einen Anspruch auf Classicität das Part 
perf. pass. von (xeravoi^vu) bei Dem. Zen. vs. 129 [xexavoKujA^voc, obgleich 
das aus fxeravoia gebildete {xexavoi($vu> in dem Sinne von jj.exavo(L steht, in 
dem einfachen Vcrbum aber das Medium vooöfxcti nicht selten der Bedeutung 
des Activs nahe kommt. Wenn nnn einzelne antike Schriftsteller in gewissen 
Füllen zwar nach individueller Freiheit, aber dem ursprünglichen Sinne der 
gencra des Verbi gemäss, wonach das Medium ein völliges Ergriffenscin von 
der Handlung bezeichnet, weshalb Verba, wie kämpfen fjiayofAai durch das 
Medium aasgedrückt werden, das Medium für das Activ zu gebrauchen scheinen, 
wie bei Deraocrit. fragm. moral. 143 p. 187 6 dvTtXoyerfjxgvo? homo rixosus, 
etwas verschieden von dem sonst gewöhnlichen crmXo")^a>v (vergl. ähnliche 
Verba p. 149), so darf man hierauf bei der gegenwärtigen Untersuchung ei- 
gentlich keine Rücksicht nehmen, kann aber nach diesem Vorgange um so 
mehr das Umsichgreifen des medial zu nehmenden Pcrfecti passivi bei intran- 
sitiven Vcrbis in der späteren Vulgarsprache begreifen. Die Grenze zwischen 
classischer und unclassischcr Diction lässt sich aber nur in jedem einzelnen 
Falle, da ein jedes Wort seine besondere Geschichte hat, durch die histori- 
schen Zeugnisse feststellen. Dies ist im Griechischen um so mehr uothwendig, 
als die analoge Erscheinung im Lateinischen schon längst unter dem richtigen 
Gesichtspunkt gefasst worden ist. Wenn nämlich Virgil. Aen. VIII, 560 
classisch sagt : o mihi practeritos referat si Iuppiter annos, so wendet man 
sich doch mit Unwillen ab von dem intcritam des Sidonius Apollinaris, bei 
dem es Ep. II, 10 heisst: illud appone, quod tantum increbruit multitudo 
desidiosorum, ut nisi vel paucissimi quique meram Latiaris linguae proprio- 
tatem de trivialium barbarismorum robiginc vindieaveritis, eam brevi abolitam 
defleamus in tcritamque, obgleich die Verwandtschaft beider Fälle in die 
Augen springt 

4. In demVerbum der griechischen Vulgarsprache giebt 
es ein tempus conditionale (xpovos uttgÖctixo?) wie im franzö- 
sischen, worüber ich zu Dem. Zenus p. 159 gehandelt habe, 
zusammengesetzt aus dem Imperfecto des Verbi OeXco und 
dem Conjunctivo, welche Ansicht ich auch dort begründet 
habe, obgleich man in der Regel eine Verstümmelung des 
alten Infinitivs bei dieser und den übrigen Periphrasen an- 
nimmt. So bedeutet rjÖsXa tpdty'Q pder ifpacpTfj [gewöhnlich 
7pa^et undfpacpei geschrieben] ich würde s cji reiben oder 
geschrieben haben, was auch fftekz fpdtyui oder *rpa<po> 
lautet, welche letztere Wendung eigentlich wörtlich heisst: es 
würde Wille sein (oder gewesen sein), dass ich 
schrieb. Vergl. Cap. XX. D. 4. 

5. Die übrigen tempora finden sich schon bei den Alten, 
abgesehen davon, dass das Perfectum untergegangen ist. 
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Einfach werden noch jetzt gebildet Praesens, Impcrfectum und 
Aoristus, zusammengesetzt nach dem Muster der heutigen 
Sprachen sind das Plusquamperfectum, Futurum und tempus 
conditionale. 

Anm. Bei dem allm&hligen Verschwinden der Perfecta aus der ge- 
meineren Ausdrucksweise des Volks ging die Bedeutung des Pcrfccti auf den 
Aorist, welcher aber dessenungeachtet seinen eigentümlichen Sinn behielt, 
mit über. Auf der anderen Seite erhielten sich einzelne Perfectformen lange 
im Sinne des Aorists. Von dieser Art ist eöprjxa (od. eyprjxa) bei Dem. 
Zcn. vs. 370 und Erotocritus p. 88, welches noch jetzt in der Vulgarsprnchc 
dem Aorist rfipu gleichsteht. Bei den mit der Reduplication beginnenden 
Formen konnte in früherer Zeit mit Vernachlässigung der ursprünglichen 
Bedeutung ein Augment hinzutreten , wie bei den gewöhnlichen Aoristen. 
Dies habe ich nachgewiesen für die im Chronicon breve unter einander gleich- 
stehenden Formen yiyove und £y^yove. Siehe Conj. Byz. p. 5. Die Redu- 
plication fällt aber auch weg, wie in ^itotxov = iirotyoav eig. rceTroi^xaoi bei 
Dem. Zen. v. 9. Vergl. IrcXaxav = IrXaoav, eigentlich T.irldxaai bei den 
jetzigen Athcniensern. 

6. Die in nr. 5 genannten tempora werden im Indicativus 
gebraucht, die übrigen Modi haben nur Praesens und Aorist. 
Der Imperativus ist nur in der zweiten Person im Gebrauch, 
die dritte wird vom Conjunctivus mit vorausgehender Partikel 
5c entlehnt. 

Anm. Die Partikel 3c ist wie ich zu Dem. Zen. p. 104 auseinander- 
gesetzt habe , wahrscheinlich aus cfyei entstanden, dns sich schon so im N. 
Test, gebraucht findet. Die Worte Matth, cap. XXVII, 49 ol U Xonroi ?Xe- 
yov dtyec, fotojxev, ei Ip^exai *HX(oc oiuoiov a&xöv lauten, da 3? auch mit 
der ersten Person plur. Conj. constwiirt wird, in die Vulgarsprachc über- 
tragen: dXX' ot XoittoI gXrrav 3c iSuijxev (gemein £8oü|xe) 3v gpvexai ö'HXfac 
vd x6v auxrg. Diese Etymologie hat einige x Wahrscheinlichkeit , da in den 
Gedichten des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts für aepee die synco- 
pirte Form <5cp< steht, woraus später 3{ ward. Vincentius Cornarus im Ero- 
tocritus p. 199: 

3<y; xove xov 'PioxOxpixov, xai suaoe x}jv ßooX^v jaoo 
wo der neuere Herausgeber Polychronios Philippides : 

depe; tov 'Epwxoxpixov, xal mctoai xtjv ßouX^ jaou 
mit Verwischung des ursprünglichen hat drucken lassen. Was die Conatniction 
der Partikel 3; betrifft,^ wird sie nur mit der ersten und dritten, niemals 
v mit der zweiten Person verbunden, mit Ausnahme des Verbi substantivi. 
Siehe Conjcct. Byz. p.4ü. Ueber den weiteren Gebrauch der Partikel vergl. 
Corals zu Ftochoprodr. p. 98 seqq. und meine Anm. zu Dem. Zen. p. 104 seqq. 
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Neunzehntes Cnpitel. 

Uebcr die Bildung der einfachen Zeiten. 

A. 

1. Die Volkssprache weicht rücksichtlich der Bildung 
der Zeiten und deren Endungen vom Atticismus und der 
xoivrj StaXexTo? ab. Ehe wir daher zu den Paradigmen über- 
gehen, wird es nöthig sein, die allgemeinen Gesetze hiervon 
darzulegen. • 

Active Endungen. 

2. Diejenigen Zeiten, welche in der ersten Person sing, 
auf et) ausgehen, d. h. das Praesens Indicativi, der Conjuncti- 
vus Praesentis und Aoristi und das umschriebene Futurum, 
werden hellenisch gebildet, ausgenommen die dritte Person 
pluralis, welche auf oov statt auf ooot ausgeht, und die zweite 
Person pluralis des Conjunctivs der barytona, welche die vor- 
letzte Sylbe s des Indicativs beibehält. Die zweite Person 
pluralis des Conjunctivs aoristi passivi wird hellenisch auf vj 
mit dem Circumflex formirt. 

Anm. 1. Die vorerwähnte Endung ouv statt o jert im Indicativ und toot 
im Conjunctiv, z. B. ypd'.po'Jv d.i. ypec^ouat oder ypdcpiuai, (vd) ypct-Wjv d.i. 
ypd^tooi, ita-oüv und tijao jv d. i. -a-roSai oder Ttauöat und tifxwat, (vd) ra- 
TTrjoouv und Tift/jaouv d.i. zaT^awai und TijjirjaioGi findet sich nicht nur schon 
bei Ptochoprodromus lib. I vs. 14t : 

äXXd xd \il~poL ~oü cpeXoüv \ xijv d|xexpr>v (jlo'J Treivav; 
wo 'cpeXoüv für ibtfeXoOv oder (ocpeXoüai steht, sondern sie scheint zu den 
Uehcrbleibseln eines alten dorischen Loc&ldialccts zu gehören. Die gewöhnliche 
dorischo Endung in der dritten Person pluralis Praescutis und Futuri Indi- 
cativi ovxt [ouvxt, <uvxi] für O'jci, i. B. dyovxt, puoihüvxt, dxoXo'jJHovxt, 
fioioövTt, d-a^v-t. -oiTjJoüvTt, öpDujaoOvTt, c.poveüvTt für arcjat, |aig&oüci, 
dxoXo'jöo^at [•louot], zotoü3i, djrdSo'jai, TrotVjco'jat, <Jp!)tooouat, ^povoüsi, sowie 
in der dritten Person pluralis Praesentis und Aoristi Conjunctivi, z. B. Xet'rwvxi, 
£Xi)tovxi f. Xefcru>oi, eX5)tuot, TCapayyet'Xtovxi und dotx^otov-t für -apayyeiXioGt 
und dotx/jCtuoi (vergl. Ahrens de dial. dor. p. 291 seqq. und Mnemosyne 
Jahrg. 1852 p. 79, 18 u. 32 und p. 125, 10) kai* hier nicht massgebend 
sein, ebensowenig wie die mit Unrecht von einigen verglichene lateinische 
Endung unt in legunt, amabunt u. s. w., sondern wir können uns nur an die 
Hcsychianisehc Glosse eyovi, eyouai * Kp^xe? halten, unter welcher Niemand 
die gewöhnliche dorische Form ev^ovxt als cretensisch angemerkt sogleich 
vermuthen wird, obgleich dieselbe auf crctcnsischen Inschriften steht. Cf. 
Mnemosyne, Jahrg. 1852, p. 79, 3. Auch die Conjcctur von Ahrens 1. c. 
p. 293, welcher V/ovai, fyouoi lesen möchte und es für einen Dat. plur. halt, 
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ist insofern unstatthaft, als der von ihm angeführte §. 14 seines Büches de 
va apud Argivos et Cretcs servatis p. 104 hei der Allgemeinheit der Kegeln 
der Grammatiker und der Unsicherheit der aus den Insehriftcn citirten Bei- 
spiele, welche nach verschiedenen Anschriften verschieden lauten, für die frag- 
liche Form nichts beweist. Was aber den Dativus pluralis betrifft, so genügen 
weder die Regeln, noch die Beispiele, um eine solche Form zu motiviren. 
Denn wird auch ein Nominativus xid£v? für Titels als argivisch und cretensisch 
angeführt von Eu6tath. 722, 58 zu Biad. 448 aus Heraclidcs, so dient doch 
der Dat. plur. d*rocxaXEiai, in der cretensischen Inschrift Mncmosyne Jahrg. 
1852 p. 79, 33 zum Beweise, dass man vorsichtig mit dieser Notiz umzugehen 
hat. Wäre daher im Hcsychius nicht die gewöhnliche dorische und creten- 
sische Form herzustellen ,• so könnte man nur auf eine seltene cretensische 
Nebenform rathen. Erwägt man nun, dass eopyav in der Batrachon. vs. 178, 
irtyjxav bei Democrit. fragm. p. 244 (cf. p. 306), n£<ppix«cv bei Lycophron. 
vs. 252 und ähnliches im alexandrinischen Dialect und im N. T., obgleich 
durch die attischen Formen lopyaoi, necpuxttoi, Trecpptxctai erklärt, doch nur 
Abkürzungen der alten dorischen Formen ^pyavxt, zes'ixavxt, Tiecppi'xavxt sind 
(vergl. Buttmann ausf. Gr. I §. 87 S. 352 Anm. 5), so ergiebt sich, dass dem 
dorischen Xiyovxu eyovxi u. s. w. X£yov, gyov als Abkürzungen entsprechen 
müssen. Dazu kommt, dass in der Vulgarsprache o nicht selten in ou ver- 
ändert wird, oder vielmehr, dass die Sprache zwei Formen neben einander 
hat. Sowie nämlich im Passiv yp^wcai und ypa'f ouvtat gebraucht werden 
(cf. Conj. Byz. p. 58): so musste neben der ursprünglichen Abkürzung ypd- 
<pov, Xiyov, 2yov in der gemeinen Bedeweise sogleich ypacpouv, X£youv, eyoov 
entstehen. Dies ist der Ursprung der neugriechischen Form, auf welchen 
man durch die verstümmelte Glosse des Hcsychius ebenso wie durch den 
oben erwähnten analogen Fall hingeleitet wird. Im Hcsychius bleibt aber 
nichts übrig, als lyovxi zu schreiben, da die verlängerte neugriechische Form 
lyouve ebensowenig eine Gewähr für gyovi giebt, wie die verkürzte eyoo. 
Von der verkürzten führe ich als Beispiel aus dem Erotocritus p. 88 Xdjjiirou 
d. i. Xdjx-ouv, Xrip.7:ouat an: 

ccuxöc 8£v elye epopsotdv xa( x dpjxaxd xou Xdfi7tou, 
x' fj&av yept.dx dvdoug 8ev8pü>v xal XouXouSa xoä xdjxrrou. 
Dieselbe Form steht auch vielleicht bei Georgillas im 8p^voc xfjc Kcüvoxov- 
xtvourdXetos (vergl. oben Cap. XIV, 7) in den Worten: 

dpu/j, oi Toüpxot cm 8-ivouvxav vä rcdpou xixotav ytopav 

nach der einen Stelle bei Corals 'Axaxx. n p. 354 zu schlicssen, obgleich an 
der anderen p. 40 Ttdpouv steht. Im Allgemeinen gehören die Formen auf 
ouv nur der Vulgarsprache an, im correcten Styl wurden schon von CoraYs 
wenigstens für den Conjunctivus die attischen Endungen gesetzt. Jetzt hat 
mau in der höheren Schreibart auch aus dem Indicativus die Vulgarform 
verbannt. 

Anm. 2. Uebcr ähnliche syncopirtc Formen vergleiche die unrcgclmässi- 
gen Verba unter Ö^Xcu, xXa(u>, X^io, r7jya£v<o, xpioyto. Da die Syncopc in 
der alten Sprache eine Hauptquellc der Anomalie der Vcrba ist, zu den sonst 
schon bekannten Erscheinungen dieser Art aber noch neue in der heutigen 
Sprache hinzugekommen sind, so äussert sich Corals zu Ptochoprodromus 
lib. I vs. 133 p. 133—134 bei Gelegenheit der Form (fdvoov auf folgende 

15 
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Weise: 1 F.jxaOajACv fai oi xoiouxoi cy7j{xaxiofi.ol twv ^fidxtuv fivovxai xax'i 
o\>yxo7r/jv, oTov (jxrroov dvxl xoü '.payo'jotv. ' AXXa xoüxo to f)TjfJt.ct, 9«tyw, xa\ 
aXXa xiva oyt öXt'ya xov aptöjx»5v, Ircaftav xal Ev* aXXov crptOTtT^c xofoov 
fotafrgpov • otoVi X^yei 6 xoivo« Xaos 6yi [/.ovov <payoov, aXXa xai «paotv, xa- 
ftu>? X£yei xptoyouv xat xpuiat, urayouv xai Oraai, (xat yySai^axcpov icäoi) 
Xfyouv xal X£ai, O^Xouv xal Äiut, dxououv xat dxouoi, xXafouv xai xXaiai. 
xpo-ioov xal xpoOot, Trxafovv xal Trratat, xafouv xal xaToi. Totaixnv ovyxoh^v 
louveidtCav oi 'Axxtxot efc x6 XoÜTai, eXoüjxev, XojjAevo? dvxl xou Xo6exat, 
iXoüofiev, Xouo*pevoc. Ttjc yXoiaoTjC Sjawc r^tov 6 yySaiofio? 8£v daxa&r, ' pi/pt 
xouxou, dXX' drexo'X|AT]oe xal xpi7rXijv cuyxo7t$)v tlt roXXd dro xaüxa, <päv, 
xpüv, urav, X£v, d£v, dxoüv, xXalv, xpoiiv, Trralv, xalv. "Ooxn bilzi vd 61- 
xaioXoyVjorj xd xoiauxa, Sovaxai vd ylpT t et? zapaoetYfia xd; Boiujxixdc o'jyxo- 
icd? xtöv itaXaiüW, loxav xai ecpav, dvxt xoü goxnoav xal Icprjcav, xal xirj'f av 
dvxl xoü xexu^aatv. '0 auxo; yjoa'tO[ji6; ^jyxo'i/e xal xd -p«Lta xal oej-spa 
^p^oto^a xwv TiXr^jvTtxiöv, xai xd orixepa xal xptra twv fcvtxiov, Xiytov, 
(pdpiev, <päxe, tpac, oa, xptBftev. xpu>-e, xpcö?, xpd>, u;tajA£v, ÜTidxe, yTcdc, u~a, 
X^|xcv, X£xe, Xij, X£, ft^fiev, *Hxe, öi;, dxoüptxv, dxoüxs, dxov>€, dxoö, xXal- 
(xev, xXalxe, xXat;, xXat, rraipiev, ^xaixe, zxatc, 7ttat, xatfiev, xaT-e, xa?c« 
xal, xpoO(xev, xpofjxe. xpoOc, xpoü. '0 zoitjx^« piac xaxuixeptu (IIotTjp.. B, 
cxiy. 439) £xo"X|AT}oe xal xö Kpü> dvxt xgü xpoöto. 

3. In der Vulgarsprache endigt sich das Imperfectum 
und der Aoristus II act. nicht auf ov, sondern auf ot, so dass 
diese tempora sich nach dem ersten Aorist richten, mit Aus- 
nahme der zweiten Person Singularis und Pluralis, wo die 
Endungen e; und ets statt finden, z. B. Icpsu^a, e«, e, 2920- 
Yajiev, exs, av. Aor. sepü-j-a, sc, e, ecpuYctjxsv, ste, av. 

Ann. 1. Dass diese Formation auch dem Altgriechisehcn angehört, ist 
oben bei der Geschichte der Sprache bemerkt worden, indem nicht nur elira 
neben elirov besteht, sondern auch e^eoa bei Eurip. Alccst. 477 neben ettecov. 
Mag nun diese Form von üeraclides bei Kustathius zu Od. 5 P- 17f>9. 10 für 
cilicisch ausgegeben werden, so gehört sie doch besonders dem alexandrinischen 
Dialcct an. Auch findet sich dieselbe hin und wieder in den Handschriften 
des Neuen Testaments, sowie bei späteren Sei iriftstcl lern und den Byzantinern. 
Selbst Corals gebrauchte diese Formen, welche jetzt im corrcctcn Styl ver- 
mieden werden. 

Anm. 2. Ueber die Vulgarform des Impcrf. % der Vcrba contractu, z.B. 
inaxoüoa für £^dxouv siehe oben das über den alexandr. DiaL S. IG bemerkte. 

4. Der Aoristus I Indicativi Activi wird hellenisch for- 
mirt, ausgenommen die zweite Person sing, und plur., wo in 
der Regel die Endungen sc, eis statt as, axs eintreten, z. B. 
y^opaoa, -ec, e, rjopaaaixsv, eis, av. Eben dieser Aorist bildet 
die zweite Person des Imperativs auf s, pl. exe statt ov, oxs, 
z.B. d-yopaos, dyopdosxs = «Yopacov , orppaoais. Demetrius 
Zenus Paraph. Bat. vs. 18: 
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xal iroOsv TjXOs? eäaira; jjl" djiev cpiXta'* iroibe 
d. i. i:o»]os oder Trofyaov, wie ich dort bemerkt habe. Anony- 
mus de Florio et Platziaflora vs. 200: 

-p/tuptos xal xaxajiabe xa xaxa xoo utoö aou. 
Athanasius Christopulus p. 99: [iaopo<popsaxs vopxiaoot, fictopo- 
«popsoxs xpt'vot, xal xdös avftos oaxpua ßpo^ai? iroxctjita yüvQ. 
Doch kommen bei Vulgarschriftstellern auch die gewöhnlichen 
Formen zuweilen vor. Dem. Zen. vs. 22t: axouoaxs xo. Vergl. 
de Flor, et Platz, vs. 220 d'xouaov. Dass im Altgriechischen 
schon einzelne Spuren der oben erwähnten Formation gefun- 
den werden, ist bekannt, obgleich dieselben verschieden von 
den Grammatikern gedeutet worden sind. Richtig fasste 
Buttmann ausf. Gramm. I S. 418 §. 96 Anm. 10 o?os als Im- 
perativus Aor. Eben derselbe nahm auch a£ex3 bei Homer 
als epischen, aoristischen Imperativ. Vergl. Corai's zuPtocho- 
prodromus p. 10-1 seqq. Auf einer Melischen Inschrift bei 
Ross. Inscript. Graec. ined. nr. 246 steht der Imperat. Aor. 
opu£e statt opo$ov. Vergl. dessen Reisen auf d. Inseln des 
ägäischen Meeres Bd. III S. 16. Von den alten Grammati- 
kern hat am richtigsten die Sache erkannt Apollonius repi 
oovxa'csü)? I, 36, dessen etwas dunkle Worte ich zu Dem. Zen. 
p. 60 angeführt habe: oxt r.ot^xixwxspov jisv zh Olas xax' ivaX- 
Xa-pjv e?p7jxai xrj? cpwvr^ rtfi <I>spe xal rrfi Tpa^exw, xal xa 
ojxoia, oü xaxa Sia'cpopov jasv XP^ V0V ? xax< * %h exXo-^v ävojAaxoc, 
6-Jioxspov eiVj xaxcupfta>{A£vov • xa&aicsp rfa TtpoejxeXsxijö/j xota6x>j 
CT^aie xal sv x*ß opiaxixifl IpcXtasi, "E-fpa^a« r, "Eypa<{>ec, oö 
ötaepopa? ouayjc ypQvixffi, abxb ös jiovov 7pa'f9)c, öuvajiivigs oöx 
aTUÖa'vtoc TrapaXajißa'vsottai." Hier vermuthete CoraXs a. a. O. 
p. 105: oxi 7TOtr)xixtt>xspov [ah xo Ofae [xal xö 7pa^exa>], xax' 
evaXXapjv efprjxai xr^ (ptovrjc xr,c Osps (ta. 7p. oioov) xal xr,c 
Tpa^sxtu x. x. X. Diese Conjecturen sind unnütz, man sieht 
aber, mögen die Worte auch etwas durch die Abschreiber 
gelitten haben, was der Schriftsteller sagen wollte, und welchen 
Nutzen wir hieraus für die gegenwärtige Untersuchung zu 
ziehen haben. Er bezeugt die Existenz der Formen s-'pa«];s? 
neben £-,pa^a? und 7pa<J>sxü> neben *jpa<{/a'tü>, ferner ist ihm 
oios Imperativus Aoristi, nicht Futurj, wie einige fälschlich 

15* 



Digitized by Google 



228 



geglaubt hatten. Die Modi des Praesens und des Aorists mit 
einander verglichen, beziehen sich nicht auf eine Stotaopd xoG 
ypovoo, wie sich eine solche bemerklich macht zwischen Futur 
und Aorist, sondern insofern die Modi des Aorists nur Modi- 
ficationen derer des Praesens sind, bezieht sich ihr Gebrauch 
nur auf eine Wahl des für den bestimmten vorliegenden Fall 
richtigen, exXoifTjv &v6fiaxoc, orcoxepov eoj xax<opdu>fi.£vov. 

5. Da der zweite Aorist a statt o juxp&v in den Endungen 
der ersten Person Singularis und Pluralis in der gemeinen 
Sprache annimmt, z.B. sira&a, eTraöafiev für Ircadov, iiraöojiev, 
und in der dritten Person Pluralis die Endung ov in die des 
ersten Aorists av verändert, wie s-abatv für e7taöov, ausserdem 
aber die zweite Person Singularis und Pluralis das ersten 
Aorists sich auf es, sxs statt as, axe nach Analogie des zweiten 
Aorists endigt, so fällt in der Yulgarsprache eigentlich die 
Formation beider Aoriste zusammen. 

I^pa^a ei:ai)a 
sfpa^sc e-afts? 

e*fpa<J/a|Aev eiraöajtsv 

s*fpa«Jexs srca'Dexe 

S7pa<j/av sraöav. 
Dieser Umstand hat manche Grammatiker bewogen, nur ei- 
nen Aorist in der gemeinen Sprechweise anzunehmen und 
daher nur den Typus des ersten Aorists in das Paradigma 
zu setzen, was bei einer kurzen Uebersicht der Formen voll- 
kommene Billigung verdient, sonst aber nicht zu rechtfertigen 
ist. Vergl. Cap. XXII, 7. 

6. Die hellenischen Participia des ersten und zweiten 
Aorists werden zwar im correcten Styl gebraucht, sind aber 
eigentlich dem gemeinen Manne fremd, obgleich sie sich zu- 
weilen bei Vulgarschriftstellern finden. Anonymus de Flor- 
et Platziaflora vs. 20: 

i6o>v ös ttjv (iTz6oys,oiV ctTrapit TcXr^pcoftetoav 

vs. 51 : 

Xaßovxec 8e ol afteoi OiXr^a rcap' exetvoo 

vs. 283 : 

dxoooac xaux' 6 <PXa>pios 7catpvei x& ÖaxxuXi'öt. 



» 
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Von diesen Erscheinungen ausgehend kann man die An- 
nahme eines doppelten Aorists selbst für die Vulgarsprachc 
vertheidigen. 

B. 

Passive Endungen. 

1. Die Endungen ojxat und bei den Verbis contractis 
Äjxat und oojiai im Praesens Ind. Pass. für die erste Person 
Singularis sind die gewöhnlichen hellenischen. Die zweite 
Person Singularis Praes.Ind. endigt sich in der Vulgarsprachc 
ouf saat, bei den Verbis contractis Staat, aoai, z. B. <pai'vsoat, 
rcaxeTaai, aoßaoat [für cpoßeiaai], xau^aoat Dem. Zen. vs. 35: 

^taxt xal ou jiou cpaivsoai xaxot tijv UetoptV 

vs. 97: 

fia au <po,3aoat a7ravxot, (itxpa xs xat jxsYaXa 

vs. 107: 

itoXXa xaoxayaoot, <piXs jaoü, £oi> 'c xijv Xaijxapifiav. 

Anm. Die AlterthÜmliclikcit dieser Formen, woraus die gewöhnlichen 
<paiVfj[et], TzrrjJ, xau/f durch Auswerfung des o, und Contraction des eat in 
ei oder tq entstanden sind, wobei Tzarfi und xerj^ä für Tzvzir^ und xau/QUß, 
ursprünglich aber für •xa-zizvai und xa'jyaeaat stehen, ist hinlänglich bezeugt 
und von den Grammatikern anerkannt. Siehe Buttmann's ausf. Gramm. I 
§. 87, 10 Anm. 8 S. 354 und §. 105 Anm. 8 S. 500. Richtig bemerkt der- 
selbe an der ersten Stelle, dass die ursprünglichen Formen xv>7rceoat u. s. w. 
in ungebildeten Dialccten fortdauernd in Gebrauch gewesen sein mögen. 
Was aber die Anwendung in Büchern betrifft, so findet man dieselben nur 
bei den Alten a) von den unregelmässigcn Futuris auf ofxat, z. B. in der 
alexandrini sehen Uebcrsctzung des A. T. Jes. 60, 10 tpiveaai, welches anch 
im N.T. Luc. 17, 8 verbunden mit TiUaui vorkommt: xal (Afra xaüxa spdveoai 
v xai Ttt'tücu o\», b) von der zusammengezogenen Conjugation. Daher dio 
Warnungen der Grammatiker (Moer. ed. Piers, p. 10; Lex Scgucr. p. 18/10) 
vor dxpo-iocu, ävaxxaoai als Indic. und Conj. statt (dxpodij) dxpoa u. s. w., 
obgleich einzelne Beispiele auch in den Schriften der Attiker standen. So 
ist dxpo'iaott im anti-atticistischen Lexicon (Lex. Seguer. p. 77, 22), natürlich 
ans attischem Gebrauch, gleichwie Vjxpodoo eben dort p. 98 ausdrücklich aus 
Antiphanes angeführt wird. Im N. T. findet sich xaxaxauydoat Epist. ad 
Rom. XL, 18, öouvaaai Lue. 10, 25, in d. LXX d^o;evo r joai 3 Reg. 14, 0. 

2. Die hellenischen Endungen des Iinperfccti opujv, ou[i?]V, 
(uurjv finden sich in den correcten Schriftstellern, ohne der 
Vulgarsprachc als solcher anzugehören. Letztere verändert 
dieselben in ojxoüv und oujaoov, so dass der Singularis bei den 
barytonis lautet: oojxoov, ouooov, oovxav, bei den contractis 
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oujxouv, ouooov, oovxav, der Pluralis oujiaoxs, ouokoxe, ouvxav, 
in den contractis ouvxav. Die Endung oojxocoxe ist ebenso im 
Praesens wie im Imperf. durch Umstellung aus der classischen 
OfxsaOoc, z. B. ypo^pouiiaoTe aus ypa'f ojxsoöa entstanden. In der 
ganz niedrigen Sprache tritt zu dem finalen v noch ein s, 
worauf der Accent vorruckt, z. B. aus EYpd'fovxo wird l^pd- 
9Qi>v?av, gemein y/pa'foovxavs. Doch bediente man sich früher 
statt des s auch eines a. Demetrius Zenus vs. 323: 
ex ttoXejioü ipyoujAOüva xat 7-jxoüv xo~tao;i£V7) 

vs. 326: 

xat ecottvtj ixei'TOüjj.oi>v, aST J }iovla , ja* ißavov. 
Hier ist Epyoutxoova soviel wie ^p^ojnjv, £xeixoo}jloüv steht dem 
sxeixojjl7jv d. i. IxEtjr/jv gleich. Derselbe Schriftsteller hat oft 
die dritte Person Singularis unter der gewöhnlichen Form, 
jedoch mit zugesetztem v, was die Entstehung der plebejischen 
Form erklärt, z. B. vs. 141—142: 

-oXX.ats epopate £ßuöi£E xal 7raXt dvSpEOExov, 
xXoxC&vxa? 'aav TjjxTropste xt' diravoo Eoxpstp&rov, 

vs. 161 : 

xov ßopOaxa' l;i£*fj. , 3Exov, oiroö 'xov tj afcux. 
Einige Schriftsteller gebrauchen statt der gewöhnlichen antiken 
Endung der zweiten Person Singularis oo die ursprüngliche 
eoo, welche sogar aus attischem Gebrauch oben 1. Anm. in 
-r^xpoaao (Lex. Seguer. p. 98) nachgewiesen worden ist. Dass 
die gemeinen Formen oüoov und ouaoüv aus der ursprünglichen 
eoo mit Veränderung der Vocale und Zusatz des v entstanden 
sind, bedarf keines Beweises. 

3. Die gemeine Sprache bildet das Praesens Indicativi 
und Conjunctivi Passivi der auf ew ausgehenden Verba con- 
tracta auf £iou|xai, stioat, EtExou, Plur. £iou|iaoT£, euote, sioovxoti 
und das Imperfectum auf sioujiouv, eioooouv, Etoovxav, £ioujxaoxe, 
Etouoaox£ oder sync. Etouoxs, stoövxotv von der unzusammenge- 
zogenen Form £0{j.at, eeoou, sexoci, sojxsöa, isoös, eovxou und 
eojjlyjv, ££oo (vergl. oben 2), eeto, eojaei)«, haüz, e'ovto mit Ver- 
wandlung des £ vor der Endung in Et und Anwendung der 
Synizesis, welcher gemäss der Accent auf die folgende Sylbe 
rückt. Siehe oben Cap. I, B. 6 S. 1 42 f. Hiernach sagt man 
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TraTeioupat, uatetsoai, ^axsisTat u. 8. w. für 7ra-oup,ai, iraietoat 
[-otTTj od. Traxsi], iraxeirai u. s. w. TtooXisTai für TttoXstiat u. dgl. 

Anm. 1. Dessenungeachtet findet sich bei Vulgnrsehriftstclleru auch 
die gewöhnliche Form. Demetrius Zcnus vs. 43 — 44: 

{XExd /apd? vd aoO xo 'ttoj. "Axouaö. irc&s %aXoOu.at. 
Vi^dprcava |xe Xe'yougi, x.at oev to d:rapvoO|xat. 

Anm. 2. Was die Alterthtimlichkcit der oben genannten Formen be- 
trifft, so stehen dieselben als altdorisch und äolisch durch Beispiele der 
Schriftsteller und Inschriften fest, obgleich die Kritiker nicht immer die Eigen- 
thümlichkeit derselben erkannt haben. Mit Uccht bemerkt Ahrens de dial. 
dorie. §. 20 p. 207 in Bezug auf die Sylbcn eo und eo> in den Vcrbis con- 
tractis, dass eo in 10 oder uo und eu> in im nur bei denjenigen Dorern über- 
geht, welche sich des strengeren Dorismus bedienen, den Laconicni, Italiotcn 
und Crctensern. Die Böoter verändern c vor einem Vocal fast immer in i. 
(Cf. Ahrens de dial. Acol. p. 178 seqq.) Die angeführten Beispiele sind aber 
zum Theil nicht richtig accentuirt, wiewohl der Acccnt in don meisten Fallen 
richtig durch die Handschriften überliefert worden war. Denn es ist keinem 
Zweifel unterworfen, dass auch die alten Dorcr diese Formen mi» der Syni- 
zesis sprachen. So steht in Aristophanes Lysistrata vs. 1Ü8 richtig in den 
codd. IxaMÜ d.i. Ir.nviui, wofür Dindorf in der Oxforder Ausgabe lizwlw 
fälschlich schrieb, was Ahrens a. a. 0. billigte. Ebenso steht es mit ü;xviuj|xe; 
d. i. u(xve'co[xev ibid. vs. 1305, welches ohne Grund in ü;xv£u>;xe; geändert 
wurde. Nach derselben Analogie muss es vs. 1002 (xoyiojxE; d. i. pofioixzv 
und vs. 1003 X'j/vo'iOpioVre; d. i. X'jyvo'fopeovxe; heissen, wofür unrichtig 
(xoytorxEC und X'jyvosopfovxEC gesetzt wurde. Richtig ist auch im Ilavcnnas 
vs. 1148 die Lesart dotxioüjxE; d. i. d'jixoü|XEv, woraus Dindorf unüberlegt 
äoixi'ofxec machte, welches wie das übrige von Ahrens a. a. O. gebilligt 
wurde. Es versteht sich hiernach, dass in dem laconischen Titel bei Leake 
nr. 71 nicht dvtoyuov, sundern dvioytuiv d. i. rjvioy£tov zu accentuireu ist. 
In dem dorisehen Fragment bei Apollonias de pron. p. 01. B: y epv^xi; vuvd 
o&oev 4ipO|xaS)tou{xiva d. i. TtpojxTjBoupiivTr} ist nichts zu ändern, wenigstens 
Ahrens Conjcctur TrpojxaOiofXcva im Ithein. Mus. VI S. 234 ist völlig von 
der Hand zu weisen. In dem Briefe des Archytas bei Diog. DJ, 22 ist 
dcpopptwvTi d. i. nach der obigen Analogie d<pop,u.toOvxi, d'fGpixs'ovxt beizube- 
halten, und nicht mit Ahrens de dial. dor. p. 201) in dcpoppiuuvxt zu ändern. 
Ebenso ist in den Inschriften Hcracl. I, 70 nicht dvavveMov-i , sondern 
dvavveXiovxi d. i. dvaYfsXoOot zu acccntuircn, I, 84 drcoy.ailctpiö'vxi d. i. dü&- 
xadapoöat, I, 80 IzixaxaßaXiovxt d. i. ^-ixaTaßaXoüot. Unter den cretensi- 
schen nr. 3049 nicht xg<J|x{ovxec, sondern xöcjxiovxec. Die Futura lauten nicht 
Erxtxevta 2554, 7:paci'optEv 3048 u. s. w., sondern ejxu.£viuj, zpactö'p.EV. In der 
Hcsychianischen Glosse : u.oye-ovxi, ixoyoüat • Atupiet; ist nur (xoyeiovxi, nicht 
mit Ahrens a a. O. p. 210 u-oyi'ovxi zu schreiben, in der anderen Glosse 
Ttoviü>|x£v, zovüijxEv ist nichts zu ändern, am wenigstens mit Ahrens 7zov(u»fxcv 
zu setzen. Die Böoter haben nicht aOXfovxö;, sondern aOXif/vxE; gesagt, wo- 
nach zu berichtigen de dial. Acol. p. 170 u. 210. Die übrigen von Ahrens 
angeführten Fälle sind nach derselben Norm zu beurtheilen. Schliesslich be- 
merke ich, dass der hier besprochene Gegenstand in einigen Worten ange- 
deutet worden war von Boss. Helleniea I, 1 S. 62. 
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Anm. 3. Bei der unter nr. 2 u. 3 bemerklieb gemachten plebejischen 
Formation des Impcrfecti und Pracsentis Passivi haben wir gesehen, das» 
man im Praesens statt ypacp^fxe&a und ypd<pE39e zu sagen pflegt ypacpoupiacxe 
(od. ypa<pO'j|xeaxe) and ypd'f eaxe, statt iraxoyjxcfta und raxeiofte aber raxetou- 
jxasTe (od. -axeto-ifxeoxe) und 7:axftie'axe, ferner im Impcrfecto statt lyps<p<i|xet)a 
und e'ypdcpeoöe meist £ypa'.s&j{x«cxe und lypa'-po'ioasxe, wenn nicht dafür 
Vjiypa^O'jjxaoxe oder ^ypatpouixtaxe und Y* ( ypa'>po*jaaaxe oder ^ypacpo^oeaTe ein- 
tritt, statt £7caTo , j[/.€Ua und ir.axiisdt aber izaxoOixaaxe oder e'-axo'jjxeoxe und 
eiraxo'ioaaxc (od. e'iraxoyaeaxe, e'naxoOaxt) oder am gewöhnlichsten 2;rax5io6- 
(xaoxe, £ , 7taxeto , Joaaxe (od. e^axeiovoxe). In diesen plebejischen Formen ist 
vorzüglich der Gebrauch des x statt auffallend. Derselbe findet sich auch 
im Aorist und in den Umschreibungen des Plusquamperfecti und Futuri Pas- 
sivi. Daher lautet der Ind. Aor. neben iypdcpÖTjv oder £ypd*<f&7,xa auch 
^ypd<px7)xa (vergl. nr. 4), der Conj. Aor. neben vd ypa<pdü> auch vd ypacpxü, 
das Plusquompcrfcctnm etya ypa'^&rj und eTya ypaspxr) , das Futurum iHXu> 
ypa<p{Bj und tt^Xu) ypa<pxrj u. s. w. Unter den Vulgarschriftstcllcrn hat sich 
vor Demetrius Zenus niemand dieser Formen bedient. Aus ihm führe ich 
einige Haupstcllcn an. Vs. 31 —32: 

Vxöv 'PiSavöv xöv Ttoxafxdv, ixtX £yvuiptoxf/xav, 
dXXVjXous dcptXeuxTjoav, xal xtJxe; iafxiyxrjxav. 

vs. 111: 

ya'piv SiixXt^v {xa? IStuxev 6 Ze->c va yaipu>|xdoxe, 

xijv YTjV, yid vd yopeyüjjxev, x' uStup, vd xpußwjxäcxe. 

vs. 340: 

. • 5Xo? dxopvtaxxfoxTjxe, x' etietv' dTtoOau.fxe'vos 

vs. 419-420: 

x' efc xo ? j; ßopddxou; f<ipa|xe xal xeivoi ijxtayxrjxav, 
'i xnv XfjxvTjv oXoi ' yXi'ytopa fSpafxav xal xpu^xfjxav. 
Dnss dieser Gebrauch des 0 statt x in den passiven Formen nicht neu, son- 
dern uralt dorisch ist, sehen wir aus der : „Lokrischcn Inschrift von Chalcion 
oder Oeanthcia mit den Bemerkungen von L N. Oeconomides, herausgegeben 
von Ludwig Ross. Leipzig 1854." Dort heisst es Col. I vs. 8 (p. 18) ypVjoxw 
statt yp^aftio, Col. II vs. 1 sX^sxu) statt sXsoöto, vs. 7 eXc'axat statt eX^ottai, 
wozu Oeconomides p. 38 bemerkt: Flapdoo;a dvajxsißfJXw; ix rpu'injs o»i»eio; 
«pahovxai xd xoiaüxa, (xtxpöv r t ouosv oicr.pfi'povxa uiv Tiap' ' Apt<rxo<pdv£t ^ttiyyexai 
ßap|3otpO'f wvtöv ouy fjxxov r) aisypoXoydiv 6 Sx-jOt^; • xaXij xö oxf^a rapl xo 
ztfaxiov. (0e<j{xo'f . 1188) Kai #»xiu; i t d»(9.u>ai; xü>v [xexd xö c xetfxevtuv oace'iov, 
xafxot tu; ßdpßapov rapaxpa'jXrjtxa Irl yAioxt xtoaij>5ov)(x^V7j, ou5e xüiv dpxt- 
cxojxo'jvxinv 'KXXVjvoiv r*|X0 xcavxdzasiv dXXoxpfa, u'>c 5tjXo0oi xd otcpopoujxeva 

ocp&v&uXoc c^<5vouXoc, ocpoyyo; fjTT'Syyci;, da^dpayo; dardpayoc ayeXtc 

cxeXi'c, oye'pa'.poc öxepa?os, xa0' <S xal xd Tiap' ^fxtv cxd£io dvxl oydCu), 
(xacxct'XT) dvxl (xaaydXT) jxex' dXXtov oox dXi'yiov, xal o)j xal xo i% dXXo^uXcuv 
7:doxa dvxl rduya. Tf^ Ss ^tXinaeio; xoü # tjoujx^vo'j o ixavd £x xfj? dp- 
ya£ac iropaSefyjxaxa laxtucav xd tpep</fxeva fxao&fo (xaox<5?, xt'oöo; xi'axoc * ^ 
8e vjv xü>v 'KXXVjvtov xa&tujj.iX^(xivTj yXuicoa , ouSiv xaxd xoüxo xf^; zdXai 
AoxpixTj? ?ia^cpouaa, zoXXd (xiv xal dXXa itap£yet xoiauxtjc (xexaft£o£o>s 7?a- 
pa^tfyixaxct, {5uo; os xal araDepüi; rdaav eic od naJbjxtxoO v'jt.ov xaxdX7)5iv, 
olov ßtdCeaxe cßtdoxT| ßiaoxw, dvxl ßtdCcoöc xxX. Ich habe nicht nöthig hin- 
zuzusetzen, dass was hier ^ xafttüfxiXr^fx^vTj yXtöoaa genannt wird, nur im 
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engeren Sinne von der Volks- und Umgangssprache zu verstehen ist, das« 
die erwähnten Formen der Schriftsprache fremd sind. 

4. Die Endung des passiven ersten und zweiten Aorists 
im Indicativ ist in der guten Prosa auch jetzt wie bei den 
Alten r,v, in der Volkssprache endigt sich dies Tempus auf 
Tjxa und wird nach Analogie des ersten activen Aorists flec- 
tirt, so dass die dritte Person pluralis in der Regel wie bei 
jenem im Indicativ sich auf av endigt. Als Beispiele mögen 
die nr. 3 Anm. 3 aus Dem. Zcnüs angeführten Formen s^voj- 
pioTTjxav, lojxtxT7]xav , iaxta'xTYjxav , xpo'fCYjxav dienen, welche 
dort nur des Metrums wegen iYVojpiaiTjxav, iofiixt^xav u. s. w. 
lauten. 

Anm. 1. Die Chier setzen zu den eben angeführten Formen der dritten 
Person pluralis noch e am Ende hinzu, z.B. i^a^xwt für ^ypcrfr^xav, wo- 
gegen die Cyprier und andere in diesem Falle dypacp^xotoi sagen. Vcrgl. 
Ufcovöpoc Tcepl vr t i YVTjofcc; irpo<p, x. fcXX. yX. OcX. 287 und über die Ver- 
wechselung der Endungen av und aot meine Anm. zu Dem. Zcn. vs. 9. 

Anm. 2. Rücksichtlich des Ursprungs dieser activen Endungen, welche 
als Zusatz beim passiven Aorist erscheinen, ist wohl die begründetste Mei- 
nung die des Ooconomus a. u. Ö., welcher hiermit die episch - ionische Ver- 
längerung der Imperfecta und Aoristi auf oxov vergleicht oder vielmehr sie 
damit identificirt. Vcrgl. Buttmann's ausf. Gramm. §.94,3.4 S. 391. Sowie 
nämlich Ixuttxov in xyrcxeoxov, t-u^a in x-j6otcxov, eXmov in X(7reaxov oder 
im Passiv dTU^Topi^v in rjrreoxofj.7jv u. s.w. übergeht, zur Bezeichnung einer 
wiederholten Handlung, der Unterschied zwischen Impcrfectum und Aorist sich 
hierbei aber in der alten Sprache in der Weise gestaltet, dass jenes sowohl 
von wiederholten dauernden als von wiederholten momentanen Handlungen, 
dieses nur von wiederholten momentanen Handlungen gilt: so bezieht sich, 
wenn auch die gewöhnliche Bede einen solchen Unterschied verwischt, offenbar 
die fragliche passive Form der Vulgarsprache ursprünglich auf eine zwar mo- 
mentane, aber in ihren Wirkungen dauernde Handlung, auf einen einmal ein- 
getretenen, aber nachhaltigen Zustand. So in dem oben citirten Verse Dem. 
Zen. 340: o'Xos £xopviaxx(ox7)xe, x' Ifxetv' <£7ioöa|Apivoc, 

vs. 401 : dvaoxeXa dnXui&Tjxe, £xel vä ^t'l'jyrf^ 
cruribus sursnm porrectis extensus jaeuit, ibi ut an im am efflaret, und an an- 
deren Stellen, während die rasch vorübergehende Handlung oder der momen- 
tane Zustand durch die gewöhnliche einfache Form ausgedrückt wird, z. B. 
bei demselben Dichter vs. 379: 

xots 6 Bö pßop (Jxoito ; d~6 jxaxod tyjJify 
c longinqno accurrit. Man betrachte fulgendo Stelle (vs. 39t— 392), wo beide 
Formen verbunden stehen: 

(SfAirpö'; xoo i^a-XiuOr^xe, e7reoe xal cpoveiOrj, 

xai rj bvyj] xou gjvxojjta 'c xov aor^v lr.opvi%T t . 
Hier ist der erwähnte Unterschied unleugbar. Wenn derselbe eben dort 
vs. 381 und 382 in den Vcrbis it7revexpu>(rir) und £xuoXu>5rn zu verschwinden 
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scheint, so ist die T)aner des dort angedeuteten Zustandcs nicht in der 
Form des Aorists, sondern in dem ursprünglichen Begriffe beider Vcrba zu 
suchen. Die von mir aufgehellte Ansicht von der Urbedeutung der in Rede 
stehenden Form und die formale Identität derselben mit den auf exov ausge- 
henden antiken wird durch ein gemeinsames Merkmal bestätigt. Sowie näm- 
lich die iterativen Formen der Alten auf oxov, weil sie nur eine dircete Be- 
ziehung auf die Erzählung haben, nur im Indieativus existiren, und sieh von 
Formen wie Xctßeoxov nie ein Conjunctivus , Infinitivus u. s. w. nachweisen 
lässt : so kommt auch von den besprochenen Vulgarformcn kein Conjunctivus 
*vor, sondern derselbe kann nur unter der gewöhnlichen Form eintreten. Es 
heisst daher ungeachtet des doppelten Indieativs £yp<fy Otjv und eypcttfftyxa 
[^Ypa'cj/TTjxa] der Conj. doch nur vi ypcoftuj [od. vi vpavTA]. Ausserdem 
hindert nichts, die wirkliche Identität dieser intensiven passiven Aoristendung 
mit jenen iterativen Fsrmcn des lonisraus anzunehmen,- da oxov nach den 
Gesetzen der Volkssprache in der ersten Person sing, in axoe, in der dritten 
plur. in ax-zv Übergehen musste, <s aber in solcher Umgebung sich nicht halten 
konnte. So ward aus der Urform sypet ^#7^0x2 nicht etwa allein durch Aus- 
stossnng des mittleren Consonanten der intensiven Endung iypacfifyYxot, son- 
dern, da man für po-ryaXfCw in der gemeinen Sprechweise auch froyxklt** 
und ähnliches zu sagen pflegt, sogleich ^pctcpU^x«. 

Anm. 3. Der vermittelst der intensiven Endung des passiven Aorists 
im Indicativ bewirkte Uebergang in das Activum. wovon in der vorhergehenden 
Anmerkung die Rede war, hat seine Analogie noch an der Endung oav, welche 
von den Feloponnesiern und vielen der Heptancsier zu der dritten Person 
plur. Imperf. pass. oder medii hinzugesetzt wird. So sagen dieselben xaftov- 
Tooctv, £pyovro5av, oepvovTOüctv für lx4&ovto od. ^xaSouvrav d. i. iy.d%ri % no f 
T^pyovTO, loipvovTo d. i. £3ipov70. Vcrgl. Occonomus a. a. 0. p. 287. 

5. Die zweite Person singularis Imperativi Aoristi pass. 
geht in der Vulgarsprache auf ou aus und wird von der ent- 
sprechenden Form des Imperativi Aoristi I act. durch Verän- 
derung des s in oo und -durch Vorrückung des Accents auf 
die vorletzte Sylbc bei den meisten Vcrbis gebildet. So ent- 
spricht dem Imperat. xt^os des Aor. act. ixl^za der passive 
Impcrativus -ijxTjoou, dem activen Imp. -fpotys der passive fpa- 
C/oü. Ist kein Activ vorhanden, so wird der Imperat. Aor. des 
Passivums, welches in diesem Falle eigentlich Medium ist, 
mit Voraussetzung eines Activs nach der Analogie gebildet. 
Daher heisst bei oro^ocCofiai ich denke, Aor. imya^r^ der 
Impcr. 010/aaoü, wie wenn eine active Form oxo^aos vorhanden 
wäre. Ausgenommen von der obigen Kegel sind die Vcrba 
auf X, ;x, v, p, bei denen nach Verwandlung des des Aor. I 
pass. in a der Impcrativus die Endung 00 annimmt. Hiernach 
wird aus otirsxpi'uijv von cnroxptvop.at der Imperativus anoxpi'aoo, 
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von Ce<rcotfv<o d.i. depptoctvci), Aor. pass. iCsataöijv, Impcr. Csotccooo. 
Diejenigen Verba aber, welche keinen Aor. I pass. haben, oder 
bei denen derselbe in der Vulgarsprache durch den Aor. II 
ersetzt zu werden pflegt, nehmen dennoch die Endung oo für 
den Imperativus, jedoch ohne o an, wobei der Accent oft auf 
der vorletzten, aber auch in manchen Fällen auf der letzten 
Sylbe gefunden wird. Von dieser Art ist /atpofxai, wie man 
in der Vulgarsprache statt /ocipco zu sagen pflegt, von dessen 
Aorist £xapY,v der Imperativus yccpoo lautot. Ebenso heisst 
von <faivo|iGt», dessen Activ in der gewöhnlichen Rede jetzt 
nicht gebraucht wird, der Aorist £<pem;v, Imper. {pavou, aber 
auch 9avou. Uebrigens wird die zweite Person pluralis des- 
selben Impcrativi Aoristi passivi aus dem Conjunctivus ent- 
lehnt, wie der Accent beweist, da die vorletzte Sylbe den 
Circumflex hat, z. B. TijjLr^rj-s, ^pa^^TS, oToyaaiHjxe, d-oxpi- . 

Anm. Der Ursprang der eben besprochenen Form des Imperativs des 
passiven Aorists in der zweiten Person singularis bc^ den Vulgarschriftstcllcrn 
aus dem antiken Imperativus Aor. II med. ist keinem Zweifel unterworfen. 
Bekanntlich hat Homer bei ya(p<i> einen Aor. II med. Y.zyx[i6\t.Tp Iliad. XVI, 
(300, wovon analog ein Imperat. yapoü gebildet werden kann, welcher, ob- 
gleich bei den Alten nicht vorkommend, doch die in Rede stehende Form 
der Vulgarsprache giebt. Bei cpafvio lässt sich in der alten Sprache mit 
Sicherheit kein Aor. II med. nachweisen, da bei Xcn. Cyrop. in, 1, 34 statt 
©avotjxTjv die Variante ^aivo(jxTyv in den Text zu nehmen ist. Die Worte 
sind: fjv 8e p.7} 2jvu>|i.ai, ctöüvaxo; av ^avoi^v (leg. ©aivofp.Tjv), oijjiai, ccöixo; 
6' o'jx av otxauoc xpivoi'jATjv. Nichtsdestoweniger stehen wir nicht an, den 
plebejischen Imperativus oavoü, besonders da er auch epetvou lautet, mit einem 
solchen ungebräuchlichen Aorist in Verbindung zu setzen. Denn an den 
Imperat. Pracs. Pass. von cpavoe», welches Strabo und andere Schriftsteller 
für sn'vu) gebrauchen, ist wegen der Verschiedenheit der Bedeutung nicht 
zu denken, indem <pavGü in dem erwähnten Falle strenger Aorist ist. Für 
die übrigen Falle dienen diejenigen epischen Imperative Aor. II med., welche 
das <j vorder Endung haben, zur Erläuterung: ß^oeo von fiß^cexo, 6"!>ceo 
von £o'joe~o, X^ceo, Äpceo, deteeo, worüber die Auseinandersetzung bei Butt- 
mann ausf. Gramm. I §. Anm. 10 S. 4 18 ff. nachzusehen. Sonst waren 
Formen wie ypa-ioo unerklärlich. Selbst «roxpi'cou und Ceotaso-j müssen auf 
diese Weise erklärt werden, obgleich diese Gebilde auf den ersten Blick etwas 
sehr befremdliches haben. Doch auch ßai'vto, nach dem Praesens zu urtheilcn, 
ursprünglich zu den Vcrbis auf X, (x, v, p zu rechnen, giebt das obige ßVjoeo. Was 
aber die in gewissen Fällen statt findende Wandelbarkcit des Accents betrifft, 
wovon ich oben gesprochen : so ist klar, dass wie man jotzffivou und savoü sagt, 
nnch bei den Alten die doppelte Accentuation auf der letzten und vorletzten 
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Sylbe je nach Verschiedenheit der Dialccte für sprachgemäss galt. Richtig 
führt Buttmann ausf. Gramm« I §. 103. 5 Anm. 3 S. 404 die Auetoritat des 
Schol. Aristoph. Plut. 103 und Suid. v. -1O0O an, um zu beweisen, dass die 
Betonung auf der Endsylbc von den Grammatikern als attisch vorgeschrieben 
wird. Dennoch kommt bei einzelnen Verbis auch die Betonung auf der vor- 
letzten Sylbe vor, welche von Apollonius ap. Schol. Aristoph. 1. c die analoge 
genannt wird, und wahrscheinlich ausser dem attischen Dialcct die gewöhn- 
liche war. Von dieser Art ist 7xo j statt des attischen ixoü bei Eurip. Orest. 
vs. 1231: 

r Q irdtep, Txoo Stjt', ei xX6etc l«u> y&ovö'c 

T^XVWV XaXo«!)VTÜ)V xtX. 

r 

Mag nun bei Hcrodot.- 7, 51 ßaXeü stehen : so hat doch derselbe Schriftsteller 
in anderen Fällen den Accent auf der vorletzten Sylbe. Wenn z. B. bei 
Äeschincs in Ctes. p. 88, 21) itjÖoO steht, so hat dagegen Ilerodot. III, 68 
7w0e'j. Iliernach findet der obige Fall in der Vulgarsprache seine hinläug- 
licho Erklärung. 

6. Die passiven Participia der Vulgarsprache werden 
hellenisch flectirt. 

Zwanzigstes Capitel. 
Jkm 

Ueber die zusammengesetzten Zeiten. 

1. Die zusammengesetzten Zeiten sind das Plusquani- 
perfectum und Futurum, welche nur im Indicativus existiren 
(wiewohl im höheren Styl jetzt auch die übrigen Modi des 
Futuri wieder gebraucht werden) und das tempus conditionale. 

2. Die Zusammensetzung geschieht nach der gewöhn- 
lichen Meinung der Grammatiker auf dreifache Weise: 1) aus 
sogenannten alten ungebräuchlichen Infinitiven mit einiger 
Veränderung in den Endungen und den Hülfsverbis sytu und 
OsXo), z.B. OlXo) Tifosi ich werde ehren, st^a fvfopioei ich 
hatte gekannt, elya Xocßet xtX. 2) aus dem unveränderlichen 
M, welches eigentlich aus OsXsi verkürzt ist, und einem anderen 
im Conjunctivus ausgedrückten Verbura, welche mit einander 
durch die Conjunction vot verbunden sind, z.B. ös va xijjl^oüo, 
.}) aus dem impersonal gebrauchten M\zi für das Futurum 
und yji>sXe für das tempus conditionale mit dem Conjunctivus 
Pracsentis oder Aoristi, z. B. ösXst ^pa^co oder 7pa'^u>, xHXst 
-jfpot'J/TQc, fteXei YP«'}t(), OsXei Ypatjxüjxsv, tJÜsXs fpacpü),Tfl?,"fl? «ou-ev xtX. 
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3. Von diesen zusammengesetzten Zeiten nimmt das 
Futurum die drei Arten der Zusammensetzung an, das tera- 
pus conditionale zwei, das PlUsquamperfectum nur eine Art. 

B. 

Zusammensetzung mit den sogenannten ungebräuch- 
lichen Infinitiven. 

1. Die nach der gewöhnlichen Meinung sogenannten un- 
gebräuchlichen Infinitive, welche zur Zusammensetzung der 
Zeiten dienen, sind im Activ der des Präsens und des Aorists, 
im Passiv der des Aorists allein. Diese erleiden folgende 
Veränderungen. Der Infinitivus praesentis activi wirft das finale 
v ab, so dass aus 7pd<fsiv, iraxstv, lpa>xav wird -fpa^ei,. Tratet» 
epeoxa. (Siehe Cap.I,B. 3 S. 142.) Von den Infinitiven der Aoriste 
verändert der erste die Endung ai in st, z. B. -ypotyat, 7pa<|;et, 
der zweite wirft wie der des Präsens das finale v ab, mit 
Uebertragung des Accents von der letzten auf die vorletzte 
Sylbe, so dass XaßeTv übergeht in Xaßet. Die Infinitive der 
passiven Aoriste werfen die Endsylbe vat ab, oder vielmehr 
nur das v der Endung ijv der dorischen Form. Auf diese 
Weise wird dvxioxattfjvat verwandelt in dvxtoxaitfj, dorisch dvxi- 
oxaÖTjv. Ueber den Dorismus dieser Form siehe Koen. ad 
Gregor. Corinth. p. 310 ed. Schaefer. 

Wenn einige Schriftsteller auch den Infinitivus P FftCS. 1 »ISS. 
gebrauchen, so ist dies nur ein Hellenismus und hat mit der 
Vulgarsprachc nichts zu thun. 

2. Die Verbesserer der Vulgarsprache , von denen ich 
die heutigen besser hellenisch schreibenden Schriftsteller unter- 
scheide, gebrauchten in der Hoffnung, das Ohr des gemeinen 
Mannes an die Infinitive wieder zu gewöhnen, nach Corais 
Vorgänge in den vorerwähnten Fällen die alten Infinitive 
theils vollständig und correct, theils annäherungsweise gebildet 
oder entstellt und fehlerhaft. Man nahm daher das finale v 
des Infinitivi Praesentis und Aoristi II act. zu den vorher 
angeführten Formen, welche ohne v erscheinen, hinzu, z. B. 
i)eX<o 7pa'<psiv [iraxetv, dpwx^v], OeXto ioeiv. So erscheint der 
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Infinitivus Praesentis freilich mit antiker Endung, aber der 
des zweiten Aorists bleibt in seiner Formation unvollständig, 
da die gemeine Sprache den Acccnt von der vorletzten auf 
die letzte Sylbe zu rücken nicht erlaubt, abgesehen von eini- 
gen wenigen Verbis, welche auf der letzten Sylbe den Cir- 
cumflex im Conjunctivus haben. Von dieser Art sind et-etv, 
iösiv, supsiv, entsprechend den vulgaren Conjunctiven dizf it 
töijj, supTQ, obgleich auch E'jpr, xtX. im Gebrauch. Da man aber 
tptS-j-fi, ji-a^, ?a7Ti? ^«?Ti 8a g t > 80 lautet nach dem Zusatz des 
v der von den Gelehrten gewagte Infinitiv oü-ystv, jxa&Eiv, <pa- 
Y£tv, Xaßsiv. Solche Formen sind natürlich in doppelter Bezie- 
hung fehlerhaft, insofern man im Altgricchischen csü^eTv, fiaÜEiv, 
cpcrysiv, XaßsTv gebraucht, im gemeinen Neugriechischen aber 
(pü^st, fiaftst, cpa-jfet, X«ßst, was richtiger pafoQ, ¥ a 7Tl> ^*ßX) 

geschrieben würde, weil man beim Sprechen nur an einen 
Conjunctivus denkt. 

3. Was den ersten Aorist betrifft, so fügten die Gelehrten 
der für den Infinitiv gehaltenen Form auf st ein v hinzu. 
Hiernach lautete das Futurum ftiXtu Ypctyeiv, OsX<o Ipcux^osiv, 
das Plusquamperfectum st/a fpatysiv, efya fvcopt'astv wie Gorais 
IlpoXe?. efc 'Axaxx. Toja. 5' osX. e' or^. 2 schreibt. Es bedarf 
keiner weiteren Auseinandersetzung, dass, wenn das antike 
Plusquamperfectum durch eine Umschreibung auszudrücken 
ist, die richtigste nur ^petyae zlyov sein kann, da das auch 
noch jetzt gebräuchliche si/ov (sfya) YSYpajijxIvov scriptum 
h a b e b a m einen von dem einfachen scripseram verschiedenen 
Sinn hat. AVenn nun sycu mit dem Infinitivus bei den Alten 
ebensowohl den Sinn des Könnens und Wissens, als des 
Hab en shat, wie in der bekannten Formel s/u» stosiv, und anderen 
bei Stephanus Thes. ling. gr. v. e^ü), so folgt daraus, dass efyov 
Ypctyat heisst habebam quod scriberem; scribere po te- 
ram. Hiermit soll aber nicht geleugnet werden, dass elyov 
Ypctyat ich hatte zu schreiben, konnte schreiben in 
der gemeinen Volkssprache übergehen konnte in den Sinn 
von ich hatte geschrieben, scripseram. Wirklich steht 
in Cod. Paris. 1632 in der S. 40 mitgetheilten Erzählung (u>c?£Xtjj.oc 
loropta) sfyE ocpa$at im Sinn eines Plusquamperfecti. Die Stelle 
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lautet: etxe o<pa'cai dvxt roo üwu xpiov. Fügt man hinzu, dass 
der Verlust des Optativs und Infinitivs die Bedeutung des 
Conjunctivs in der Vulgarspracho vermehrt hat, so begreift 
man, wie aus et/ov ^pot'J/at im Munde des Volkes siya fpa<!/si 
[richtiger si/a 7pa«];Tfj] werden konnte. Der von den Gelehrten 
gewagte Infinitivus Futuri ^potysiv ist als gegen die Gesetze 
der Syntax der alten Sprache und der neueren Vulgargräcität 
verstossend ebenso sprachunrichtig nach et/a, wie nach i)sXo>, 
da &sXo> oder iM\o> bei den Alten nur mit dem Infinitivus 
Praesentis und Aoristi construirt werden kann, in den beiden 
eben berührten Füllen aber der Infinitivus Aoristi stehen sollte. 

4. In Bezug auf den passiven Aorist begnügten sich die 
Gelehrten meist der für den dorischen Infinitivus gehaltenen 
Form eutoxptttf), tijatjöt) ein v hinzuzufügen, z. 15. ftsXco diro- 
xpiltfjv, ÖsXw xtfir/JfjV, obgleich viele dies nur vor einem Vocale 
thaten. 

Anm. Dies Verfahren könnte einigermassen gerechtfertigt erscheinen, 
wenn man bedenkt, dass Vulgarschriftsteller der früheren Zeit wirklich in 
diesem Falle den attischen oder dorischen Infinitivus gesetzt haben. So der 
Verfasser des Romans über Bclthander und Chrysantza etwa aus dem zwölften 
Jahrhundert bei Corals 'Axaxt. I, 158: 

"Oa-rt; -jap H\zi £? a-jx^; tiXtßfjv xe xcu yap^vai 
und an einer anderen Stelle: 

d uiv xal ja£ to tt^XTj ( u.a xal Trjv rpoottpeafv aou 

iHXet; yup(ativ xal arpa^v, Trauo'fi.eOa to\> X^etv, 
wo der attische Infinitiv yap^vat neben dem dorischen »Xtßr^v und OTpa<pfjV 
d. i. OXißfjVcct, orpac^vat erscheint. Doch werde ich weiter unten noch ein- 
mal auf diesen Punkt zurückkommen. Die gewöhnliche Form hat Dem. Zcn. 
vs. 2b2: io ? JC ^Xo[xe' dv-teatirj, xaXd vd |xä; yvtopfaouv. 

c. 

Zusammensetzung mit dem Conjunctivus. 

1. Die Zusammensetzung mit dem Conjunctivus findet 
beim Futurum und dem tempus conditionale statt. 

2. Dieselbe besteht rücksichtlich des Futuri, wie wir 
oben gesehen haben, aus dem unveränderlichen fti und einem 
anderen im Conjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit 
einander durch die Conjunction va verbunden sind, z. B. tikvä 
•jrerr^ou) oder mit Anwendung der in diesem Falle gewöhnlichen 
Crasis Oa wax^aco. Pass. öe vä oder öa Ypa©öu> od. 7pa<p(ü(jiat. » 
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- 3. In Hineicht des tempus conditionale haben wir oben 
(Cap. XX, A. 2) bemerkt, dass es aus dem impersonal ge- 
brauchten Imperfectum des Verbi tMXa> und dem Conjunctivus 
Praesentis oder Aoristi eines anderen Verbi besteht, z. B. -JjöeXe 
ßaatotoa), f,?, tq, ojasv u. 8. w. Päse. -JjOeXs ißayftib, tqc u. s. w. 
Aber es wird auch aus dem personal gebrauchten Imperfectum 
desselben Verbi 0eX<o mit dem Conjunctivus eines anderen 
Verbi, welche mit einander durch die Conjunction vd verbunden 
sind, zusammengesetzt, z. B. -^ÖeXa va irepi7raT^oa>, ^ÖeXe? va 
7rspi7rat7jaT{i?. Doch gehört diese Ausdrucksweise nur dem nie- 
deren Volke an; die Gelehrten verwerfen dieselbe, da ftiXo> 
mit einem anderen Verbum durch die Conjunction va verbunden 
nur zur Bezeichnung des Willens und der Absicht, nicht zum 
Ausdruck einer Bedingung angewandt werden kann. Aus 
diesem Grunde ist die eben erwähnte Zusammensetzung dieses 
Tempus im Paradigma weggeblieben. 

Anm. 1. Es braucht kaum erwähnt zu werden, weil es eine Folge der 
obigen Auseinandersetzung ist, dass das tempus conditionale auch correct 
ausgedrückt werden kann durch ^tteXcc ypa^ei Pass. f f 9tXa ypa<p(Hj. 

Anm. 2. Hierzu kommt noch in der gemeinen Sprache zum Ausdruck 
des tempus conditionale die vorher erklärte Partikel Öa mit dem Imperfectum, 
z. B. 9d lypotcpa ich würde schreiben. 

D. 

Schluss und Kritik des Vorhergehenden. 

1. Aus dem Gesagten ergiebt sich die Verschiedenartig- 
keit .der Zusammensetzung der Zeiten. Das Futurum hat eine 
vierfache Form: 

a) 0sXü> 7pacpet, OsXo» fpctysi, 0eXü> fpayiKj, gewöhnlich blos 

ji.eXX<ov genannt. 

b) OeXst 7pa9<o, O&ei Tpotyco, 0£Xei "rpa<p0u>, ÖiXsi 7pa<ptojiat, 

bekannt unter dem Namen piXXtov dv-rtoxpotpos. 

c) d& va 7pacpcu, va fpdtj/a> und ös va ^pa^pai, 0k va 

Ypacpöui, gewöhnlich fj.£XXu>v TronrjTix&c genannt. 

d) da Ypa^a), Öa 7pa^a> und fta 7pd<pü>[iat, 0a fpa<p&üi, von 

den Grammatikern jasXXwv ^jawSt^ genannt 
Das tempus conditionale hat ebenfalls vier Formen, wovon 
zwei nur der niederen Sprechweise angehören : 
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a) rfizla ^pd^zi od. ^pacpst, Tj&sXss 7pa^st od. 7pa''?£t, Pass. 

yfitXa YpacpÖ^. 

b) ^ösXs7pa«^a), To;,iQod.^ÖÄXs7pa9<i),iQ?,TO, Pass.fpa? öw,^?,tq, 

c) gemein und schlecht TjösXa v& Ypa^a), tqs, tq, 

d) sifpa'fa od. ^pa'fa, ec, s ebenfalls gemein. 

Das Plu8quamperfectum ist einfach: slya ^pa^et, eX/a ypayür^ 

2. Zur Ergänzung des Vorhergehenden füge ich hinzu, 
dass das Futurum exactum nicht nur wie bei den Alten durch 
den Conjunctivus Aoristi mit vorausgehender Partikel bezeichnet 
wird, z.B. äv SyjXoTTOi^aios xo 7:pay|j.a, fta <i>'f sX^oißs toü? TtoXtxac 
ooo wenn du die Sache bekannt machst, wirst du 
deinenMitbürgern nützlich sein, sirem promulgaveris, 
proderis civibus tuis, sondern dass es noch eine eigentümliche 
Ausdrucksweise giebt. Diese besteht in dem Futuro des Verbi 
£x<i>, welches* dem für den Gedanken erforderlichen Verbo 
vorausgeschickt wird, z. B. Oä e/o> xsXsuuoet ich werde 
beendigt haben. Enthält der Satz ein auf das Hauptverbum 
bezügliches Object, so kann man das Participium Perfecti 
Passivi anwenden, z. B. auptov OsXa> iysi xsXEitojie'vov xo 067- 
7pa{ifia jioo morgen werde ich meine Schrift beendigt 
haben. 

3. Dass ausserdem bei den vorher erwähnten Zusammen- 
setzungen auf die doppelte Ausdrucksweise durch die Modi 
des Praesens und des Aorists ein bedeutendes Gewicht wegen 
der Verschiedenheit des Gedankens zu legen ist, braucht nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. Hierüber in der Syntax. 

4. Was nun die im Vorhergehenden ausführlich auseinan- 
dergesetzte Ansicht Corais ' ), David' s und der meisten neu- 
griechischen Grammatiker betrifft, wonach wir in den Formen 
OsXco fpacpsi, OsXcu Ypa<J<st, OeXü> Xaßet, 0IXa> d^a^rfi^ alte In- 
finitive haben, so habe ich in der Meinung, dass dieselbe nicht 
ganz grundlos ist, hiervon Erwähnung gethan zu Demetrius 
Zenus vs. 117, aber doch in der Ueberzeugung, dass sie nicht 
vollständig gerechtfertigt werden kann, dieselbe in einem Ex- 
curse zu vs. 468 widerlegt. Diesen Exeurs hier in einem 



1) Vcrgl. 'At«xt. I «X. 158 - 159. 

16 



Digitized by Google 



I 



242 

Auszuge mitzutheilen, würde zu weit führen. Ich mache nur 
auf einige Punkte aufmerksam. Da die Wandelbarkeit des v 
zu Ende der Wörter in der Vulgarsprache viel häufiger ist, 
als in der gebildeten Sprache des Alterthums, indem es theils 
abfallen, theils hinzukommen kann, wo es nicht in den antiken 
Wortformen erscheint (vergl. ad Zen. p. 57, 88, 41 ; Conj. Byz. 
p. 50, 52, 57), so kann die Meinung, welche in den fraglichen 
Verbalformen verkürzte Infinitive sieht, an sich nichts auffal- 
lendes haben, besonders wenn man die Vermuthüng des Oe- 
conomus ttepl ttj? *,v. roo'f. asX. 284 or t \i. gelten lässt, dass die 
noch unausgcbildete alte Sprache das v nicht in den Infinitiven 
hatte, indem der Infinitiv 7pa<psv (dorisch für Ypacpsiv) aus dem 
Imperativus ^petos durch den Zusatz des v entstanden sei. 
Aber abgesehen von der Ungewissheit dieses Punktes hilft 
uns derselbe doch wenig für die gegenwärtige Untersuchung. 
Wenn man nämlich auch glauben könnte, -jpacpei stände für 
Ypaostv, d^ar.rfi^ für d^aTzrfir^ d. i. d^ctTzr^vai, so kann man 
doch unmöglich 7pa<J/et aus Ypctyat und Xaßet aus Xaßstv mit 
Umstellung des Accents , w r elcher eine Hauptsache im Neu- 
griechischen ist, entstanden glauben. Vielmehr deutet das 
Bewusstsein des gemeinen Mannes, der jetzt unbekannt mit 
dem Infinitiv, alle jene Formen, welche durchweg mit dem 
Accente des Conjunctivs übereinstimmen, für Conjunctive hält, 
darauf hin, dass mögen wir auch d^arafir^m uud Qqaiir^v bei 
früheren Vulgarschriftstellern des zwölften Jahrhunderts als 
Infinitive gebraucht finden , weil damals die Vulgarsprache 
noch vermischt mit Hellenismen geschrieben wurde, wir doch 
in den abgestumpften Formen, welche als eigentliches Eigen- 
thum der plebejischen Ausdrucksweise gelten müssen, nur 
Conjunctive zu erblicken haben. Hindert nun die Verschie- 
denheit des Accontes, die Formen Xaßetv und Xaßet zu identi- 
ficiren, so können wir noch viel weniger eine Gemeinschaft 
zwischen Ypa'j>ai und Tpctysi annehmen. Unwiderleglich ist 
fpctyfct in dem angedeuteten Falle der Conjunctivus Aoristi, und 
daher, wie es früher oft geschah, 7p«<J>Tf| zu schreiben. Hiermit 
aber fallen auch die übrigen Formen unter denselben Gesichts- 
punkt. Ich habe daher in dem oben erwähnten Excurs bewiesen, 
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dass man nicht nur ftiXü> fpa^ un( l öeXco ?pa?iQ» sondern auch 
ö$Xo> YpacpöiJ, siya Xaßrj, etya -p/topfoTQ, sfya iöijj, zXyoi ^pacpi^, 
sfya fvtopioiH}, TjfteXa ^pa^TQ oder Tpa'ffi? TjÖeXa 7pa<pthQ, öa eyoi 
tsXsuooy], UiXw syj| xeXsuufiivov xb ouYYpajijxa zu schreiben hat, 
weil in allen diesen Fügungen der Conjunctivus die Stelle des 
Infinitivus einnimmt. Dessenungeachtet habe ich, insofern bis- 
her die griechischen Gelehrten sich nicht für diese Schreibung 
entschieden haben, dieselbe weder bei der Textesrecension des 
Demetrius Zenus und des Anonymus de Florio et Platziaflora 
noch in dieser Grammatik angewandt, weil eine Abweichung von 
der jetzigen Rechtschreibung etwas auffallendes haben würde. 

5. Was nun den Sinn und die Entstehung der obigen 
Umschreibungen, welche in den zusammengesetzten Zeiten 
vorkommen, betrifft, so habe ich darübet im Vorhergehenden 
das Nöthige gesagt, mit Ausnahme der aus tteXtu und dem 
Hauptverbum bestehenden Formeln. Hierüber bemerke ich 
kurz folgendes. Dass man in der Vulgarsprache statt des 
einfachen Futuri sich einer Umschreibung mit OeXoj bedient 
hat seinen Grund in der Urbedeutung von ÖsXco oder' wie die 
Alten häufiger sagten, iftsXoj und dem Unterschiede dieses 
Verbi von ßouXopLai. Diesen habe ich zu Dem. Zen. vs. 163 
genau erörtert. 'KösXo) bezieht sich auf den unabänderlichen, 
aus innerer Nothwendigkeit hervorgegangenen Willen, ßouXojiou 
auf den äusseren, sei es begründeten qder unbegründeten, 
Schein des Willens. Werden daher beide Verba auf leblose 
Gegenstände, denen kein Wille zukommt, übertragen, so be- 
zieht sich, da jeder Wille auf die Zukunft geht, iMku auf 
das immer Seiende oder die sicher eintretende Zukunft, ßo6- 
Xojxat meist nur auf den äusseren Schein oder auf das scheinbar 
Zukünftige aber doch nicht eintretende. Die nähere Begrün- 
dung des hier Gesagten habe ich zu Demetrius Zenus 1. c. 
gegeben. Hier kommt es nur auf die allgemeine Grundlage 
des Unterschiedes an. Hiernach nehme ich bei Plato Phaedr. 
cap.5 p.230 Steph. die Worte: x,ä jxkv oGv yopta xal -a öevopa 
oüS^v u.' lÖiXsi (Hoaaxeiv, ot o' £v xij> aaisi avftpa>*roi für: die 
Felder und Bäume lehren mich nichts (od. werden 
mich nichts lehren), wohl aber die Menschen in 

16* 
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der Stadt. Es ist dies ein allgemeines Futurum, welches 
einem Präsens gleich steht. So auch Thucyd. II, 89: y,oar r 
l&evcuv avop'ov oüx IWsXoüoiv at *;va>jiat rpo? tou? auiouc xtv- 
Suvooc o|xotat etvat. Virorum vero qui semel victi sunt, 
animi eadem pericula iterum pari audacia subire non solent 
[vel non subeunt, non su bibunt]. Die Allgemeinheit des 
Gedankens erlaubt auch im letzteren Falle solent zu sagen, 
wie es von den meisten Interpreten aufgefasst worden ist An 
der ersteren Stelle erklärt Greg. Corinth. p. 135 ed. Schaef. 
ÖsXei durch ouvccxoti, was nicht nothwendig ist. Aber abge- 
sehen von Stellen dieser Art, in denen nur ein allgemeiner 
Gedanke ausgedrückt wird, kommen bei den Classikern auch 
Beispiele vor, wo ös'Xoi ganz in die Bedeutung von fjiXXio 
übergeht und zur Umschreibung des Futuri dient. Herodot 
1,109 sagt: 7toXXaiv ös stvsxa ou rpovsuoco fiiv xal Zxi auxw jioi 
oirffsvTj» ioxiv 6 Trat?, xal gti 'Aoxocq'Tj? jxev sori ^eptov, xai äiizais 
eposvoc *y^ voü * S&deX^osi zoC-oo TeXeoxTjaavTOj iz ttjv Ou^aTepa 
Taonfjv dvaß^vat r k TUpavvfr, vSv t£>v uiov xxstvet 5t' Ijisü, aXXo 
xt 7j Xetirexat xb Iv&sütsv sjxol xiv§tSva>v 6 »xe-j-totoj; wo Valla 
richtig übersetzt: quo defuneto, si tyrannis ad hanc ejus per- 
ventura est filiam, cujus nunc filium per me interimit, quid 
aliud restat hinc mihi quam periculum maximum? Die Pla- 
tonischen Worte de repub. II, 15 p. 375: ofoopsioc os stvat 
apa ifteXr^oet 6 }itj ttofiosiOTjc sits i-ktzos sFrs xutov r t aXXo otioüv 
C<oov; hat Ficinus richtig wiedergegeben: An vero fortis erit 
et audax, qui iracundus non sit, sive equus sive canis seu 
quodvis aliud animal? andere haben sie nicht verstanden. 
Vergl. auch Corais zu Isocrates p. 244. Nach diesen Vor- 
gängen bei den Alten ist es erklärlich, warum in der Vulgar- 
sprache M\u> zur Umschreibung des Futuri aufgekommen ist. 

Ann, Aus der Anwendung des Praesens ü&u> zur Umschreibung des 
Futuri folgt zugleich der Gebrauch des Imperfecti ffiika zur Umschreibung 
des tempus conditionalc, d. h. des zweiten Gliedes eines Bedingungssatzes, wie 
im Französischen, z. B. ti 6 'AX£?av?j>oc xoT? 'Pcojxai'otc e7toX£(ieu isixifc 
5v i»r.' ouTüiv kann auf folgende Weise in die Vulgarsprache übertragen 
werden: 3v iiroXefAoOce 6 'AX^ctvJpo; to\>c 'Pu>fiafouc, fftiXz vixT,<rij 
(richtiger vixrj0ijj) är' a-itoy«. Vergl. ad Dem. Zen. p. 159 seq. 



Digitized by Google 



245 

6. Der von dem vorhergehenden verschiedene inipersonale 
Gebrauch des ttsXst und rjOeXs zur Umschreibung des Futuri 
und des temporis conditionalis kann auf den ersten Blick 
einige Schwierigkeit haben, wenn man die Entstehung des- 
selben nachweisen will. Man kann sich nur auf die allgemeine 
Analogie der Sprache beziehen. Sowie lvUyo\xai ursprünglich 
annehmen, aufnehmen, auf sich nehmen, zulassen, 
genehmigen bedeutet, nachher aber gleichsam durch pas- 
siven Gebrauch impersonal wird, so dass ^vSs^siat es ist 
möglich (bei Plato, Aristot. u. s. w.) oder pflegt zu ge- 
schehen (cf. Thucyd. I, 140) heisst: so kann man sich auch 
vorstellen, dass in der Sprechweise des gemeinen Mannes UsXst 
er will überging in die impersonalc und gleichsam passive 
Bedeutung es ist Wille oder eigentlich es wird gewollt, 
wie man auch bei Euripides Iphig. Aul. vs. 33 und 1270 und 
Antiphon de caed. Her. 73 t6 ßouXop.svov für Wille, Wil- 
lensmeinung, gleichsam das Gewollte gebraucht findet. 
Hiernach ist in i>iXsi Ypacpto oder 7pctya> der Sinn enthalten 
von es ist Wille, dass ich schreibe d. h. ich werde 
schreiben. Da aber f)eX<u in den Umschreibungen des Fu- 
turs nicht sowohl den Sinn des Willens hat, als vielmehr wie 
iisXXüi im Allgemeinen auf die Zukunft geht, so leuchtet ein, 
dass man dem in OsXet Ypofcpcu und 7pa<j/a> liegenden Gedanken am 
nächsten kommt durch die lateinische Umschreibung futurum 
est, ut scribam. Dasselbe gilt von dem tempus conditionale. 
Denn tJUeXs tpdtyio oder fpa<pu> ich würde schreiben oder 
geschrieben haben (vergl. Cap.XVHI, 4) heisst eigentlich 
wörtlich: es würde Wille (gewesen) sein, dass ich 
schrieb oder vielmehr mit der lateinischen Umschreibung: 
futurum esset, ut scriberem. Es versteht sich von selbst, dass 
ich diese lateinische Umschreibung blos zur Verdeutlichung 
angeführt habe, keineswegs aber in der Absicht, dieselbe 
überhaupt für die Uebersetzung des tempus conditionale in's 
Lateinische als angemessen darstellen zu wollen. Vergl. ad 
Dem. Zen. p. 159 seq. 
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Ein and zwanzigstes Capitel. 

Ueber das Augment. 

Augmentum syllabicum. 

1 . In der Volkssprache wird das Augmentum syllabicum 
im Allgemeinen wie in der antiken Gräcität gebraucht, z. B- 
IfpflKpor, iti{j.7joa. 

2. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba neh- 
men das Augment vor der Präposition an, sobald dieselbe mit 
einem Consonanten anfängt, wenn sie aber mit einem Vocale 
beginnt, so nehmen sie dasselbe nach der Präposition an, z.B. 
£xaiaXctßa, irpoßXEirs, dagegen d-sbava, dic£xp$7j. So bei 
Demetrius Zenus vs. 859: 

xal 7tdXt Ip.e7adpap.s, xöv Koaxocpaif 07 a< ^ v£l 

vs. 343. 

♦ 

Anm. 1. Bekanntlich haben auch die Alten bei einigen Compositis. 
deren Simplicia nur den Dialecten oder den Dichtern gehörten, das Augment 
vor die Präposition gesetzt, z. B. dxctOeufcov, £xd8tCov, £xa<typ.T)v neben xa- 
JbjOoov, xctbtCov. u. s. w. Siehe Dindorf ad Aristoph. Ran. 921. Thucydid. 
cd.Bekk. VI, Oü; Vn,82 mit den Var. lect. Vergl. Buttmann's ausf. Gramm. I 
§. 86, 2 Anm. 2 S. 342. 

Anm. 2. Wenn die Präposition mit einem Consonanten beginnt, so 
findet bei manchen Vcrbis selbst in der gemeinen Sprache das Augment nach 
der Präposition statt, wie es bei den Alten Regel war, z. B. xatev^rjeev. 

Anm. 'S. In dem Falle, wo die Präposition mit einem Vocale anfängt, 
erlaubt sich der gemeine Mann zuweilen das Augment wegzulassen, z. B. 
lir^Oave für ctr^ave, wie es oft bei Homer geschieht. Vergl. Iliad. XVI, 427 
Ixöope; XI, 380 Sx^uyev u. s. w. Dem. Zen. vs. 131: 

jjiovai rd 7i^t ' dicifafiffe '« tou ßopftaxoö rd TtXstft'. 

3. Einige Verba nehmen ein doppeltes Augment vor und 
nach der Präposition an, z. B. exat^v-Tjoa. Diese Formation 
ist ebenso häufig bei früheren Schriftstellern, wie sie noch 
jetzt bei dem gemeinen Volke beliebt ist. Dem. Zen. vs. 15 : 

x' efc Xtp.vTjv exar^vTTias, tyjv ötyav xou vi 'ßfdXTfj. 
Anonymus de Lybistro et Rhodamna (cf. Conj. Byz. p. 33): 
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4. Die Rcduplication mangelt in der Vulgarspraehe, mag 
es ein Ueberbleibsel eines alten Dialects oder eine Folge spä- 
terer Verderbniss sein. So heisst von 77,1560), der plebejischen 
Form für 70^x560), das Participium pcrfecti passivi -^tsu fiivoc, 
altgriechisch 7670?) reu |xivo$. Uebrigens hat schon Ptochopro- 
dromus I, 303 xathptajASva d. i. xexa'Japiatiiva. 

Anm. 1. Wenn die Auslassung der Redupikation ein ;ra0o; Ato/.txöv 
genannt wird von Tryphon zalh Xe;. §. 21 im Mus. Cantabr. Vol I, so 
können wir dies nicht uubedingt annehmen, da wir keine Beweise dafür ha- 
ben. Vergl. Ahrens de dial. Aeolie. 1». 147. 

• 

A n m. 2. Dass in der heutigen Schriftsprache die Reduplication wieder 
gebraucht wird, bedarf keiuer besonderen Erwähnuug. 

Augment um temporale. 

1. Das Auginentum temporale findet in der Vulgarsprache 
im Allgemeinen nach denselben Gesetzen wie in dem Atti- 
cismus statt, Daher heisst von dxou<o der Aorist yjxouoa, von 
z/ja das Imperfectum st/a. 

2. Dessenungeachtet ist der Sprachgebrauch nicht lest, 
und man weicht von der obigen Norm nicht selten durch Aus- 
lassung des Augments ab, so dass der Aorist von «xo6<o auch 
axoüoa heissen kann. Dies Schwanken ist vollkommen mit 
der Homerischen Freiheit in Bezug auf die Setzung und 
Weglassung des Augmcnti temporalis vergleichbar, wobei kei- 
neswegs immer das Metrum den Ausschlag gegeben hat, son- 
dern ein alter in manchen Fällen schwer zu bestimmender 
Sprachgebrauch, welcher sich zum Theil noch über die ionische 
Prosa des Herodot, Hippocrates, Democrit u. s. w. erstreckte. 
Siehe Buttmann's ausf. Gr. 1 §. 84, 6 Anm. 6. Die Denkmale 
des alten Ionismus bedürfen aber in dieser Beziehung noch 
einer genaueren Durchforschung, als ihnen bisher zu Theil 
geworden ist. Denn ungeachtet der fleissigen Untersuchung 
dieseB Gegenstandes von Lhardy ') rücksichtlich des Hero- 
doteischen Gebrauchs, haben wir noch nichts ähnliches über 



1) Quaestionum de diniert» Herodoti eaput primum. ScripsitH. Lhardy, Dr. 
Bcrolini 1814. 
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die verschiedenen, unter dem Namen des Hippocrates erhaltenen 
Bücher und andere Monumente, so dass wir die Acten über 
diese wichtige Frage nicht schliessen können, besonders da 
nicht einmal die bisherigen Resultate völlig sicher scheinen. 
Wie die alten Grammatiker hierüber dachten, ergiebt sich aus 
Gregor. Corinth. de dialecto Ionica §. 23 p. 404 ed. Schaefer. 
[Ol v l<ove$] euoOaoi ouvotp^Ofisvooc rcotetv tou? irapfpyr^evouc tote 
tötoi? ivsatuiaiv, u>v xal I^vovto. otov xxX. wozu Koen. p. 406 
die Worte des Herodian in Aldi Hortis Adon. p. 383 citirt: 
xal Sta xi' ot itoiYjxal xal ot v I<i>vec oux au£a'vouot ttjV apxouaav 
toö 7rap«Tanxou; 'EiretÖTj auvapyojjivooc woiouat touc Traptpyyjfii- 

VOU* TOI? tölOlS £v£OTU>OlV, SITS OUJACpCOVOU, 61X3 ttTTQ CptüVTjSVXO? 

ap^sxai 6 ivsaxu»?. oiov cqe 8s ifiol pa ßapeia (leg. cum 
Schaefero dqev os z jj.otpa ßapsta). Uebrigens ist das älteste 
Beispiel eines weggelassenen Augmenti temporalis in derVulgar- 
sprache bei Ptochoprodromus I vs. 149: 

opjxr^aa xdr/ra xal ifa> xoD va -^vu* xCa^ap^c. 
3. Eine andere Abweichung von der gewöhnlichen Sprache 
hinsichtlich des Augments besteht in der Verstärkung des 
Augmenti syllabici durch das Augmentum temporale, so dass 
7j7pa(pa, Tj-iav, r^t-^s. in der plebejischen Ausdrucksweise für 
s^paepov, eirtov, eXe^e gehört wird. Auch bei dieser Abweichung 
hegen antike Vorgänge zum Grunde. Die bekanntesten Bei- 
spiele sind die Verba ßouXojxat, öavajtat, jxsXXcd, welche in ihren 
attischen') Formen r^üva'jx^v, ifiuvrfirp, r^oüXojiTjv, rßouXrfir^, 
>jjjLsXXov neben £ouva'j«)v u. s. w. das Vorbild für die in Rede 
stehende Erscheinung abgeben. Aber wahrscheinlich gab es 
im gemeinen Leben noch andere hierher gehörige Fälle. Dies 
schliessen wir aus d-r^Xaoov und dirr^Xaüoa, welche abnorme 
Formen von aTroXauto neben d^sXaoov und aireXaüaa sich zu- 
weilen in den Classikern (cf. Isoer. ad Demon. c. 3; Aelian. 
V. H. XII, 2f>, 4; Alciphron 3, 53) finden und von Herodian 
bei Hermann de emend. rat. Gr. Gr. p. 315 n. 40 mit folgenden 
Worten getadelt werden: 'Ojaoudc TrX^jAfieXouatv, o? Xe^ouaiv 

1) Dieser Atticismus scheint mich den Ioniern nicht fremd gewesen äu 
sein. Vergl. Buttmann, nusf. Gramm. I §.83,4 Anm. 8 und dagegen Lhardy, 
Quacstion. de dinlcct. Hcrod. cap. II p. 'Hl. (Bcrolini 184t>.) 
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dforr]Xauoot xal d-^Xauas, 8lov [xovtoc 8ta tou 3 cirsXauooc xal, 
airiXauasv. Vergl. Buttraann's ausf. Gr. I §.83,4 Anm. 8 S. 324 
und §.86,2 Anm. 2 S. 341 ff. Von anderen Fällen wird sogleich 
die Rede sein. Eins der ältesten Beispiele des hier besprochenen 
Punktes in der Vulgarsprache ist bei Dem. Zenus vs. 132: 

wo er auch SßXeire sagen konnte. 

Anm. Zur Ergänzung des von mir über das Augmentum syllabicnm 
und temporale Gesagten fQgc ich noch folgendes hinzu, aus welchem sich 
deutlich ein der heutigen Vulgarsprache ähnliches Schwanken bei der Anwen- 
dung des Augments im Altcrthum, wenigstens für gewisse Fälle, im gemeinen 
Leben ergeben wird. Sobald der Sprechende bei den mit Präpositionen zu- 
sammengesetzten Verbis keine deutliche Vorstellung von der Zusammensetzung 
hatte, entstanden Fehler, so dass Unwissende sogar i^iarrft für dveaxTjv, 
ireptndro'jv für TTEpiErdxoov, rept^aceuov für fitepi'ooe'jov u. s.w sagten. Dies 
bezeugt ausdrücklich Herodian ap. Hermann, de emend. ratione Gr. Gr* §.35 
et 36 p. 312 seqq.: nXrjjxijteXojoiv ol Xs'yovxE; ^vE'axTjv, Se'ov dvE'sxrjv (jl'jvco;. 
0 oe X(5yo? outoi. 8<sa xuiv (^pidxiov &ta TrpoJHcEco? «p/erat, cpXdxxEi x)jv 
rprf&estv bi rAai tot; ypo'vots. ofov xoc9i'£u>, intt xtjs xaxd TipoSeoew; dp;a- 
uivou xoü pVju.axoc , uivst ^ xcprföeoic xal £v xot« aXXotc yp^vote, olov xaOe- 
C<5{XTjv, oöx £xadeC<Jfx T j v * xa&e'Covxo, oux £xaftsCovxo. oyxto; xal to dvf- 
axau-ai dzo T7jc dvd TtpoOiaeios dpyopievov tpoXdxxciv (J'^eiXei dvioxrjv, o\>x 
V^^OTTjv. 'OfAoiwc C^Tettat drco xoü 7iEpi~axä> xal Tiepiaoeuio xfc 6 itapaxaxixö^. 
Xdyofuv 5ti diro xoü 7:£pt7iaxüi Trepte-dxouv yfrexat, cpuXaxxopis'vTjc xf^? nepl 
Tipoö^jcco;, ü>c 2;pajj.Ev. xo oe TtEpiooE-ju) oux£xt £*oxl a-jvOexov, o'!>5s dx Ttpo- 
Ü&GMii fjp£axo. ddv ydp auxo SiaXuoat 7retpotööi{j.Ev, o65e\ £axtv, o&xe auxd, 
o5xe xo oe-iii). 50ev ^— ei (xtj egxi rpfSOeots, oux fpteivsv £v x$ xXfoet xoü 
fWjfxaxoc o'!)Ss j^ftyaExat ZEpi^aoeyov , dXXd d-cpt'oo£uov ötto xoö e. KEpiE- 
Ttdxouv hi ar.o xf,; ~Epl ~po&£ae(i>;, oi>y (u? ol $ia[xapxdvovxEc ^7tcpnrdxouv 7) 
TTEpt^oaEUov. Aus dem Vorhergehenden ist nun die Verschiedenheit der An- 
sichten neugriechischer Schriftsteller rücksichtlich des Gebrauchs des Augments 
hinlänglich erklärt. Ich bemerke daher nur noch, dass diejenigen, welche 
streng in der Vulgarsprache schreiben wollen, das Augment zum Thcil in 
den zusammengesetzten Verbis auszulassen geneigt sind, obgleich bei der 
erwähnten Inconsequenz auch in diesen Fällen die Volkssprache es anerkennt. 



Zwei und zwanzigtes Capitcl. 

Ueber die Classen der Verba. 

1. Ucbcr die Classen der Verba ist schon oben Cap. 
XVIII, 2 bemerkt worden, dass es in der Vulgarsprache ba- 
rytona, contracta und ausserdem wenige Ueberbleibsel der Verba 
auf jit giebt. Uebcr die barytona ist fast keine besondere Kegel 
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nöthig, die contracta sind auf die Verba auf ew und ota>, die 
ich der Kürze wegen erste und zweite Conjugation nennen 
will, beschränkt. Von den noch vorhandenen Spuren der Verba 
auf ju wird weiter unten die Rede sein. 

'2. Die dritte Conjugation der Verba contracta, d. i. die 
Verba auf qu>, werden in der Volkssprache durch Einschub 
eines v zwischen den beiden Vocalen der Endung des Indi- 
cativi Praescntis Activi in Verba barytona verwandelt. Aus 
cpotvspoü), ypuoocu, Stopboto wird also oavepovo>,ypoaovü), otopöovw. 
Dies v findet nur im Praes. und Impcrf. Act. und Pass. statt ; 
die übrige Formation erleidet keine Veränderung. 

Anra. 1. Von dieser Norm der Volkssprache weichen theils die heutigen 
Schriftsteller ab, indem sie im Streben nach antiker Eleganz o^Xoi, cr^eto? 
u. s. w. sagen, theils ist die Sprache selbst nicht ganz consequent, insofern 
man sich oft nach dem Wohllaut richtet und zwar ÖTjXoi oder or^ziol für 
zulässig erachtet, aber cpavepoi und ypucoi für hart und ungewöhnlich hält, 
und während man immer ßtopIKvei, nicht 8iop9oi sagt, doch auf der anderen 
Seite e'!>o5o r jT<u und nicht eOoo<4ve-ai gebraucht. Siehe 11. A. 'PfSo'j Mioa- 
■yipTTj;. h Movd/tj) 1839. oeX. 49 ar^x. 

Anm. 2. Der eben erwähnte Einschub des v als Bildungsbuchstab im 
Praesens, welcher sich in der alten Sprache in x(vto, o9t'vo>, dpxOvto, S'jvto, 
£Xa6vu>, Sdxvio, xd|Avo>, tsjjlviü, und anderen Verbis zeigt, ist an sich be- 
trachtet den Gesetzen der Sprache gemäss, nur dass bei den Alten keine 
Verba auf <>vio vorkommen. Die Vulgarsprache hat dieser Analogie eine 
weitere Ausdehnung gegeben. Vcrgl. unten nr. 7 und Cap. XXIII nr. 10. 

Anm. 3. Auffallend ist, dass viele auf üvw bei den Alten ausgehende 
Verba in der gemeinen Ausdrucksweise auf r5vto jetzt formirt werden. So 
wird aus otaprivw, cXatpp'jvw, p.aXax!>vu>, p.EfaX'jvtu, u.oX<jvto jetzt oiapTOv«), 
dXa'fpdvu), u-aXaxovw, |aoX<Jvu>. Siehe Corais 'Atccxt. Tg;a. a oeX. 50. Ue- 
brigens enthält schon Ptochoprodromus Beispiele von Zeitwörtern auf ovu>. 
Es steht lib. I, l>7 in eiuer Handschrift: 

T£dv~CaXov zlyz oto'!>7uvov, xaßdöiv Xsptojxevov 
(er hatte einen abgetragenen Hock von Werg, ein beschmutztes Soldaten kleid), 
wo Xepwpivov Part. Pcrf. Pass. von Xep'Jvio d. i. ctXapjvw ist. HcRych_ 
dXapüvcti, ^J7:avat. In demsclbeu Schriftsteller steht noch lib. I. l'J(> TretCdvui. 
ausflicken, veupo|tycr^ü>, von Ttioxo; gebildet: 

■ai\ TTapeuOu? 'j^(5o^p.av ezipvei (leg. £«T2fpvei) xat rcet^ovst. 
und vs. 130 dvaxo ( urdvit) d. i. dvaxojApMw : 

tö -(ö; dvaxou.7rov£rctt, vd maar, to xo'JtdXtv 
(wie er sich aufbindet [aufschürzt], um den Löffel zu ergreifen). Demetrius 
Zenus vs. 'Miß : 

\ t' d'p ( aaTct -ov £xT'j7tTjae xal oev tove Xotßovei, 
wo Xaßdvet [v erw u nd o t] durch Mctathesis von Xu»,Sd«u (gewöhnlich Xtoßdo;xai> 
stammt. 



» 
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3. Der gemeine Mann pflegt das Activum der ersten 
Conjugation der contracta nach der zweiten zu flectiren, indem 
er z.B. («'.pcXlü), dxoXouOso», iroXcjjitD, C^xeou, 6{xiXeu> in <p£Xdu>, 
dxoXouödü>, TroXsjxdtu, C*jTd<o, jiiXdco umbildet und folgender- 
massen conjugirt: <psX<u, <?£Xds, a, Cr,xw, C>jxa?, a, C*jxo5|i£v, 
Cr^tatc, Crjxouv. (Vergl. Corais zu Ptochoprod. S. 42.) Auf der 
anderen Seite wird das Passivum der zweiten Conjugation der 
contracta in der Regel nach der ersten flectirt. So giebt 7T£7a'u>, 
tu', a;, a d. i. -ixojxat (cf. Corais 'Axaxx. IV p. 422) folgende 
passiv-mediale Formi:£T£ioü}Aat, zäoai, sts'tat, £to6jAaa-£, £touaaax£, 
eioovxat. Auf diese Weise entsteht aus den beiden Conjuga- 
tionen der Verba contracta eine einzige. Die neueren guten 
Schriftsteller seit Corais missbilligen aber durchaus diese Ver- 
mischung der Conjugationen; auch haben sich auf der anderen 
Seite einige Verba der zweiten Conjugation rein von dieser 
Umbildung erhalten, und werden deshalb ganz nach der 
zweiten Conjugation formirt, z.B. xotjAtofiat od. xotfio-jjiat, aaat, 
axat, welches ich deshalb zum Paradigma gewählt habe. Um 
einige Beispiele der hier besprochenen Eigentümlichkeit dcrVul- 
garsprache zu geben, so hat schon Ptochoprodromuslib.il, 104 : 

xaxdßaivs xr^v 7pd?7sCav, xal ßtoOa xiv xeXXdp^v, 
was in der anderen Handschrift lautet: 

xotxdßatvs \ x^v xpdireCav, ßo^Ü£t x6v xsXXdpyjv, 
Natürlich ist ßtuöa nichts weiter als ßoVjiki. In der Handschrift 
steht fälschlich ßoüa, welches ich in ßu>f)a umgeändert habe, 
weil es, wie CoraXs anmerkt, eine ionische Zusammenziehung ist. 
He8ych.: ßcufreovxs?, ßoTjOoövxss. Id. ßco30{iat,ßo^oojiat. Jetztlautet 
die obige Form in der Vulgarsprache ßoutta. Dem.Zen. vs.38: 

xt xb C^xa? xö 7£V0? (jloü; xo ovojjloc jaoo Xsi7:s. 
Id. vs. 104: 

'"Ooot et? Xi'jxvrjv oxsxeaxsv xal ji£aa xaxotxaxe. 
Fauriel, Chants populaires H p. 228: 

xt £tvat uaCpa xa ßouvd xal ax£xot>v ßoopxa>ji£va; 

jj^v' dv£|j.oc xa iroX£{i^; ßpo/7) xa öspv£t; 

x' ouS' av£(io? xa TtoXejia;, x' oüÖ£ ßpo^r) xd öspver 

jiovat ötaßatV 6 Xa'povxa? \kh xouc otT;aii>a|xji£vouc. 
Im L Verse lesen Andere in demselben Sinne oidxt'vat jiaupa xiX. 
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Aura. 1. Einige Verba contracta der ersten Conjugation werden, be- 
sonders bei früheren Vulgarschriftstcllern, auch im Passivum oder Medium 
nach der zweiten Conjugation flectirt, z. B. Demetrius Zenus vs. 82 : 

oayxavto tgv 'c to hdxv5ho\ xai 8ev dv«vo«T«t. 
wo dvavoärat d. i. dvavoeitai animadvertit bedeutet. Id. vs. 97 : 

ja* ou cpoßäoai fevxa, fxtxpa xs xal u.ty«Xa, 

vb. «9: 

xi ' wodv xo X^y' tj TTOtpotjAnF, xöv foxtov aoo <poßaoai, 
an welchen Stellen epoßaaat soviel ist wie <poßeiocu, bei den Alten gewöhnlich 
9oßfj. Siehe Cap. XIX, B. 1. , 

Ana 2. Es ist allgemein bekannt, dass auch in den alten Dialecten 
rücksichtlich der Verba contracta Ucbcrgänge aus einer Conjugation in die 
andere statt fanden, dass der attischen Form Öeaofxai die epische tfrjlopat, 
der attischen Form 6patu die neuionischc und dorische bpiio bei Herodot, 
Hippocratcs und anderen (cf. Ahrens de dial. doric. p. 310), der attischen 
Tifxctü) die neuionische (cf. Lhardy Quaestionum de dialecto Herodoti caput 
alterum p. 20 [Bcrol. 1846]) und dorische Tijjtiio (Ahrens 1. c. p. 3 II ) u. s. w. 
entsprach. Hiermit wird hinlänglich der Uebergang des Fassivums der Verba 
contracta der zweiten Conjugation in die erste in der Vulgarspraehc als alter- 
thümlich begründet. Auf der anderen Seite bieten die alten Dialectc einen 
Uebergang der Verba auf £to in die Conjugation auf cho dar. So sagten die 
Ioner und Aeoler iXzdm für das attische und gewöhnliche i)Mu>. Es heisst 
in Anecdot. Oxoniens. IV, 420, 5 : xaxd AtoXeic xal liuva; £Xeü) iXeä; £ctiv, 
worep (3o(ü ßofj, dXX' ob xa~a xoivouc 'Arrixo'is, ^Xeiu £Xeei; laxtv. Von 
der Doppelform iz-zoho und Ttroaio haben die Aeoler die letztere gebraucht 
Cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 85 und de dial. Doric. p. 148 u. 311, welcher 
mit Recht darauf aufmerksam macht, dass der Gebrauch des a statt tj in ge- 
wissen abgeleiteten Verbalformcn auf Praesentia in du> im dorischen Dialect 
schliessen lässt. Von dieser Art ist ilivzozlxan Sophr.89, welches ein dorisches 
Praesens tuvctoixat für tovlop-ctt voraussetzt. Dasselbe gilt, um anderes von 
derselben Art hier zu tibergehen , von eStvccOr^v Pind. P. XI, 38, oi'vaoev 
Eurip. Herc. f. 1459 u. s. w., wodurch man auf ein dorisches Praesens Stva'io 
für 8iv£cu geführt wird. Hieraus ergiebt sich, dass die neugriechische Vulgar- 
sprache, insofern sie i:oXeu.e£u> für r.o\ti».iw und ähnliches sagt, vorzüglich 
der äolischcn und dorisehen Analogie folgt. 

4. Die Thessaler, Epiroten und Peloponnesier sprechen 
das i der Endung der zweiten und dritten Person singu- 
laris Praesentis Indicativi activi aus, welches in der attischen 
und gewöhnlichen Mundart untergeschrieben wird, indem sie 
fsXai?, Crjxat?, x^paic fQr -^eXac, C*pj?, X7)P*S [d.i. Cr^sTs, t^pets] 
und ysXai, Cijtqu, Trjpai* für "/eXa, C*jxa, Tfßa. [d. i. C^tsT, xyjpst] 
sagen. Wegen der Identität der Aussprache werden diese 
Formen auch nach einer anderen Erklärung fsXa'sty, Crjxasi?, 
xjjpaeis, ^cXaet, C*)xaet u. s. w< geschrieben. Der bei Fauriel, 
Chants populaires H p. 34 von dem Volksliede 6 Öavaxo^ xo5 
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Ataxou fehlende Anfang lautet in 'EjjLjAavouTjX Pstopytoo lx*u«x'r/r 1 
H Aupa xou 'Op'-psw? (sv 'Aö/jvoii; 1852) osX. 4 folgendermassen : 
xpta rouXaxux xaUouvxav \ xou Aiaxoo x?> xafiTroupi, 
to *va XTjpa't ty)v AeßaBia, xal x' aXXo xo Z^xoovt, 
xo xptxo xo xaXXfjxspo jj-up-jf toXo*,'a xal Xsyst. 

öm Vöglein sassen auf der Verschanzung des Diakos: 

das eine betrachtet Livadia, das andere Zituni, 

das dritte, das schönste, wehklagt und sagt. 

Hier hat der Herausgeber xr^pa'ei gesetzt. 

A n ni. Um die obigen Formen richtig zu schreiben, bedarf es einer ge- 
naueren Untersuchung ihrer Entstehung. Es fragt sich, ob wir nur die ge- 
wöhnlichen aufgelösten Formen T^pctet;, x^paei statt der zusammengezogenen 
TTjp«;, TYjpö? oder Ucberbleibscl des äolischen Dialects in T7|pdi"; und ■zr^ii 
haben. Letztere Erklärung ist die des Oeconomus rept tt|; pr/oia; itpO'.p. 
oeX. 761: t6 yeXd'i; xal Ttu.di; Trj; Sa-cpoO; xal Ttopa t' dxo'jEt; cItto to 
at(>{ACt Trj; yuoat'a; 'HrrtiptoTtoo;. In dieser Weise heisst es bei Gregorius 
Corinthius de dialccto Aeolica §. 15 p. 590 ed. Schaefer : to dv£x<p iovt^tov i 
Iv.cptovetv Etcoftaciv £rl os'JTE'po'J xal TpiTOU i:po;ü>;toy. oiov ßoa; ßodi';, 
yeXcti'. Ioannes Grammaticus de dialecto Aeolica apud Cratandrum Append. 
p. 91: Tij; OEOTE^a; avC'JYta; tcüv r£pionu)>xev(ov tö i eVi oeyripov xai -rpttou 
zpo;tb-ou ävtx^cuvT^ov ov Ttapd Tat; dXXat; OtaXs'xTot; ix^ptuvelTai * ofov ßoat';, 
ßoäi'. Grammaticus Mcermannianus de dial. Aeolic. (ap. Schacf. I.e. p. (361): 
t6 dvEX'^wvT^xov t ixtptuvElv eubdaaiv Izl oeyTe'pou xoti Tp^TO'j zpoou')7tou * oTov 
ßodi;, ßod't, yeXdi';, yeXdt. Hiernach ist zu verbessern der Grammaticus Au- 
gustanus de dialecto Aeolica §. XI (ibid. p. 670) : TTj; oe uTspa; ouCuyfa; tujv 
Treptozcufieviuv to a (leg. to t) sVt oeyTEpov xat Tpfrou -pootoTrou. dvExcpuw/TOv 
ov Ttapd Tat; dXXat; 5taX£xTOt; IxcptovEta&at euo9sv, ofov ßodi';, ßodi, vtxd'i;, 
vtxd'i. Ob nun die in Rede stehenden Formen mit dem Ionnnes Grammaticus 
in Hort. Adon. f. 244 und ap. Cratandr. 1. c. ßoat;, ßoat oder hinter Const. 
Lascaris Gramm, ed. Aid. a. 1557 de dial. Aeol. p. 319 zugleich mit den 
übrigen Gewährsmannern ßodi;, ßodi zu accentuiren seien, will ich bei der 
Spärlichkeit unserer Quellen und bei der Moglicheit, dass das t in diesem 
Falle lang war, wie wir es von den böotischen Formen ey;, eyt d. i. e/ei;, 
e^ei ausdrücklich wissen (cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 189), nicht weiter in 
Anrechnung bringen. Nur soviel ist klar, dass, wäre in der bekannten Ode 
der Sappho bei Longin. de sublim, c. 10 [cf. Bergk. Poet. Lyr. p. 666]: 

<Datv£Ta( p.ot x^vo; wo; Oiototv 

I(xjjlev tt>V7}p, o'oTt; dvavTt'o; toi 

(CdvEt. xat ;rXas(ov dou cpiuvef- 
oa; u^axoÜEt 

xat YEXafaa; {p.Epo'Ev, TO* |agi fxdv 

xap&7av h ar^Oeoiv iirro'aoEv • 
die vs. 5 aus der Lesart des Vat. 2. 3 Par. Laur veXat;, Ambr. El. yeXö;* 
o^ hervorgegangene Conjectur xat yfiXd'i; {{Aep^Ev, welche Gcrh. Voss. Ohsen-, 
in Catull. p. 113 zuerst vortrug, irgend statthaft, man yeXdt;, die Länge der 
Endsylbe vorausgesetzt, zu schreiben hätte. Gerh. Voss hält an jener Stelle 
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yeXdi; für den Infinitiviis. Ein solcher ist aber gegen den Zusammenhang 
der Stelle, welcher höchstens bei der Annahme einer willkfihrlichen Acnderung 
der begonnenen Construetion einen Indicativus verträgt. Hierbei müssen wir 
indessen gegen die von Neue Sapph. fragm. p. 31 und Ahrens de dial. Aeol. 
p. 143 ausgesprochene Ansicht, die Grammatiker hätten fälschlich die Parti- 
eipia für Infinitive gehalten, Verwahrung einlegen. Die Hauptstellc ist bei 
Ioannes Grammatieus in Hort. Adon. f. 245, a ; apud Cratandr. p. 05, welcher 
von den Aeolcrn sagt: xd oe dirapiixcfaxa fjTjjjiaTa [roioyatv] dizo xd>v ei; 
<ov XrjYO'vxiov pexoytüv xd xaxaX^Yovxa ei; eiv crjxot et; et; (AexaßdXXouat • 
votöv voetv v<5et; * ;ppovü>v tppoveiv eppovet;* xaXtöv xaXetv xdXet;. "Üxav oe 
d7iccpe'u/paxa ~ap' t^aIv X^yr, ei; av, auxot ei; at; (AexaßdXXoust • yeXäv, y^Xat;, 
zetväv, Tret'vat;. Tä Ii ei; ojv xaxaX/jyovxa dnapip/f axa auxol otä xrj; ot; 
eV.s£povxai • ipttoüv opftot;, p<ioüv yi^oi;, ypuooüv yp-jaot;. TaOxa 5s rdvxa 
ßap'JT'ivto;. Tdaoouot oi xai xö dvxt xrj; et eVt xtöv d;:ape[A<pdxiuv • tptXelv 
•piX^v, xaXetv xdX^v, eppovetv ^pov^v. Hiermit ist zu verbinden Grainmat. 
Meermann. p. 01)3 : xd et; etv xaxaXVjYOvxa ä^apsjx^axa p^p.axa aoxot otä 
xoj tjv ix^p£poo3t ßapuxovoOvxe; * tptXetv cpiXtjV. Cf. Greg. Corinth. p. 6111. 
Ahreus bemerkt nun a. a. O. : Veram horum testimoniorum rationem primus 
perspexit Nevius ad Sapph. p. 31. Corruptela maxime patet in Ioanne Gram- 
matieo, qui antea reetc monet de infinitivis tpiArjv, xdXr,v, qua inconstantia 
intellccta reliqui quae de infinitivis in et; Ioannes habet, omiserunt. Antiquus 
vero grammatieus, unde haec omnia manarunt, ita, quod Nevius ex aperta 
apud Ioannein eonfusionc bene intcllexit, partieipiorum formas descripserat, 
nt diecret, partieipia in tov. si vulgo infinitivus esset in etv, apud Aeoles in 
et; exire, si infinitivus in av, partieipium in at;, si ille in ouv, hoc in ot;, 
quam sententiam faciliore quam Nevius emendatione restituimus, primis Ioannis 
verbis in hunc modum mutatis: xd; 3s et; wv XTjoüsct; tAeioyd; dir6 xtöv 
äjiapejJL'fctxiov pr / [Adxct>v -otoOsr xd xaxaXijYOvxa etc. Aber eine so gewalt- 
same Textänderung hat gar keine Wahrscheinlichkeit, ausserdem spricht Ioannes 
Grammatieus von den Infinitiven <fi'X7jv, xdXrjv nicht vorher, sondern nachher, 
indem er sagt: „sie gebrauchen auch 7] statt et in den Infinitiven (xdaoouot 
oe xai xo xxX.) u , woraus hervorgeht, dass er eine doppelte Form des In- 
finitivs anmerken wollte. Endlich ist gar keine Verwirrung in dem, was 
Ioannes hierüber lehrt. Man braucht nämlich nur das nach xd oe d;rap^p.<f>axa 
ptjtAaxa folgende 7ioto5ctv, welc hes ich in Klammern gesetzt habe, zu streichen, 
so ist alles iu der besten Ordnung. Wirklich fehlt auch dies rrotoüstv bei 
Cratandcr und bei Stcphanus im Thesaurus linguae Append. p. 14, wo er die 
citirten Worte lateinisch in folgender Weise anführt : Infinitiva verba a par- 
tieipiis in u>v desinentibus, desinentia in etv, ipsi in et; transfemnt: ut votäv 
voelv v<iet;, et opovtüv ©povetv «povet;, et xaXiüv xaXetv xdXet;. Quando 
infinitiva apud nos desinunt in av, ipsi in at; transmutant: ut pro Y £ *<? v , 
7iXat;; pro 7:etväv, 7ietvat;. In ouv tenninata infinitiva, ipsi per ot; profe- 
runt: ut pro opftoüv, opöot;; pro p^oüv, p-ioi;; pro ypueo-jv, yp jijoi;. Haco 
autem omnia gravi tono pronuntiant. Adhibent et r k pro et in infinitivis: 
ut pro iptXetv, <piXr,v ; pro xaXetv xdXi^v ; pro tppovetv, cppoV^v. Wenn nun 
unmittelbar darauf Ioannes Grammatieus bei Cratander sagt: xd oe ei; tu 
xaxaXr}pvxa Tiap' r (l atv ^Vjpiaxa dvxt optoxixtüv euxxtxd rotoüatv, otov voti» 
voVjU.t, cpiXöi cpfXrjiAt. "flaut II pexoyal Ö;jxovoi et; tu xaxaXrtfouot, Sidt xoü v 
rap' £xetvoi; Xeyovxat, ci'prjxto; etpr/xtuv, vevor^xtu; veWjxmv was richtiger 
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bei Stephanns lautet : Vorba in tu desinentia apud nos, pro indicativis optntiva 
fociunt: nt pro votö, vo^pii; pro oiXw, 'ft'XTjfxt. Quaccunquc autcm participia 
acutitona in tu; finiunt, per tov apud illos dcsinunt. ut etpr/xtuc, etp^xtov etc. 
cf. Gregor. Corinth. p. 02 1 ed. Scbaef.. so crgiebt »ich daraus, dass wenn die 
gewöhnlich auf to ausgehenden Vcrba, besonders die contractu, bei den Aeo- 
lern auf jjli sich endigten, loanncs nicht besonders zu bemerken notlug hatte, 
dass die Participia pracs. act. auf ; ausgehen mussten, sondern dass er sich 
nur begnügte, das Part. perf. act. wegen seiner ganz abweichenden Form auf 
u>v bemerklich zu machen. Nun aber sind die obigen Infinitive auf ; voll- 
kommen der Sprachanalogic gemäss, da sie am hosten sich mit dem dorischen 
Infinitivus i^t; für thai (vergl. Buttra. ausf. Gr. I §. 105 Anm. 21 S. 509 
und §. 108 Anm. 15 8.550) vergleichen lassen'). Sowie nun jener. dorische 
Infinitivus ^jj.s; zugleich die erste Person plur. Imperf. ist, ohne einer Ver- 
wechselung unterworfen zu sein, weil der Zusammenhang jedesmal über die 
Bedeutung der Form entscheidet : so darf man nicht anstehen anzunehmen, 
dass der Infinitivus weder mit dem Particip noch mit dem Indicativus ver- 
wechselt werden konnte. Nach loanncs Grammaticus hat aber der Infinitivus 
eine doppelte Form bei jenen Verbis im Aeolisraus, dio eine auf ;, die an- 
dere auf v, welcher Consonantenwechsel auch sonst vorkommt Vergl. alii 
und aiev, fjxöu.«« uud jjxoftev. Erwogen wir nun die Notizen Anecd. Oxonicns. 
IV, 341, 5: rapd oe xot; AtoXeOatv eüpioxovxat ©itpJKyyo> ^a^aXT^a-eva • otov 
foxaijzt, xt'ypatjAi, fihai\u 5td xr ( ; at oupD^yyoy ; ibid. 340. 28: xd AioXtxd 
dnoßoXij xov o noioüoi xd xpt'-a, otov ysXatjjii, yeXat;, veXat. Theodos. Bekk. 
1045: AtoXel; gu.ouu; xot; et; u> xal xd et; (M xXt'vouat y£Xat|ju, yiXat;, T^ ,Jtt 
Xe'yovxe;, cf. Hcrodian. in Hort. Adon. p. 413 und verbinden wir dieselben 
mit dem von loanncs Gesagten, so können wir nur annehmen, dass derselbe 
auch eine Doppelform für das Praesens Indieativi activi kannte: 1) eine nach 
der Analogie der Verba auf p.t gebildete, welche er wegen der dritten Person 
sing, mit dem Optativus vergleicht. Donn sowie es xi^atpii, xjt^at;, xö^ai 
heisst, so bildeten die Acoler yeXaiu.1, y£Xcu;, yiXai 2 ); 2) eine besondere 
Form für die zweite und dritte Person sing., welche mehr an die Vorba con- 
tractu erinnerte yeXdi;. feXat. Wäre ihm nämlich hierbei keine specielle 
Kunde zugekommen, so sieht man nicht ein, weshalb er nicht diese Formen 
mit der anderen Regel über den mit dem Optativus vergleichbaren Indicativus 
Praesentis der Aeolcr zusammengeworfen hätte. Was aber das Participium 
Praesentis betrifft, so geben die Stellen der Grammatiker, z. B. Ilcraclid. ap. 
Knstath. 1756, 12: (AioXei;) xd; u.exo)rd; auxtüv ei; ei; fipo'fe'poyal, tftXei; xal 
v<5ei; Xe'yov-e; dvxl xoü cptXdjv xal votöv. Et. M. 20, 25 : oi AtoXei; xijv dtöv 
p.exo/VjV xaftd zotoiv xal <mXü»v dei; X^youaiv tu; cptXel; xal rötet';* xal ^ 
e-itteta xwv icXt^jvtixAv divxe;, rj yevix^ devxtov w; irotivxtuv • o3xü> <P(Xwv 
et; xd j^u-axt/.* aoxoü. — Ann. Ox. I, 327, 4: xo 6pu> oeuxipa; niv tb; 
7CpooT]Xov dXXd xal rcptöxTj; tl>; S^Xov ix x^; AtoXi'oo; otaXixxou, <u; ydp dro 
xoö oixto 7} fuxoy/j' xa£ xt; £7:' eV/a-tatatv oixef; • ojxto dzo xoO optü- äXX' 
u> udvx' £<fopet; (leg. e'cpo'pet;) "AXte, sowie die Form xfpvat; d. i. xtpvd; in 
einem Fragmente des Alcaeus bei Athenaens lib. X p. 430, b und ootoat 
d. i. Oöücai in einem Fragmente der Sappho nr. 70 bei Ahrens Append. 

i * 

1) Vielleicht stehen auch dio lateioischeu Lifinitivo amare, monere (wohl ursprünglich 
am&se, monese) nicht fem. 

2) Diese Form hielt allein Glese für echt : Ueber den &ol. Dial. S. 213. 
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p. 268 hinlänglichen AufBchluss über die Formation derselben. Sagten also 
die Aeoler itöei?, n<fevtoc fftr 7rotüv, r.otouvT&c, fiXaiz für ftkwv, fyftot; für 
4p8ü>v, so fallt diese Participialform freilich mit der Infinitivform anf ; zu- 
sammen, doch kann Iii e raus kein Uebelstand für den Aeolismus entstanden 

, sein, da ausser der anderen von Ioannes erwähnton Form anf v noch die 
auf (xevai bei den einsylbigen Stämmen gebraucht wurde. Cf. Ahrens de dial« 

■ Aeol. p. 141. Zur Stützung der Intinitivform auf c führe ich die von Ahrens 
in dem Buche de dialecto Aeolica übersehene, aber de dial. dor. p. 139 citirte 
Glosse des Hesychius : Csxic, C^tsi an, deren Koen. ad Greg. Corinth. p. 620 ed. 
Schaef. Erwähnung thut, und womit man die andere Sax^v, Ctjtciv zu verbinden 
hat. Guiet's Vermuthung, welcher zwar richtig an das äolische Carrju-t für 
Ctjt^ü) dachte, jedoch in &xl<i einen Imperativ zu finden glaubte und daher 
Cax^c, C/jx« schreiben wollte, ist natürlich ebenso zu verwerfen, wie das von 
Ahrens vorgeschlagene Zaziz, C 7 /^stc Denn da %rptl äolisch nach der ersten 
Conjugation dieser Verba Ca~«> C^xet dagegen Ca-7) heissen würde, indem die 
Aeoler nur die vollere Form des Imperativi auf #t, wie in crraOt, oder die 
zusammengezogene Form kennen (cf. Ahrens p. 140), Crjxelc ferner kein Caxis, 
sondern C«"«? voraussetzen würde, das Participium C«~«s d. i. Cr/T<üv in jener 
Glosse aber nicht stecken kann: so bleibt nichts weiter übrig, als C*xeu, 
Cr/telv zu schreiben, besonders da auch jene andere Glosse einon Infinitiv giebt. 
Gehen wir nun zu der obigen Stelle der Sappho zurück, so hatte hier schon 
Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 11 und 21 mit den Noten S. 503 
und 509 eingesehen, dass fikd'it nicht gut die wahre Lesart sein kann. Denn 
da die Vulgata yeXujsas bei aller Unrichtigkeit der Form am besten in die 
Construction passt. die Variante yeXsi; aber noch eine Spur des Aeolismus 
enthält, so haben die neueren Kritiker mit Recht yeXocte«; in den Text ge- 
setzt. Ich glaube hinlänglich erwiesen zu haben, dass des Oeconomus Er- 
klärung der noch in der Vulgarsprache vorkommenden Formen, ytkd'it, TtjAoftc 
u. s. w. als Reste des Aeolismus auf den Zeugnissen der alten Grammatiker 
beruht, gegen welche wir bei der,Sachlage nichts einwenden dürfen. Bei der 
überwiegenden äolodorischen Färbung der Vulgarsprache in gewissen Formen 
verdient diese Erklärung und Schreibung den Vorzug vor der allerdings sonst 
sehr nahe liegenden, wonach yeXcfets und Tijxa'eic nur die aufgelösten Formen 
für die zusammengezogenen ftläz und Tijxct«; wären. 

5. Die Verba contracta der zweiten Conjugation werden 
zuweilen in den heutigen Dialecten durch Einschub eines C zwi- 
schen den beiden Endvocalen des Praesens Indic. act. in Verba auf 
aCto verwandelt. Wir haben im Vorhergehenden gesehen, dass 
dem attischen xyjpui, x^psT?, X7jpst das vulgare xTjpw, xijpa;, X7jpa 
oder mit der Eigentümlichkeit der Thessalcr, Epiroten und 
Peloponnesier, xr/pat?, X7]pdt entspricht. Wird nun besonders 
bei den Heptancsicrn noch ein C eingeschaltet, so lautet das 
so entstandene Verbum barytonon x>jpaC«>, x^paCeic, x^paCet 
u. s. w. Aehnlich wird aus <po>vs«> [<pajvaü>] in der Volks- 
sprache 'fcovaCto. Cf. ad Zen. vs. 325. 
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Anm. Auch dies ist ein Dorismus, welcher von den Alten besonders 
dcnSiculorn zugeschrieben wird. Heraclides ap. Eustath. 1C54, 18 : ßtü ßa'Cto 
lixthxüi xaxd to otyw aiydCto, dv«ü dviaCw, dTtjxct'Ctii, TteXdCw. Hcrodian 
Hort. Adon. f. 205, b et Append. Etym. Gud. 661: mydoxto • ©<S T 6 X^-to 
xal xaxd Atopt^as <paCo> • xcd AioXixui? xaxd 7tXeovaa[iov xoü •J «pauCcu • o'( 
7«p AtoXet« eftoöacjt xq> a Tiposxit^vai xö (leg. xo) u* d>s dxdp aüxrfp. xai 
2(X£Xix<Bc, otaXuoet xoö C efc x (leg. ox) 'y^ove cpctuxto • xoi xaxd dvaoircXa- 
aiaa{xov 'lomxov yhixai Tri^pctaxu), Dahin gehört auch das von Epicharmus 
gebrauchte dxpodCofxai fftr dxpoao.uai bei Athen. IV, 183, C; ferner auch 
ausserhalb des Dorismus dyarAta und dyzrAfa, a65dtu und abZifa (gewöhn- 
lich au5dCo(xai) ? ivftouotctu) und lv»oyai*Cw, reipaio und retpa'Cto. Wichtig 
sind ausserdem die Glossen des Hesychius: djATrd£at, dvctTraüoai- Aa'xum? 
und djMTa'Covxai, dvaTia jovxat, woraus hervorgeht, dass Tta-io) nach Ausstossung 
des u (siehe das über das Digamma S. 131 ff. Gesagte) in rdw, dieses aber 
in tA*m überging. Vergl. Ahrens de dial. dor. p. 285. 

6. Die Verba auf sct> und ceco gehen im Neugriechischen 
zuweilen in Verba auf tCco über. Aua xpauto (xpaßüi vid. ad 
Dem. Zen. p. 93) wird bei früheren Schriftstellern -paüi'C<o, 
aus ßoui wird mit veränderter Bedeutung ßotC<o d. i. ßojxßsu), 
TjXsoi. Vergl. OeconomusTrsplxr^YVTio. rpoep. oeX.801. Hiermit 
vergleichbar sind bei den Alten: aMu> und afrt'Cto, xsiyim und 
xei^t'Coj, aaxxi«) und aaxxtCco. 

7. In der Vulgarsprache bleiben die der Conjugation auf 
so folgenden zweisilbigen Verba ganz ohne Contraction, z. B. 
ttXs«), ttXssic, T^Xsst, nicht ttXsic, tcXsi im Gegensatz zum Atti- 
cismus (vergl. Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 4 S. 497), 
wo wenigstens die Zusammenziehung in si als zulässig be- 
trachtet wird. Oft wird bei diesen Verbis ein v (siehe oben 
nr. 2. Anm. 2) oder 7 zwischen den beiden Endvocalen des 
Präsens Indic. eingeschaltet. Hiernach entsteht aus tiXIcd die 
Nebenform K\if<j>. Demetrius Zenus vs. 136: 

xöv *FixapiraxTT)v ac^xe, v<i TrAsyx), p.ova/ov toü. 
Aus o£o> binden, welches bei den Alten allein die Zusam- 
menziehung durchweg erleidet, entsteht durch Einschub des v 
Ssvto, aus einer alten Form oßsto d.i. aßevvujit, geht aßsveo her- 
vor (Corais zu Ptochoprodromus S. 137). 

Anm. 1. Die am schwarzen Meere wohnenden Griechen schieben in 
der dritten Person sing. Iraperf. act. bei den Verbis contractis der ersten und 
zweiten Conjugation zwischen den aufgelösten Formen auf ee und ae regel- 
mässig ein v ein, so dass diese Person auf eve und ave ausgeht, z. B. 
dtjxö« OrepEuixave t}»]Xd xd ircoupavia, 
C xd 'vüyia xou ixpa'xeve itctXXrjxct'pou ßpaytov«;. 
Oeconomus Trepl 7ipo<p. aeX. 766. 

17 
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Anm. 2. Umgekehrt geht das bei den Alten meist in den aufgelösten 
Formen vorkommende yim in der Volkssprache in ^6vu> über, welches Prä- 
sens sich schon bei Iosephus ( cf. Lueian. Fseudosoph. 29) und anderen 
schlechteren Schriftstellern, auch im Mittelalter (vid. Ducang. p. 1773) findet- 
Vergk Lobeck. ad Phrvn. p. 72G. 

•8. Die Verba auf £o> haben zuweilen vulgare Neben- 
formen auf £'jü), z. B. (o'fsXeüo) neben wcf eXto d. i. to psXitu 
(vergl. oben nr. 3). So sagten auch die Alten xopawsuto neben 
Tupavvltu und im ionischen Dialect vouosuto d.i. voastu. S.Co- 
rais zu Ptochopr. p. 43. 

9. Die jetzige Volkssprache hat wie die alte Sprache 
zwei Aoriste, doch giebt es nur wenige Verba, in welchen 
alle beide gebraucht werden. Da sie nämlich beide nur der 
Ausdruck desselben Begriffs unter verschiedenen Formen sind, 
so reicht ein Aorist aus, für welchen der Gebrauch sich vor- 
zugsweise entschieden hat. Gleich gebräuchlich sind bei 
djiapTavto oder unter der Vulgarform dtiapTatvo) die Aoriste 
TjjiapTTfjoa (dttapTTjoa) und ^jxapTov Ueber den ersten Aorist 
dieses Verbi vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 732, welcher aus 
späteren Schrif stellern Beispiele anführt. Das älteste ist ein 
Empedocieisches bei Hippolytus. Cf. Quaestionum Empedo- 
clearum speeimen II p. 13. Von Xstrco ist statt des zweiten 
Aorists eXtirov der erste sXsi^a in Gebrauch gekommen, welcher 
erwähnt wird von Macrobius de diff. p. 724, von Phrynichus 
gemisbilligt wird p. 3G4, aber bei späteren Schriftstellern oft 
vorkommt. Siehe Lobeck. ad Phrynich. p. 713. Bei den 
classischen Schrift steilem giebt es nur wenige, zum Theil 
zweifelhafte, Spuren des ersten Aorists, worüber ich zu vs. 70 
des carm. aur. in der AuBgabe des Hierocles (Berol. 1853) 
p. U) seq. gehandelt habe. 

10. Von den Verbis auf ju giebt es in der heutigen Volks- 
sprache ausser dem weiter unten vorkommenden eTjiat nur 
wenige Spuren noch. Besonders deuten die auf ajjievo? in 
einigen Volksdialecten ausgehenden Participia Praesentis passivi 
oder medii, welche theils zu Verbis contractis, theils zu ba- 
rytonis gehören, auf eine verschollene Formation der Praesens 
Indicativi activi auf tjjm hin. Diese würde freilich ein Aeolismus 
zu nennen sein, obgleich wir die Schwierigkeit des Beweises 
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nicht in Abrede stellen, dass auch im äolischen Dialect Verba 
barytona die Formation auf p.t gehabt haben. Wenn es nämlich 
auch Hort. Adon. p. 109 heisst: oi Ttj^ivöi xaft' 'HpaxXeiS^v 
xa xptia Tcov jib optoxixaiv irepioircopivcov x5jc irpcoxrjc au&yaz, 
xal xa>v ßapüxovtüv 8s prjjiaxtüv, xaia tö evtx&v efc xtjv ot ouXXaßr,v 
TrepaioGöt (leg. Trepaxoüai) xoo r t irapaXr^ovxoc* xö ^ap <ptXsi xal 
voeT xat Xs'yet xal (p£p£i cpiX^oi <pr t ai, xal vqtjoi xal Xe^ot xa! 
cpspyjai. xoioÖxov 6e xal xb 7rajj.cpaiv^oi rcap 5 'Oji^ptp (Iliad. e 
V8. 6. Schol. dxb xou Traficpatvr^i , sed leg. ua^ atvTQat) airaS 
(pr^al ypyjaajxsvü) x^j 8iaXsxT(p Irl xoutou. xaXeTrai Ss xal oyr^a 
'Jßuxsiov (>Tth x&v TpajAjxaxtxtuv 8tot x6v"Ißoxov ^iXTjSvJaavxa xotauxig 
7X10 aag, so müssen wir doch die Bedenken Buttmann' s ausf. 
Gramm. I §. 106, 5 Anm. 6 S. 515 ff. und Ahrena de dial. 
Aeol. p. 135 und de dial doric. p. 301 seq. anerkennen. Wir 
kennen nur wenige Stellen, wo von einem zu der Classe der 
barytona gehörigen Verbum eine Form nach der Analogie der 
Verba auf jxt sicher stände, während über die contracta kein 
Zweifel ist. Selbst die von Buttmann für sicher gehaltenen 
Stellen späterer Dichter, Bion I, 83— 84: 

8? 03 XsßTjOl 

5(püO£lOl? cpopsYjotv 58«>p 

und Theocrit. XXV, 45-46: 

&l 8' 6 (liv 5p xaxa aaxu jisvsi irapa otot iroXtxai?, 
St/jjloü x7j86(j.evo?, 8ta xs xpfv7jat {Ujwaxa?, 
sind mit Recht durch die neuere Kritik geändert worden, da 

bei Bion in Handschriften o*Z 8e Xlßyjai /pooetoic ©opsoiatv 

58(üp steht, woraus man cpopsoooiv gemacht hat, bei Theocrit 
aber für xpiv>jot die Scholien xpivoüoi haben, was jedenfalls in 
den Text aufzunehmen war, und von den neusten Heraus- 
gebern gebilligt worden ist. Ferner in dem Sapphonischen 
Fragment im Etym. M. 174,43, Etym. Gud. 212,43 u. 446, 3, 
Schol. Eurip. Orest. 1252 und bei Demetrius de eloc. CXLI: 
yapisvxi'Csxai 8s rcoxs (2a7:<pu)) xal e$ ävaepopas, o>s eVi xou'EaTri- 
pou* f 'Ea7repe rcavxa <pspeic, <p>jat, cpspeK oiv (sie. Casaub. vulg. 
otvov), epspets afya, cplpsi? [laxept i:aT8a. Kai ^ap eviaDÖa r t ya'pt? 
loxlv ex x5js Xe$sa)S xrjs epspet? Itz\ to auxö dvacpepojiivr^, wo 
zu Anfange statt cplpstc das Etym. M. 9£pu>v, das Etym. G. 

17* 
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theils r f£p(o, theils cpEpcov hat, kann ich cpspeic durchaus nicht 
für ein Participium halten. Vergl. die übrigen Varianten bei 
Bergk. Poet. Lyr. fragra. 95 p. 689 seq. Die Stelle selbst aber, 
welche Ahrens de dial. Aeol. Append. fragm. 45 p. 265 schrieb : 

Fsoirspe iravxa «popsic, £oa oafroXtc ioxiSao' aueo? 
* <popsi? oiv, aT^a «popeis, (xaxspi iraTSa <popet? 

< 

später de dial. dor. Addend. p. 545 in folgender Art änderte : 
Fsorcspe 7ravTa eppek, #oa cpouvoXi? iox^Sao 5 auaK, 
cppsU- olv, opek aX^a, cppslc jiaxept 7cai8' [afa7taxav] 

ohne jedoch Bergk a. a. O. zu überzeugen, scheint nur so 
wiederhergestellt werden zu müssen: 

Feoiteps, rcavxa <pepetc, ooa <pa(vo\i<; iox^öao' auo>?' 
oTv -ye <pepeis xe xal aiya, cplpeic xal jxaxspi 7tot8a. 

Im äolischen Dialect ist das einzig sichere Beispiel das nach 
E. M. von Alcaeus gebrauchte a/votoS^ jit für [ay.vaCi}jAi] a/va'Cco, 
welches Hesychius durch aydopat, jxioä, t|» £70» erklärt. Bergk's 
Conjectur zu der Stelle des Alcaeus bei Athenaeus II p. 38 
dpux^fisvoL ist geistreich, aber eben nur Conjectur. Sicher 
scheinen unter den dorischen Dichtern die Stellen des Ibycus 
fr. 7 i^stpYjoiv (wo Bergk kfetp^aw hat) und fr. 9 [15] sx 7 ) 01 * 
Auf andere Stellen bei Ahrens II p. 302 will ich hier nicht 
eingehen. Das p. 305 erwähnte 7Sva'jj.evoc des Archimedes 
halte ich nicht für einen Schreibfehler. Wenn wir nun nach 
der hier gegebenen Auseinandersetzung den Uebergang der 
Verba barytona in Verba auf jxi bei den Aeolern als kaum 
nachweisbar aus den Schriften der Alten betrachten müssen, 
jedoch einen solchen, ungeachtet seiner grossen Seltenheit 
nicht absolut leugnen, so geben hierfür die auf ajievo; für 
ojxevo? ausgehenden passiven oder medialen Participia einiger 
neugriechischen Volksdialecte einen Beleg. So hat die Volks- 
sprache Xeifafievoc für Xs^ojievoc, Ip^afievos für £px<V £V °C> xiva- 
fievo? für xivoujjlsvo?, YupiCajisvoc für fopiCofievo?, welches Zeit- 
wort zuerst bei den Schriftstellern des Mittelalters vorkommt, 
XTjpeuctfievo? für x^peuofisvoc, öexctfievoc [auch 8e/oujj.evo?] für 
SexofievcK gleichsam von einem alten XIyvjjm, ^PX a ^ ai » xivij|At, 
YuptC^fii, •/ri? E ^ r l\ Li f Ssyajxat u. s. w. 
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An in. Umgekehrt darf der Uebergang der wirklichen Verba auf p.» 
oder solcher, welche theilweise dieser Formation folgen, in Verba harytona 
nach den Gesetzen der Viügar spräche nicht auffallen. Aus titt/jut halten die 
Ncugricchcn ft^w , aus TarrjjAt oder vielmehr Eoxr^xa das vulgare Verbum 
<rzl-A<u aus dvtenji« theils dvacrcafvo) thoils ctvaan^vw, aus otöiup-t und 
oei'xvufjLt die Verba ot'oio und Myyui gebildet. Aus d'f^jxt ist iyhu> »), aus 

xd^TjjjLat xu^o\xat u. s. w. geworden, wahrend auderc wie ol5a für die 

Volkssprache als untergegangen zu betrachten sind, indem das erwähnte Wort 
durch T^cjpio ersetzt wird. Von anderen Verbis merke ich da» etwas selt- 
nere 0-Svop.ai für 0-ivap.ai an. Cf. Dcmetr. Zcn. Paraphr. Batr. vs. 4 u. 431. 

Drei und zwanzigstes Capitcl. 

Ueber die Bildung der Zeiten. 

1. Zur Verdeutlichung der Tempusbildung in der Vulgar- 
sprache und der Flexion der Verba überhaupt bedarf es keiner 

- besonderen Regeln, da die im Altgriechi sehen hierüber gege- 
benen ausreichen. Um aber in allen Fällen sicher zu sein 
und namentlich die zusammengesetzten Zeiten richtig bilden 
zu können, genügt es von jedem Verbo das Präsens und den 
Aoristus Activi, sowie den passiven Aorist und das Participium 
Perfecti passivi zu wissen. Dennoch sind einige besondere 
Bemerkungen, betreffend theils das Präsens gewisser Gattungen 
von Verba, theils einzelne Tempora derselben hier nicht zu 
übergehen. 

2. Die Verba contracta auf <xa>, 5> nehmen in der gemeinen 

Sprechweise, sobald vor der Endung ein p vorhergeht, häufig 

zwischen diesem p und der Endung ein v an, z.B. aus 7C2pa<u, 

w, <popaa>, u> [wofür man auch <pupo> und <pupvu> sagt] 77jpao> 

[*pr)paaxo/J wird 7iepvu>, <pupvüj, *]f£pvu>. Vergl. unten nr. 11. 

Anm. Von dem vorigen verschieden ist das Verbum fipvu), auch 
yjpviu und Yupvüj von Yup^co stammend. 

3. Die Endung uCa> oder t'Cto geht bei vorausgehendem 
1 zuweilen in au>, 6j über, z. B. aus "yo^üCoj murren, wird 
Y0770J, aus Xu^tCco, biegen, beugen, [xctporToj], wird, besonders 
in der intransitiven Bedeutung, sich biegen, sich krüm- 



1) Bei Dioscor. tatdu> oder 'totavu>. Vergl. die unregelm. Verba. 

2) ctcfü» in der Inschrift des Silco und in Cod. Paris. 1632 oben S.24u. 38. 
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men[xajA7TT0jiai], die Nebenform Xu-p gebildet. Ebenso heisst 
es ohne Unterschied auXXof iCo^iou und oiAXo^oufi-at, ouXXoft'Csiat 
und ouXXoYaxai. 

Anm. In dem Gedichte de Florio et Platziaflora steht ahnlich di^Xo- 
yaxoti für änoXoyt'Cexai, 7tpo;XctXei v. 174: 

?rccXiv 5i toütov 6 TcotTrjp ouTio; drrjXoyrcctt. 

4. Statt Saxvo) hat die Vulgarsprache die Form 8apcdva>, 
welche schon von den alten Lexicographen angemerkt wird. 
Wenn auch dies Wort bei den Classikern nicht vorkommt, 
so ist doch die Formation desselben alt oder wenigstens der 
Sprachanalogie gemäss. Sowie von den zweiten Aoristen 
eXaOov und %apTOV die Praesentia XavOdvo) und dfiaptava) 
stammen, so konnte auch von dem Aorist eoaxov ein neues 
Präsens öcrpcdvcu hergeleitet werden. Ebenso bildete man früher 
von dem Aorist eitccüov ein jetzt wieder untergegangenes Präsens 

• 7:avl)av«> statt irda^u). Vgl. über jenes Präsens CoraTs zuHeliodor 
p. 341; Ducange s.v. Traöatveiv p. 1078: Glossae Graecobarb. 
sxeivoc otzqu ettci^e rcoXXd r 4 Travödvst 7) Tcaööaivst (leg. rcaÖafvei)» 

5. Es giebt auch andere Praesentia in der Vulgarsprache, 
welche mit den eben genannten vergleichbar sind, sich aber 
von denselben durch den Einschub eines t vor dem v unter- 
scheiden. Dergleichen sind: |iai)atva>, -aüouvco, dirai&ou'va» 
xaxaXaßatvü), Xa^aivo), xoyatvto statt jxavi)ava>, naa^to, dTtoÖvr^oxa» 
u. 8. w. von dem zweiten Aorist ejxaOov, sttoiüov, a7reöavov, 
xaxsXaßov u.s.w. Zu bemerken ist nur, dass wir in d-aiöai'vto 
die Präposition äizb unter der verlängerten Form diral haben, 
welche sich auch in den Alten findet, obgleich dieselbe durch 
die Herausgeber oft willkührlich in diro geändert worden ist» 
so dass nur wenige sichere Stellen übrig bleiben. So stand 
diese Form im Homer Uiad. XI, 664: f<j> dral veupr^ ßeß)oq- 
jjiEvov auxdp 'A^iXXso?, vor Wolf, welcher zuerst olko daraus 
machte, was auch handschriftliche Lesart ist. Doch hat auch. 
Hesiodus scut . Herc. vs. 408 — 409 in derselben Verbindung : 

vjv x' eodfiaoos ßaXu>v atCr/to; dvTjp 
uo är>a\ vsupr^, aoxo? 6° draX^aexat oXXtq. 
Bei Empedocies vs. 348 ed. Stein, (vs. 360 ed. Karst.): 
ou jxsv d^ral va>xoio 860 xXa'801 diaaovxat, 



Digitized by Google 



I 



263 

hat anal nur Tzetzes chiliad. XIII, 79, wahrend Hippolytus 
atpso. eXs7x« p- 248 bei der Anführung derselben Stelle dito 
giebt. Bei Theocrit. idyll. XXII, 121 : 

osQuepijs tJvsyxsv anal Xa^ovoc rcXaxu 7010V 
ist d-at ans der zweiten Aldina in die meisten Ausgaben 
übergegangen, auch von Valckenaer und Meineke gebilligt 
worden, obgleich die neusten Herausgeber aus der ersten Al- 
dina und codd. Vatt. A. C. dnb aufgenommen haben. Vergl. 
Buttmann's ausf. Gr. II §. 1 17, 2 Anm. 3 S. 295 ff. Bei Vulgar- 
schriftstellern steht dxal sicher, wiewohl es von den Abschrei- 
bern oft fälschlich dnk geschrieben worden ist. Auch gebraucht 
derselbe Schriftsteller nicht selten abwechselnd diro und dirat. 
So der Verfasser des Chronicon Veneto - Byzantinum. Siehe 
meine Conject. Byzant. p. 6. Ist nun dizal in der Zusammen- 
setzung sehr gewöhnlich in der Volkssprache, wie xaxat, z. B. 
xataißatvu» statt xaxaßcuvco, nach welcher Analogie schon bei 
den Alten xaxatßdxTj* vorkommt, abgesehen von dval in dvat- 
ßaivo), wie der gemeine Mann statt dvaßaiv«> zu sagen pflegt, 
während die Formen oial für 01a bei Aeschyl. Agamemnon 
vs. 448. 1464. I49f>, rapal für 7tapa und Girat für uitö bei 
Homer und anderen Dichtern nur der alten Sprache ange- 
hören: so ist doch ausserdem noch anzuführen, dass im ge- 
meinen Leben drfal auch ausser der Zusammensetzung oft 
gehurt wird, z. B. d-ccl -ou sp^socci d. i. ko&sv spXTi» vergl. 
Corais zuPtoch. S. III. Daher sagt Skarlatos : dxb 7:po<pepsxai 
xotvoi? xai d-al xat d-ot). 

Anm. Die gebildete Prosa der heutigen Griechen vermeidet die oben 
eitirten Vulgarformen der Verba, indem gute Schriftsteller nur die hellenischen 
Formen gebrauchen: jjLCcvftdviu, zaayio, ä-ol)vT|(JXu>, xaraXafxßctvto u. s. w. 

(5. Die auf aa«> oder attisch xxiu ausgehenden Verba be- 
kommen in der Volkssprache häufig die Endung C«> im Prä- 
sens. Hiernach geht xapdootu oder xapdxxto über in xapa'Cu> 9 
. schon erwähnt von Ducange p. 1533, der es nach antikem 
Gebrauch durch turbare erklärt. Im Neugriechischen wird es 
oft intransitiv für xapdoaojxai, xivdaaojiai, anat'pcu, oiraopai ge- 
nommen. Aus xdaow wird xa'C<i>, im Neugriechischen meistens 
vovere, votum facere, polliceri, &»yzQÜai, bxiT/yeXaüai, wie es 
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Ducange richtig p. 15*24 wiedergiebt. Ueber andere Bedeu- 
tungen vergl. Conus 'Axaxt. II p. 343. Auch findet sich bei 
Vulgarschriftstellern die gewöhnliche Form. Zu den von 
Corai's angeführten Beispielen füge ich hinzu Dem. Z. vs. 24 : 

xotl va ak OTps«j*a>, xdooeo oou, rcaXi 6|x7rpi? dirioto. 
Aus [i«Xaoo«> wird [AaXaCco, gewöhnlich tractare, contrectarc, 
ota/sipt'Csiv, tl/TjXa'f av, wie es Ducange p. 865 passend erklärt. 
Zuweilen gehn die Praesentia auf oou> über in 7<o. So wird 
aus cpoXa'ooco cpoXa^tü. 

Anm. In dem oben angeführten Verhältnis« stehen bei den Alten 
oip[jLOTTU) und dpjx<JCtt), «tparrtu und <r.p cICw (cf. Lobeck. ad Phryn. p. 241) u. s.w. 

7. Sehr selten sind die auf oo> ausgehenden Praesentia. 
Von dieser Art ist dpeoa>, wofür man gewöhnlicher apsC<u d.i. 
fltpsoxt» sagt. 

8. Das o des Aor. I act. wird in der Vulgarsprache nicht 
selten in £ verwandelt theils bei den Verbis auf Co>, theils bei 
den contractis, z. B. sairouöa$a für ionooSaoa, Iptuxrjca für 
^pwxKjaa, £r»jpa£a für etrjpyjaa, £ßaoT-a$a für ißaaiaoa von oiroo- 
oa'Cto, IptüToi, T7jp«i oder TYjpa'Cio (vergl. Cap. XXII, 5) ? fias-ib 
[oder ßaaxaCto]. 

Anm. Die eben erwähnte Eigentümlichkeit der Vulgarsprache ist ein 
Dorismus. So Pind. Olymp. Od. X v. 1ÜÜ (v. 84 ed. Boeckh) dvTidfcei; 
ibid. HI vs. 1) (vs. 5) iv«f>;x(5;ai. Theocrit. idyll. I ts. 12 xaöt';a;, wo der 
Schol. sagt : tö oi xa{K$«s Awpixov Tporrj toü cj e{; $. o't yip Afupiel; tov 
piXXov?« xfjC T€Tapx7jc ouCurfa; ^5 Xtjojst;; ei; C 5ia -roü 5 £x^p£povoiv. 
Id. idyll. XX vs. 1 dy£Xa;e. Cf. Alirens de dial. dor. p. 290 et Maittaire 
de dial. p. 215 B. C. D. (p. 285 seq. cd. Sturz). 

9. Das o der Diphthonge au und si> wird in der ge- 
meinen Sprechweise im Aor. I act. in den Consonanten <Jj der 
Achnlichkeit der Aussprache wegen oft verwandelt. Es wird 
daher aus exauoa, sjxiosuaoc, sxoupsoaa u. s. w. nach diesem 
Gesetz sxa^a, ejju'a£«j>a, £xoups<]/a. Vergl. Corals zu Xenocrates 
S. 194. Der Aor.pass. exot>p£<${b]xa, exoupicsTTjxa wird richtiger 
ixoopsüUYjxa (ixoupeuTTjxa) geschrieben, während das Part. perf. 
pass. xoupefijisvoc für xoupsüfxsvos in der obigen Analogie bleibt. 

10. Die Verba auf X, p, v, p haben den Aor.I act. auch 
in der Vulgarsprache nach den Gesetzen der alten Gräcität, 
z. B. axeXXu), iiivw; Aor. sateiXa, sjxstva. 
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11. Ebendiese Verba auf X, p, v, p nehmen in der nie- 
deren Ausdrucksweise auch den Bildungsbuchstaben v vor 
der Endung im Praesens Ind. Act. und Pass. an. Vergl. oben 
Cap. XXII, 2 Anm. 2. Da nun schon die alte Sprache Verba 
wie xajivo), xsjavo) u. s. w. darbietet, in welchen }a im Praesens 
durch v verstärkt ist, v aber in solchen Fällen nicht verdoppelt 
zu werden pflegt, so bleiben für die Vulgarsprache nur X und 
p übrig. So wird aus crriXXw sehr gewöhnlich oxsXvo>, das 
schon im sechzehnten Jahrhundert im Gebrauche war. Cf. 
Ducang.p. 1439; aus oiret'pco wird orr^pveo schon bei Stephanus 
Sochleces und im 6pT 4 vo; xr^ Kwvarav-ivouiroXeüK des Georgillas. 
Cf. Ducang. p. 1421, CoraJs 'Ataxt. II p. 333 u. 320. Geor- 
gillas sagt: 

oxopiti'Cei, oTrepvst xa 'c X7jv pjv, po^eu^et xa iravxo^sv. 
Aus Öspa> dnrchprügeln entsteht öepvto, welches sich früh 
bei Vulgar8chriftstellern findet. Vergl. Ducang. p. 281 und 
Corais 'Axaxx. II s. v. dXt; aus oupco wird oupvo> schon bei 
Ptochoprodromus II, 4UÜ, vergl. Ducange p. 1493. 

Anm. 1. Der obigen Analogie gemäss, wiewohl zu einer anderen Classe 
von Vcrbis in der Regel gerechnet, ist auch das der Volkssprache ungehörige 
aus cp£pw entstandene ^pvu>. Ioannes Glycas de vanitato vitae ap. Ducang. 
p. 1671 : 

xai £XXcc xaX äv p.cc« to»j? cp^pvovatv £xet 6roü xctToixoöu.ev 
zu verbessern: 

xi «XX« xe jxas xd cp^pvoueuv ixel Sjtou xa-oixoü|iev. 

Anm. 2. Dass Wörter der in Rede stehenden Analogie nach einer an- 
deren Umwandlung in die Clnsse der Verba contracta übergehen können, ist 
oben nr. 2 bemerkt worden. Es fragt sich nur, ob das naeh dem X oder p 
vor der Endung bei den Vcrbis liquidis eingeschobene v, dessen Zusammen- 
hang mit den Analogieen der alten Sprache ich gezeigt habe, einem alten 
Dialect angehört oder eine Neuerung ist. Betrachten wir Wörter wie oji^pyvtu, 
welches im ionischen Dialect eine Nebenform vou oTiißyui war, da 07T€py_vd- 
(aevo; bei Erotian im Lex. Hippocrateum durch £7ret7<ifjL£vos erklärt wird,, 
oder das äolische von Alcaous gebrauchte dyvdo&Tftjit [verwandt mit <tyvd£to; 
Hesych.: dyvrfCei, dyöexai, jxioet, ^iftt], welches Ahrens de dial. Aeol. p. 1 35 
adn. 3 nicht richtig von ctyva herleitet, obgleich es im Etym. M. 181, 44 
heisst: d/yda^xi xax&s itapd 'AXxa(o) • iaxh a/u>, TiapdytuYOv d/d^to, d/d- 
Ct^jai, xal Tpoirij toü T eic o xol 7, TtXeovao|jt(ji toü ^ ä/vdaOTjfM* oy-tw; 
'Hpiuoiavoc rcepl itaftoiv, und ausserdem die Verwandtschaft mit dem von 
dyot abstammenden ayvupiat und ayopicti in die Augen springt, so kommen 
wir leicht zu der Uebcrzcugung, dass v als Bildungsbuchstab vor der Endung 
im Praesens der Verba sowohl im äolischen, als ionischen Dialect gebraucht 
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wurde. Ich fuge noch hinzu 7itXva[A4i , welches thcils mit n^Xac, theils mit 
dem lateinischen pello verwandt scheint. Denken wir ferner an dpvjpat, 
welches sich zu afpojxat verhält wie TTTctpvufAoti zu ^rai'pü), so leuchtet ein, 
dass wenn man in alter Zeit Praesentia wie 5pvu» [ofpvo[x<zi] oder Titctpvtu 
[rTapvo|xai] gehabt hätte, dieselben als Mittclgebilde zwischen den Verbis 
auf [Ai und denen auf u> gegolten hätten. Zu dieser Vennuthung führt auch 
das neugriechische 5et'/viu. welches sich einerseits zu dem uralten oei'xio, sowie 
ojrepyvu) zu arApytn , andrerseits zu Sei'xvj(jLt wie das ein rrrapviu voraus- 
setzende -xat'pto zu nT<zpvj(i.at verhält. Ist hiernach die Gesetzmässigkeit der 
neugriechischen Formen otsAvto, cn^pvio, ovpviu u. s. w. dargethan, so kann 
es gleichgültig sein, zu fragen, welchem antiken Localdialectc diese Gebilde 
zuzuschreiben sind. Mir scheinen auch hierin noch Reste des Äcolismus zu 
stecken. 

12. In einzelnen Fällen unterscheidet sich die in der 
Vulgarsprache übliche F orm des Participii Perf. pass. von der 
bei den Classikern vor Alexander gangbaren, indem sie mit 
den Schriftstellern der späteren Zeit übereinstimmt. Wenn 
z. B. bei den früheren Classikern von fiapctivu) das Participium 
perf. pass. jjLSji«paa|xev(K gebildet wird, so sagt die Vulgar- 
sprache jxapajAjAevoc nach der bei Plutarch stehenden Form 
[isjjiapajxjjLevo?. Sowie nun aber hier das a wegbleibt, so er- 
scheint es in anderen Fällen hinzugesetzt. Von dieser Art 
ist Öoouivoc (schon bei Georgius Contares hist. Athen, cf. 
Ducang.) für Oioojxivo?. In demselben Participio perf. pass. 
wird auch nach den Gesetzen der Vulgarsprache oft «y in ja vor 
einem anderen ji verwandelt, z. B. 9pa{jL{ievos für Tzsypafpivoz. 
Ebenso wird in den von diesem Particip abstammenden Sub- 
stantivis nicht selten *fjx in verändert, z. B. ^pau^ta für 
7rp5*nxa. I)och wird kcineswcffcs bei allen Verbis die eben 
erwähnte Veränderung vorgenommen, da man i^qjj-svoc, ~st- 
pcqjxevoc u. 8. w. von £"nt'C«>, iretpaCcu sagt. 

13. Der erste passive Aorist wird im Ganzen dem zweiten 
in der Volkssprache vorgezogen, z. B. £ < ypa<pDijxa, eoraX^^xa 
für s-^pa^v, eataX^v; doch ist der specielle Sprachgebrauch 
für jedes Verbum besonders in's Auge zu fassen. 

14. Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass von den Verbis 
contractis auf so> und au> diejenigen, welche bei den Alten 
den kurzen Vocal des Praesens in den abgeleiteten temporibus 
beibehalten, denselben auch in der Vulgarsprache haben. Wenn 
daher von 7?<xpaxaXe<o der Aor. I act. TiapexaXeaa heisst, so 
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lautet er demgemäss in der Vulgarform £7rapaxaXeaa. Einige 
Verba haben statt des langen Vocals den kurzen in der Volks- 
sprache. So heisst von ifAiropto, welches für 56vajA<u in der ge- 
meinen Ausdrucksweise steht, derAor. ijucopeoot od. r^icopeaa, 
wenn auch bei Ducange p. 382 aus einem älteren Schriftsteller, 
dem Verfasser der unherausgegebenen Historia Apollonii Tyrii 
angeführt wird: 

xal Zkv r^-KopT^d tiots v& \idbm xä fpotfifiiva. 
Von Trapanovoujiai, welches Ducange richtig p. 1114 durch 
queri, gemere, lamentari erklärt, (obwohl für 7iapa-ovouot)at zu 
schreiben ist TrapaTrovsio&at), wird der Aorist iirapocTtovifhjv ge- 
bildet. Auch dies kann nur eine spätere Analogie sein, da 
TTQvsco bei den Alten als passiven Aorist nur kizovrfirjV hat. 

15. Hinsichtlich der Accentuation der Verbalf ormcn hat 
die Vulgarsprache nichts eigentümliches, ausser dass in der 
ersten und zweiten Person sing. Imperf. pass. die auf ouv 
ausgehende Vulgarform den Accent auf der drittletzten Sylbe 
hat, z. B. £*fpacpoujAOüv, ifpotcpooaouv u. s. w. 

Vier und zwanzigstes Capitcl. 

Paradigma der regelmässigen Conj ugation. 

Verba barytona. 

Activum. 

INDICATIVUS: 
Praesens. 

L 

Sing. 7pacpu) ich schreibe 
7pa'f£is 

TP a '? et vulgär. 
Plur. -fpa^ojASV fpayops, 1 ) 

^pa'fsxe 

Ypacpouv *]fpct<pouve. 

Anm. 1. Der gemeine Mann endigt die drei Personen des Pluralis auf 
c, indem er bei der ersten das finale v abwirft, also Ypoi'^ojxe für yp^'.po|j.Ev 
(vergl. Cap. I, B. 3), bei der dritten aber das e nach dem finalen v hinzufügt 
(vergl. Cap.I, B. 4), nSmlich Yp'i^o-jve für Ypa^oov. Dios hat nach den Ansichten 
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- 


- 

1 III p tllttlU III. 








Sin er. 


i r t 


Tfrpaupa ich schrieb 








S"irpa(pe 


7]YpGlcp£ ohne Angine nt. 


Plur. 




^7pa<pa{jts 7pa<pafiE 






TjYpacpsxs Ypa<p£X£ *) 




evpaoav 


TYpacpavs vpaoave. 






A o i*i m f 






\ uigar. 


o 




T5Yoa<i>a ich schrieb 




Cr j JVSA Y ' 








Tj^pa^s ohno Augment. 


Plur. 


fiYpctyajAEV 


^Ypctya|j.e YP®'i /a l JL£ 




£?pa Y £T£ 


rjpd Y 6TS 7pa^Eis 




e^pa^av 


r,7pct<J/av£ -,'pa^av£. 




Plusquamperfectum *) 


Sing. 


stx« 7pa Y 2t- 


ich hatte geschrieben 




el^ec 7pa^st 





£?X£ 7pa»J*ei 
Plur. et/apev Ypa'J'St 

£fyav 7pa^£t. 

der Grammatiker zuweilen Einfluss auf den Acceut, so dass er gegen da« Ende . 
des Worts vorrückt, z. B. ^u.di}ave für ipaOov, r^pdtfave für eypet^ov. Ich 
habe oben (Cup. I, B. 13) diese Eigentümlichkeit für einen Dorismus den 
Zeugnissen der Alten gemäss (vergl. Ahrens de dial. dor. §. 3 p. 28), wonach 
dX^yov, IXaßov, eypet^av bei den Dorcrn gebräuchlich waren, ausgegeben und 
kann nicht den Meinungen derer beistimmen, welche die Veränderung des 
Accents allein durch den Zusatz des e nm Ende bewirkt glauben. 

Anm. 2. Ueber die Formation des Irapcrfccti vergl. Cap. XIX, 3 und 
rücksichtlich der Vorba contracta das über den alexandrinischen Dialect oben 
S. 10 Gesagte. In der nicht augmentirten Form fällt die zweite Person plur. 
mit der des Praesens zusammen. Das Augment ist bei zweisylbigen Verbis 
wenigstens im Singularis nothwendig, z. B. loupva, t/.eya, I^Xerrot, wo /iyet, 
ßXt^a nicht gesagt wird, während man im Fluralie sehr gut oupvajxsv, XeyajACv, 
ßXsTtajAev sagt. 

Anm. 3. Wir conjugircu die Hülfsvcrba nach der classischen Form mit 
Ausschluss der Eigenthümlichkeiteu des gemeinen Mannes, welcher auch hier 
tv/ay.t Ypd'iet, efyavc fpityti für tiyot|«v, etyav ypd'^ei gebraucht. 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung 4 ). 

Sing. OsXa> ypctyet oder ypot<pei ich werde schreiben 

OiXetc ypotyet °der ypa<pet 

0£Xst "fpotyst oder Ypacpst 
Plur. OsXojxev ypa^et oder ypoeepet 

OsXsxe ypa^ei oder ypofyet ' s 

OsXoov ypctyei oder 7pa<pet. 

Zwoito Zusammensetzung. 

Sing. OeXet Ypotyo) oder ypaepto 5 ) ich werde schreiben 

OsXst 7pa'j>TQ? oder fpa'fTQC 

OeXet ifpa^iQ oder YpacpiQ 
Plur. OeXsi Ypa^ü>[isv oder Ypa^tojisv 

OeXsi Ypotyeie oder ypacpexs 

OsXet ypctyoov oder ypacpoov. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing, bk vd oder öd ypctyo) oder -ypctcpo ich werde schreiben 

fte vd oder Od ?pa<J/iflc oder ?pa<pXiC 

0& vd oder Od ifpä\|<Tß oder ypa^TQ 
Plur. 0& vd oder da ypaij/u>{iev oder 7pacpu)(xev 

Oe vd oder Od •ypotyexe oder ypa^exe 
vd oder Od ypotyoov oder ypa^pouv. 

Conditionale. 
Erste Zusammensetzung. 
Sing. TjOeXa Ypctysi oder ypaepet ich würde schreiben oder 
TjOeXs? ypetyst oder ypaepet geschrieben haben 

^OeXe 7pdtyet oder ypdcpei 
Plur. ^OsXajxev ypotysi oder fpdrpzi 
^OsXsxe Ypa^st oder Ypacpei 
^jOeXav ■ypotyei oder 7pa<pet. 

Anm. 4. Diese erste Zusammensetzung des Futuri gehOrt nur der ge- 
bildeten Sprechweise an; der gemeine Mann gebraucht sie nicht 

Anm. 5. Wir conjugiren auch das Hauptvcrbum nach der classischen 
Norm in den zusammengesetzten Zeiten. Die gemeinen Leute gebrauchen 
ihre besonderen Formen, welche in den einfachen Zeiten des Conjunctivs 
werden angeführt werden. 
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Conditionale. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. rfi&Xe fpotyo) oder 7pa'<pu> ich würde schreiben oder 
tjösXs tpa'J*TQ« oder Ypa'fTflc geschrieben haben 

rßzkz Ypotyfi oa<er TP*?Xi 6 ) 
Plur. fßsks. Ypa^oijiev oder fpacpcujisv 
tJösXs Ypa^sxe oder ^pacpste 
TjdsXe *rpa<J/ouv oder 7pa'<poüv. 

IMPERATIVUS. 

Praesens. * Aoristus 

Sing. fpa<ps schreibe Sing, ^pa^s schreibe 

5; YP«>Ti 7P a ''H 
Plur. YP*? £xe Plur. Ypa'^sxe 

7pa<pouv. ÄS fpaij/OüV. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing, va 7pa<pto dass icn schreibe 
vd ^pacpiQ? 

va YP«?*?! vulgär. 
Plur. va 7pa'fto{iev Ypacprojis 
va Ypa^sxe 

va Ypacpouv -jfpa^oovs. 

Aoristus. 

Sing, va 7pa^ü> dass ich schreibe 
va Tfpa'^TQC 

va ?pa<!>TQ vulgär. 

Plur. va Ypa'^cufiev 7pa'<J>ü>{j.e 
va 7pa^£te 

va -jfpctyouv ypdtyoovs. 

Participium indeclinable. 
Ypacpovxac schreibend. 

i 

Anm. 6. Die dritte Person sing, der zweiten Zusammensetzung des 
temporis conditionalis unterscheidet sich von der entsprechenden der erste 
Zusammensetzung nur durch die Wortschreibung. 
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Passivnm. 

INDICATIVUS. 
Praesens. 
Sing. Ypacpojxai ich werde geschrieben 
7pacpsoai 

Plur. ^pa^ojisöa Ypa^outxaaTE oder etce 

Ypo<psoös Ypa<p£aTE 

Ypa^ovxai Ypa'f ouviat. 

Imperfcctum. 

vulgär. 

Sing, s^pa^ojir^v, ifpflfcpQUfiouv, r^pa'f oojxouvs 7 ) ich wurde gc- 

cvpa^ouaov, eYpa'ttouaoüv, y^pa^ouoouvs schrieben 

£Ypa<p£to, l^pacpoüVTav, r^pacpouvTave 
Plur. £YpacpO|A£t>a, EYpacpoufiaaTE, rjpoKfoufiaaiE od. säte 8 ) 

i^pa'fsoös, iYpa(poüaaot£, Y^pacpouoaaxc od. eote 9 ) 

SfpacpovTO, eYpa^ouvTav, r^pacpouvTavs. 

Aoristus. 

Sing. E-fpa'ffhjv, EYpa<pö^xa, r^pacpxTjxa 1 °) ich ward ge- 

Evpacpörjc, s^pacpörjxs?, TjYpacpTTjxEC schrieben 

efpot'fÖTj, SYpa^ö^xe, 7j7pa<pT7jxs 
Plur. SYpacp&yjjiev, EYpacpdTjxajAfiv, r^Ypa^x^xajie 

iYpa'fOrjTs, EYpacpfhjxETS, riYpatpTVjxsTS 

EYpacpftojaav, evpa^ÖTjxav, Y^pa^TYjxavE. 

Plusquamperfectum. 
Sing, sfya Ypacpftr], vulgär Vpct'f tt, ich war geschrieben worden 

efysc TP«¥^ 
sfys YP a 9^ 
Plur. e^ajAEv YpacpOr} 
fifysTE YpacpfH) 
slyav YpacpOrj. 

Anm. 7. Auch ohne Augment YpacpoVouve, Ypa<f>o6aouvs, 7pa<poivTave, 
Ypa^O'jfxaore od. eore, Ypacpo'Soaaxe od. eexe, ypaepouvtave. 

Anm. 8. Die erste Person plur. Imperfecti ^ypaepoufiace wird nicht ohne 
Augment gebraucht, um eine Verwechselung mit der des Praesens ypatpoü- 
(xaore zu vermeiden. 

Anm. 9. Die zweite Person plur. hat auch eine syncopirte Form £rpa- 
cpouirce, Ypacpoyate von £Ypa<poüoa<rce durch Ausstossung des o und Zusam- 
menziehung der Vocale. 

Anm. 10. Auch ohne Augment ypacp-Tjxa, te, e, YpayT^xafic, cte, ave. 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing. OeXu> YP a ?^j od. YP a ?^ i°h werde geschrieben werden 

OeXsie 7pa?&*j 

ö£Xsi 7pacpö?i 
Plur. OsXojasv Tpacp&T/ 

Ö£Xsi2 ^pacpOrj 

bsXoov fpa^pÖTj. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. fteXst ?pa<pÖu> od. 7pa<pa>}j.ai ich werde geschr. werden 

DsXet YP a ?^ od- Ypa<peoai 

OsXei *yp«9^ od. 7pa<pstat 
Plur. OeXet fpa'f ÜwtiEV od. ^patptüfieöa 

ösXet YpacpÖYjxe od. YpacpeoÖe 

ösXet ^pa^Ooüv od. 7pä*<pu>VTai. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing. 9s va od. 9a 7pa<p9u> od. fpacptöjiat 1 1 ) ich werde geschrieben 

9e va od. 9a Ypa'f fcgs od. -fpacpsoai werden 

9s va od. 9a ifpa^ö^J od. Ypa<petat 
Plur. 9e va od. da Ypa<p9a>jisv od. 7pa<p<ojAs9a 

9k va od. 9a ^pacpörjxs od. fpacpea9e 

9s va od. öa Yp«9&o5v od. Ypa'cptovxat. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing. TjfteXa f pacp99j od. YP a <r""j ich würde geschrieben werden 

■rjdsXec 7pa<p9Tj od. geschrieben worden sein 

rfizke 7pa9^ 
Plur. ^{HXafisv ^pa9^ 

^9£Xexs 7pa<p9?j 

>j9sXav Ypacp^. 

Anm. 11. Auch in diesen zusammengesetzten Zeiten gebraucht der ge- 
meine Mann seine eigentümlichen Formen: 0<* ypacpTio. da ypacproOve, tid 
ypatpofyeore, öd ypdlcpouvTai. Siehe den Conjunctiv. 
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Conditionale. 
Zweite Zusammensetzung. 
Sing. ^jÖeXe Ypayfttb od. Ypdcptojiat ich würde geschrieb. werden 
^OeXe Ypa<pOigs od. ypacpeoai od. geschrieb. word. sein 
rjdeXe *ypacpÖ^[ od. fpacpexat 
Plur. rJöeXe ifpa^p&Äjiev od. fpay&peba 
tjösXs ^pacpftfjxe od. fpacpeo&e 
TjfteXe Ypa?öo5v od. *rpa<pu>vxai. 

IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 
Sing. Ypa<poo werde geschrieben Sing. Ypetyoo werde geschrieben 

vulgär. 

Plur. ^pa^soöe Plur. -ypocpJHjxe, 7pa<px7jxe 

&i Ypacpwvxat dc*]fpa<p9oöv, 5c YP«?™5ve. 

CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 

Sing, vd Ypa<p<D}iat dass ich geschrieben werde 
vd Ypcfcpeoat 

va 7pa<psxai vulgär. 
Plur. vd Ypa?«>f*8^a *rpa<po6[iaoxe oder soxe 

vd ifpacpeoÖe 

vd Ypa'fwvxat fP a ¥ 0,mat ' 

Aoristus. 

vulgär. 

Sing, vd YP«?öÄ .vd YP«?™> dass ich geschrieben 

vd fpa'f&ijjc vd Ypa<pxiQ« werde 

vd Ypa<p&jJ v « TP«?ttQ 

Plur. vd 7pa<p9ü>iAev od. oujxev vd *]fpa<pxoofis 

vd Ypacpörjxe vd Ypa<px9jxe 

vd Tfpa<pdoüv vd ?pa<pxoove. 

PARTICIPIA. 
Praesens. 
fpacpfSjisvoc, evrj, evov der geschrieben wird. 

Perfectum. 
fpajj.(ilvoc, 7), ov geschrieben. 

18 
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Fünf und zwanzigtcs Cnpitcl. 

Verba contractu . 



Erslp Conjugation. 



Activum. 

INDICATIVÜS. 
Praesens. 

Sing. iraxo> ich trete 1 ) 
ttcixeTc; 



Plur. 



icaxet 
TraxoöjjLev 

ml 

iraxsixe 
iroxoSv 



Sing. 



Plur. 



eitaxoöoa *) 
eiraxoöos? 

srcaxooos und ercaxets 3 ) 
iiraxo6oa{j.ev 
67taxo6asxe 



vulgär, 
iraxoajis 

Traxoöve. 

Imperfcctum. 

ohne Augment. 

iraxoGoa ich trat 



Sing. 



Plur. 



eTtotxoöoav 

iitaxTjoa 
liraxTjoss 
eiraxTjae 
iiraxrjoaiiev 
srcax^oexe 
iicax>jaav 



iraxoooss 
Traxouos 

7raxoucjajx£v oder jxs 
iraxouaexe 
uoxoGaav oder -ouoave. 
Aoristus. 

TTCtxrjaa ich trat 

rax^oec 

irocxijos 

7rox>jaa|iev oder Tcax^oaji! 
uonjoexe 



TraxTjaavs. 
Plusquamperfectum. 
el^a icaxrjosi ich hatte getreten. 

Anm. 1. Die unzusammengezogene Form naxito, Karins, ita-c^ei, ira- 
x^fiev, irax^exe, iraxe'ouv wird nicht gehraucht. Vergl. jedoch Cap. XXII, 7. 

Anm. 2. Zusammengezogen aus inerciowz, es, c, ^TcaTeo'joafxev, exe, 
louaav. Vergl. Cap. XIX, 3 und ohen üb. d. alex. Dialect. S. 16. 

Anm. H. Die Peloponnesicr sagen imSingularis £7t4tTetot, ijw'tets;, iizfatit. 
welches eigentlich die unzusammengezogene Form ind-zta, cec, ££, verändert 
nach (Jen Gesetzen der Synizesis ist Vergl. Cap. XIX, B, 3 und Cap. I, B, 6. 
Ueber eine andere Form mit Einschob des v sicho Anm. 9. 



* 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 
UsXu> 7caT^oet oder 7caxei ich werde treten. 

Zweite Zusammensetzung. 1 
ttsXei Traxijoo) oder ~axu> ich werde treten. 

Dritte Zusammensetzung, 
öl vä oder öa 7taxjjaü> oder ?raxto ich werde treten. 

(Konditionale. 

Erste Zusammensetzung. 
rßeXa Trax^ost od. Traxetich würde treten od. getreten haben. 
Zweite Zusammensetzung. 

Tj&eXs 7caxVjoa> od. -axw ich würde treten od. getreten haben. 

IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 
Sing. -axst und iraxete tritt*) Sing, tcdvqaz tritt 

Plur. -axstxe Plur. iraxijoexe 

5? iraxouv. 3c iraxifcoov. 

CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 
Sing, va Traxoi dass ich trete 
vd TraxiQ? 

vd iraxfl t vulgär. 

Plur. va itaxoujiev wrroufAS 
vd itaxrjxe 

va 7raxo5v iraxouve. 

Aoristus. 
Sing, va Ttax^oco dass ich trete 
vd iraxTQOiQ? 
va TraxijoiQ 

Plur. va Ttax^ooijiev .iraxr^otojxs 
va starqoexs 

va iraxijaoüv wax^aouve. 

Participium indeclinabile. 
itaxoGvxac tretend. 

A n m. 4. TtaTeie ist eigentlich das unzusammengezogene ircrnc mit Ver 
änderung des ersten e in et den Gesetzen der Synizesis gemäss. S. Anm. 3. 

18* 
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PasBivtim. 

INDICATIVUS. 
Praesens, 
vulgär. 

Sing. itaxoOjAOti T:aT£ioö}iai 5 ) ich werde getreten 

iraxeioat itaxsteoat 

rcaxeixat raxstexai 
Plur. itaxoujiefta iraxsiou|xaaxs oder soxe 

7:axeToöe iraxeieoxe 

iraxouvxat naxeiouvxat. 

Imperfectum. 
Sing, eiraxouj^v, S7raxou|xoüv od. vs *) ich wurde getreten 

eitaxaöoov, eiraxouoouv od. ve 

iicatsixo, iiraxoovxav od. ve 
Plur. e7caxoü(ieÖa, eicaxoüfiaoxe od. eaxe 

eTcaxeioÖe,* eiraxouoaaxe od. eoxs, eiraxouaxe 

eiraxouvxo, ercaxoCvxav od. ve. 

Aoristus. 

eTCax^ör|V,euaxr 4 ft7jxa,TCax^dyjxa ich ward getr. od. bin getr. worden. 

Plu8quamperfcctum. 
eTxa iraxijO^ ich war getreten worden. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

OeXo) iraxrjfHj ich werde getreten werden. 

Zweite Zusammensetzung. 
OeXei irotxr]f)a> od. iraxa>jj.at ich werde getreten werden. 

Dritte Zusammensetzung. 
§\ vd od. öd iraxTjöai od. irax&fiai ich werde getreten werden. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

^8eXa TcaxTrjÖTj ich würde getreten werden od. getret. worden sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

yjöeXe Trax^öw od. irctx«>{iat ich würde getr. werden od. getr. w. sein. 
Anm. 5. Vergl. Cap. XIX, B. h'. 

Anm. H. Auch ohne Augment: 7taTo6|xoyv, 7raT0'jG0\>v, r«TOÜvTotv, ra- 
Touvtave, itaTO'iftcice, 7raTQv>a3re, syncop. zTroOce, TraToOvrav, o jvtavs. Ferner 
wird von der unzusammengezogenen Form iwr^o'JiAouv durch Synizesis und 
Veränderung des e in ei gebildet iitcrreio'jjAO'Jv, ^TtotTeiO'ioouv, e-ctreto^vrav, 
iTtatetoufiacTe, ircaTeiouoaBTe syncop. eiouare, iTra-etoüvTav ; endlich ohne 
Augment Ttaxcioujxovv, iraxetO'Sfxoüve u. s. w. 
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IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing. TrctTou werde getreten Sing, ira-njooo werde getreten 

3? iraxrjxai <5c TtaxTjötf 

Plur. iraxEioOs, iraxeibxe Plur. 7cax>jÖ7}xe 

&<; iraxaivxai, iraxoovxat. as ircrojöoüv. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 

vulgär. 

Sing, vd iraxcofiat, vd iraxo&jAai, vd iraxsioufiat dass ich getreten 

vd[ iraxYjoat vd iraxete*oai werde 

vd Tcaxrjxat vd rcaxeiexai 

Plur. vd Trax(o[ieöa,vÄiraxoü}ieöa, vd Traxetoüfiaoxe oder eoxe 

vd rcaxyjoöe vd 7taxets*axs 

vd itax&vxat, vd iraxoovxat, va iraxeioövxat. 

Aoristus. 

Sing, vd TtaxTjÖai, ^, ^ dass ich getreten werde 
Plur. va rcaxi^uifiev oder va iraxijöoajjie 
va TraxTjör^xe 

vd rcaxrjöoov oder üoove. 

PARTICIPIA. 
Praesens. 

iraxoü(j.evo?, ouuivq, oopisvov der getreten wird. 

Pcrfectum. 
Trax7)jx£Vöc, ewj, £vov getreten. 

Zweite C o n j a g a M o n. 

Activiun. 

INDICATIVUS. 
Praesens. 

pelopomicsisch. 

Sing, xtpiü) - xtjxacu 7 ) ich ehre 

xifi^c xtjAa'tc 

X W f^ai vulgär. 
. Plur. xi{AoSjxev xtjxoujjte 
xtjiaxs 

xtjiouv xijjioüve. 
Anm. 7. Uebcr diese Form vcrgl. Cap. XXII, 4 Anm. sowie über 
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Impcrf cctum. 

ohne Augment. 
Sing. ixt|j.o5oa 8 ) xtpo da ot ich ehrte 

dxifiouoec 

ixtfioöos, Ixipaz*) 
Plur. ixi{j.o6oap.£v xtjiouoa{ie 
ixtjxouoexe 

ixijiouoav xijjtouaav oder ve. 

Aori stus. 
£xt{A7joa ich ehrte od. habe geehrt. 

Plu squamperfectum. 
sfyot xtjA^oei ich hatte geehrt. 

Futurum. 
Erste Zusammensetzung. 
OeXto xiji/qoet od. xtjxa ich werde ehren. 
1 Zweite Zusammensetzung. 

4 

ösXst xt^a<i> od. xijicü ich werde ehren. 

Dritte Zusammensetzung, 
va od. Oa xtjx^oo» od. xtjjtoi ich werde ehren. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

fßz\oL xt^ost od. xtjia ich würde ehren od. geehrt haben. 

Zweite Zusammensetzung. 

7jösXe xijx^oü) od. xijxw ich würde ehren od. geehrt haben. 

IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 
Sing, xtjxa ehre Sing, xi'jxTjoe ehre. 

Plur. xtjiaTe Plur. xi^osxe 

&i xtjxouv. xiji^aouv. 

die Verwandlung der Verba auf au> in Verba auf ctCto, wobei der Aorist £ 
annimmt, z. B. rrßita, rr^diw, TTjpctCto Aor. £xVjpa£a Cap. XXII, 5 u. Cap. XX11I,8. 
An in. 8. Wird wie das Imperfectum der ersten Conjugation fleetärt. 

Anm. 9. Einige sagen mit Einscbub eines 7 zwischen ex und der En- 
dung ckpayouSafe für ixpayouäae. Die am schwarzen Meere wohnenden 
Griechen schieben ein v ein, z. B. üirepe^xave für uzepeTtdxae , ünepeitlxa 
d. i. u-epeitexaxo , bKtptizixvzo , sowie sie in der ersten Conjugation in der 
entsprechenden Form dxpaxeve für ixpdxei &agen. Vergl. Cap. XXII, 7 Anm. 1. 
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CONIUNCTIVÜS. 
Praesens. 

Sing, vot tijiü) dass ich ehre Plur. va xt{iu>|iev od. xtji.oufi,ev, tijxoüjjls 
va xtjtas va xtfiaxe 

va xi|a£ va xi|xouv. 

Aoristus. 

va xt(njoü>, r^aiQc, r,ofl, rjotofiev, r/asxs, rjaoov dass ich ehre. 

Participium indeclinabile. 
xtjioivxa? oder xifxouvxa? ehrend. 

PasBivniuu 

, INDICATIVUS. 

Praesens, 
vulgär. 

Sing. xotjjuüfAat xotfioup.at 1 °) ich schlafe 

xotjxaoai 
xoijxaxat 

Plur. xoi{i(ojxei)a xotjioujAaoxe od. eoxs 

xotuaode xoiuaoxe 
xotjxa>vxai xoijiouvxat. 

Impcrfectum. 

vulgär und ohne Augmeut. 
S. ixoijxtwtxrjv - xoijxoüjiouv od. vs ich schlief 

sxoifx&oov xot{iouaouv od. vs 

exoijxaxo, ixotjxouvxav xoi|iouvxav od. ve 

PI. 4xot|jic6}X£&a, £xotjio6jxaoxs od.eaxe xotjxoüfiage od. soxs 
sxotjiaofts, £xoijxo6oaox£ od. soxe xot}j.ouoaoxe od. eoxe 1 ' ) 
ixotjiüivxo, ixoijioüvxav xot{j.oüvxav od. vs. 

Aoristus. 

ixoifir^Tjv, £x9i[j.r}l}7jxa, xotjj.r i }>rjxa ich schlief od. habe geschlafen. 

Anm. 10. Da man in der Vulgarsprachc das Passiv von xijxct«) lieber 
nach der ersten Conjugation unter der Form TijxoöfAoti oder TtfACioOjxat als 
Ti{jiüjjAat bildet, obgleich letztere Formation der gebildeten Schriftsprache an- 
gehört, so habe ich zum Paradigma des Passivs der zweiten Conjugation 
xot(j.o)fA<ui gewählt. Vcrgl. Cap. XXII, 3. Insofern die Vulgarform ou in der 
Contraction für iu enthält, geht selbst das Passivum der zweiten Conjugation 
theilweisc in die erste über, mit Ausnahme der Formen, welche u in der 
vorletzten Sylbe haben, xoifxäoat, xoiptäxat, xot|xa9rc. 

Anm. 11. Auch mit der Syncope ixotpoööts, xoi{AOÜOTe. 
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Plusquamperf ectum. 
efya xoifirjOr, ich hatte geschlafen. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 
ÖeXco xotjiTjfrTj ich werde schlafen. 

Zweite Zusammensetzung. 
OIXsi xot|ii)0a> od. xoifxtojAat ich werde schlafen. 

Dritte Zusammensetzung. 
Ol vd od. öd xoijtf]ftä> od. xoi(i<o}iai ich werde schlafen. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 
"fjöeXa xotfATjt)^ ich würde schlafen od. geschlafen haben. 

Zweite Zusammensetzung. 
rjdeXe xoi\irfi(s) od. xoi(iu)(j.at ich würde schlafen od. geschl. haben. 

IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 
Sing. xoi|io5 schlafe Sing, xoi^ooo schlafe 

<5? xoijAäxai vulgär. x^l^M 
Plur. xoijAaaÖe xot^Laate Plur. xotpujfBjxe 

5? xoi^iuivxat, fcxotjAOuvxai. <5c xoijitjÖoüv. 

CONIÜNCTIVUS. 
Praesens. 

vulgär. 

Sing, vd xoi}xa>fjLai vd xoifAOÖjiat dass ich schlafe 
vd xotjxaaat 
vd xotfiaxai 

Plur. vd xoi|xa»jx£i>a vd xotfioujiaoxs od. soxe 

vd xotjtaa&e vd xotjiaaxs 

vd xoipwvxat vd xoijioövxai. 

Aoristus. 
Sing, vd xoiuij&tt), -q dass ich schlafe 
Plur. vd xotji7j{>ü>{jiev vulgär vd xotjiyjöoöjie 

vd xoijiTjOTjxe 

vd xoijatjöoüv vd xoijtTjdoöve. 

PARTICIPIA. 
Praesens, 
xoipoupevoc, oupevty oop-svov schlafend. 

Perfectum. 
xoi|x^|i£vo;, ivr), evov eingeschlafen. 
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Sechs and zwanzigstes Capitcl. 

Verbum substantivum. 



INDICATIVUS. 







» Praesens. 




Sin er 


ein n i ipVi rliTl 

6l[*»v lV/11 Ulli 


Plnr 

X IUI . 






eTaat 




staue, eiaxs 




eivat 1 ) 




elvat. 






Impcrfectum. 




Sing. 




tJiaouv ich war 






^oov 


TjOOUV 


vulgär. 




9]X0 




Tjxav, rjxave 


Plur. 


v c\ 


TjjjtaoTe od. eoxe *) 






■JjoOe, -Jjoaaue 


rjootaxe 






^oav 




r]xav, rjxave 5 ). 




Aoristus. 





vulgär. ohne Augment. 
£axaÖ7jv, ^axavTjxa, oxdu7jxa ich warod.bin gewesen. 

Plu8quamperf ectum. 
efya oxocvtj ich war gewesen. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

ö£Xu> eToöai ich werde sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

öe*Xet ^}iai ich werde sein. 

Dritte Znsammensetzung. 

de vi od. öd 3jfi,ai ich werde sein. 

(Konditionale. 

Erste Zusammensetzung. 
TjöeXa eloOat ich würde sein oder gewesen sein. 

Zweite Zusammensetzung. 
rJöeXe 7j|iat ich würde sein oder gewesen sein. 

Anm. 1. Die Form elvai für ioxlv und e(a(v, welche von einigen elve 
geschriehen wird, bei alteren Schriftstellern aber elv ' (cf. Dem. Zen. v. 460), 
auch Ive ( Ptochoprodr. I, 116; Dem. Zen. Dial. v. 9) und verkürzt !v 
(Dem. Zen. Paraphr. v. 80) lautet, ist ursprünglich entstanden aus gvt, (cf. 
£v(ot£ i. c. £gtiv free, £via i. e. Soxiv 8) worüber meine Anm. zu Dem. Zen. 
Dial. v. 9 und Corals 'Atccxt. I p. 95 nachzusehen. 

Anm. 2. Der Unterschied dieser Person von der des Präsens ist eigent- 
lich nur ein graphischer. 

Anm. 3. Diese vulgare Pluralform stimmt mit dem Singularis Überein. 
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IMPERATIVUS PRAESENTIS. 
Sing, soo oder r t aou sei Plur. de r^oDs, &<; Yjcrcs 

d* rjvat de f,vat. 

CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 

Sing, vd Tjjiai dass ich sei Plur. vd 7)fj.ei>a, vd rjjiaoxe 
vd Tjaat va y)oös, va Yjats 

vi r^vat va 9jvat. 

Aoris tus. 
va axaOw, ffi, -q dass ich sei u. s. w. 

Participium indeclinabile. 
ov-a; seiend. 

Sieben und zwanzigtcs Capitel. 

Vcrzeichniss der unregelinässigen Vcrba 1 ) 

A. 

' Afiapxa'vw, vulg.a}iapTatvü), selten d|Aapxs6«j fehle, irre. Imperf. 
ajxapxaiva, Aor. Yjjxap-njoa od. ajxapT^aa (schon bei Einpedocles. 
Siehe Quaest. Emped. Spec. II p. 13. Cf. Lobeck. adPhryn. 
p. 73*2) oder rjjxap-ov. Part. Perf. pass. ajiapTr^svo«. 

avaßatva), vulgär avatßaivro, ich steige hinauf. Iuiperf. 
(dvlßatvov) dvafßaiva. Aor. dvlß^v und (dvsßqxa) dva^xa. 
Imperat. aor. dvai'ßa, dvaißaxs [auch dvdßa, dvaßr^s]. Conj. 
aor. vd dvatßa>, Tft>, tj, vd dvatßcojisv, vd dvaißrjxs oder gewöhn- 
licher dvatß^ts, vd dvai'ßouv. 

Derselben Analogie folgen die übrigen Coniposita xaxai- 
ßai'vü) (xaxaßaiva)), {ASxaßatW, irapaßaivm, ü*repßatvco. 

dvaipai vernichte, beseitige. Impf. dv^pouv, vulg. dvatpoüoa. 
Aor. dvaipeaa (in gemeiner und späterer Grilcität schon dvrj- 
pr^oa; cf. Lobeck. ad Phryn. p. 716). Aor. pass. dv^p^r^v, 
vulg.dvatpslbjv. Part. perf. pass. dvTQp^jxsvoc, vulg. dvaipr^evoc. 
Ebenso werden flectirt dcpaipw, §iatpu>, efcaiptu, xaOaipai. 



1) lu diesem Verzeichniss erscheint der Kürze wegen der Aor. pass. auf 
t,v statt mit der Vulgarendung auf t,x« ausgehend. 
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dvotoxaivco oder dvaaxijvü) (von dvt'axjjfjw) erwecke, mache 
wieder aufstehen. Imperf. dviaxatvov, vulgär dvdaxatva. 
Aoristus dvsaxTjaa. Aor.pass. dvsaxVjOrjV od. dvaox^ibjv, meist 
übereinstimmend mit dem in der Vulgarsprache seltenen 
Aor. II act. dvio-r^. Part. aor. II act. dvotoxdc, perf. pass. 
dvaaT7}fj.ivoc. Vergl. o-njvto. 

dTCOÖVYjaxo), vulgär a7;att)atvü> oder naiOaiva) sterbe. Imperf. 
drclüvTjaxov, vulgär a7catöaiva. Aor. drcettavov, vulg. d7rei)ava. 
Part. aor. d7toöav(uv, perf. med. d7:oUaji(ievo? od. 7;ai0a|xjj.cvo? # 

dpsoxeo, vulg. dpsCw od. dpsaco gefalle. Imperf. yjpeoxov. Aor. 
7jpeoa, vulgär dpsaa, zugleich als Imperf. für die Praesens- 
form dpsoo). Es ist dies nämlich eins der wenigen Verba, 
welche c im Praesens vor der Endung in der Vulgarsprache 
haben. Vergl. S. 264. Pass. dpsaxojiai, Imp. ^psoxojiTjv. 
Part. Perf. ^peojxevo?, vulgär dpeofiivoe. 

aü$dv<i>, vermehre. Imperf. r/ueavov, vulgär aufcava. Aor. 
yju^aa, vulgär au$rjoa. Aor. pass. rfitfflrp, vulgär a&^Öijv. 
Part. perf. pass. r^^jxsvo?, vulgär au^y^evo?. 

dcptvo> (von dcpfyju) lasse, gebe auf u.s.w. [IIermasp.17,4 ed. 
Dind.?] Imp. destva. Aor. d^Tjoa u. d'fTjxa (seltener d^xa). 
Imp erat. aor. d<ps?, dcpsxs, vulgär dcpr,oe, dcpVjosxe. Conj. aor. ' 
vd dcpTjocu od. vd a?pT^x<o. Part. Aoristi d<pefc, eiao, iv. Aor.pass. 
d<petfh)V, vulgär d'f sfbjv. Part. perf. pass. d^sifievoc. 

B. 

- 

ßdXXu>, vulgär ßdCu> od. ßdvu> stelle, lege an u.s.w. (cf.Du- 
cang. p. 171.) Imperf. eßaXXov, vulgär eßaCa od. eßava. Aor. 
IßaXov, vulgär sßaXa. Imperat. ßdXe, plur.ßdXsxe, auch unter 
verkürzten Formen, z. B. ßdX' to lege es an, ßdXxe xo 
leget es an. Aor.pass. ^ßX^Örjv, vulg. ißdXU^v. Part. perf. 
pass. ßsßXyjjjievo?, vulgär ßotXjxsvo?. Hellenisch werden flectirt 
ÖiaßdXX«), xaxaßdXXoj, jxexaßdXXcu u. s. w. 

ßapEioujiai (entstanden aus ßapsojxai, dessen Gebrauch für ßa- 
puvojiat schon von den Atticisten getadelt wird) werde 
belästigt, werde überdrüssig. Imperf. ißapetoujxouv. 
Aor. eßapsibjv. Part. perf. pass. ßapsjj.fjivoc In der gebil- 
deten Ausdrucksweise wird dies Verbum meist durch ßapo- 
vojiat ersetzt. 
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ßXaoxavu> sprosse. Imperf. eßXaoxavov, vulgär ißXaaxava. 
Aor. IßXaaxYjoa (schon bei Hippoer. de alim. 1 s$eßXaoxrjoe 
und späteren Schriftstellern statt des bei den Alten gewöhn- 
licheren Aor. II eßXexoxov). Part. perf. med. ßXaax^jiivoc 
[ßeßXaa-nfijjivoc]. 

ßXsrcu) sehe. Imperf. eßXeitov,' vulgär eßXs7ra. Aor. etöov od. * 
&ov, vulgär eT8a. Imperat. loi oder Joe? (cf. ad Dem. Zen. 
p. 43), plur. töexe, mit der Aphäresis 'Si, 'Sixs, z. B. '8£ xov, 
'os xove siehe ihn, '8£xe xov [od. Conj. 'Stjx^xov] sehet ihn. 
Conj. i3u>, gemein vd ?8u>, tö^c, -fi oder durch Aphäresis vat 
'8ü>, v* '8^, v* 'Sfi. Anonym, de Flor, et Platziafl. vs. 1433: 

xi 6 xaoxeXavoc xö va 'SijJ t:oXX£ xaX6v xou 'cpavyj. 
Part. f8<äv. Plusquamperf. etxa föet. Fut. 0£Xa> töeu 

ßooxa> weide. Imperf. eßooxov. Aor. ißoaxr^aa. Part. perf. 
paös. und med. ßeßooxijpivoc Die passiv-medialen Formen 
bedeuten sowohl geweidet werden als abweiden. 

ßpex<o benetze, (ßpex 31 es regnet, impers. ; schon im N. 
T.). Imperf. eßpa^ov, vulgär sßpex«» Aor. eßpe£a (bereits 
im N. T.). Aor. pass. ißpa^v wurde benetzt oder 
beregnet. Part. perf. pass. ßeßpeY^vo? (schon bei Athe- 
naeus), vulgär ßpeYjxevoc 

ßt>Cavü), entstanden aus (xuCotoj , säuge oder sauge; (schon 
bei Agapius Geopon. c. 76 und 1Ü4; cf. Ducange p. 231.) 
Imperf. IßuCava. Aor. eßtSCa&a. 

r. 

fiipdoxtu, gemein TpfjpaC«> und ^epvü), altere. Imperf. 'frpj- 
paoxov und sprjpaCa. Aor. e-p^paoa und ifepaoa. Sowie 
bei Aeschyl. Suppl. 901 der Aor. Itfpaaa transitiv für iq 
pjpas Tfroqov steht: so ist auch im Neugriechischen s^epaoa 
bald intransitiv alterte, bald transitiv machte alt, z.B. 
ja' e-^paaav xa ßaoava die Qualen haben mich alt ge- 
macht. 

Ytvojjtat (spät attische und ionische Form statt der altattischen 
^qvojiat; cf. Dindorf in Steph. Thes. Vol. II col. 620 seq.) 
werde. Imperf. e^tvoji^v, gemein 7ivou;iouv od. ^ivoüjxoüve. 
Aor. e^evojxijv, Ifstva od. e^iva, auch syivt^v, gemein s^iv^xa. 
Plusquamperf. zlya feviQ od. ^(vtq. Fut. ÖsXw fevTQ od. 71'viQ. 
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Impcrat. Praes. ^ivoo. -fi'veo&s, aor. ysvou u. fsvs. Conj.aor. 
fiv<o|iai, gemein va fslvtD od. va -j-eva). Part. Praes. ^tvojisvoc, 
aor. ^ev^jisvoe, perf. "f£fsvyj}j.svo$, gemein ^sv^fj-svo?. 

Anm. Die Form lyifQve neben y£yove in der Bedeutung eines 
Aorists findet sich nur im Chronicon breve, worüber das von mir in den 
Conject. Byzant. p. 5 Gesagte nachzulesen ist. 

•jfivtooxu) kenne, erkenne. Imperf. syivoxjxov. Aor. lyviuv. 
Part.yvou?. Imper. yvtuOt. Pass. Aor. iyvcoaö^v. Part, ifvtoobst?. 
Part. perf. epwajiivoc Ebenso die Composita dva-|fiva>oxu>. 
oiaYivtoaxtu, xaiaytvtuaxü). 

A. 

8a*ptaa>, neuere Form für 8axvu>, beisse. Cf. Dem. Zen. 
vs. 82. Auch findet sich bei früheren Schriftstellern 8axavo> 
(cf. 'Axaxi. H p. 101), womit man die jetzigen Vulgarformen 
8axovcu und 8a*ptova> zu vergleichen hat. Skarlatos p. 64. 
Imperf. iScrptava. Aor. eSa'-ptaoa. Part. perf. pass. SayxaajAsvos 
[selten Sapcafiivo?]. In der edleren Sprache wird dies Wort 
durch 8axvu> ersetzt, welches ich als bekannt übergehe. 

osv(o, Vulgarform für 8sü>, binde. Vergl. Cap. XXII, 7 und 
Corais zu Isoer. S. 149. Imperf. fosva. Aor. söyjaa und 
e8eaa. Pass. Aor. kUbrp, Part. SsÖefc, Imp. 8e*ooo. Part, 
perf. SsSsjasvos, gemein Ssjievoc. 

8£ojjiat bitte. Imperf. e8s6|iYjv. Aor. sS^ibjv, Imper. Ss^Jbjxi 
und oe^aoo, Part. SsTjÖefc. Part. Perf. 8e8s7jjAsvoc. 

8t8aoxu> lehre. Imperf. IStöaoxov. Aor. e8t'8a£a. Pass. Aor. 
s8i8a}({bjy. Part. perf. pass. 8s8t8aY|Asvoc (gem. 8t8aY|xsvoe). 

Stow und 8ivü>, entstanden aus otötojxi (vergl. Cap. XXII, 10 
Anm.) gebe. Imperf. I8t8a oder £8tva. Aor. I8u>xa und 
eotoaa. Letztere Form hat schon der Verfasser des Chro- 
nicon breve. Cf. Conj. Byz. p. 11 et 12. Imper. 8oc, ooxs 
od. Süioe, 8u>asis. Conj. va oa>aa>. Pass. Aor. £o6lhjv, Part. 
Softeis. Part, perf: SsSojxsvoc, gem. 8ojx*vos [selten 8oa[j.svos. 
Siehe S. 266]. Ebenso sx6t8cu, ti.£Taotöu>, irapa8t8a>, rpoSiooj. 

ouvajxat kann, StSvaoai, StSvaxai. Imperf. I8uvajx7)v, söuvaao, 
'sSuvato. Aor. iSuvr^Oyjv. Part. praes. oovajxsvo?, aor. ouvr, Ost?. 
Seltener findet sich das regelmässig zu flectirende Suvojxat. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 4 et 431. 
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sß^aivro gehe hinaus, entstanden aus £xßai'vu> (cf. ad Dem. 
Zcn. vs. 15), schon vielfach bei früheren neugriechischen 
Schriftstellern gebräuchlich, ^obgleich raeist irrthümlich so- 
fatv«) geschrieben. Siehe Ducang. p. 443, 'Atoxt. II p. 134. 
Imperf. Ißfatva. Aor. iß^xa. Imper. aor. sßifa, iß^-ars, wie 
von einem Verbum contractum Ifiydm, 

sß^aCro oder ß^avtu wegnehmen, herausgehen lassen," 
herausnehmen, entstanden aus £xßct'C«> oder vielmehr £x- 
ßdXXw (vergl: die Stellen bei Ducange p. 444 und Corais 
'Atocxt. II p. 134), weshalb auch ißYaXXü), oft fälschlich eü- 
•fdXXu> geschrieben, früher als Praesens vorkam. Imperf. 
Iß^aCa od. sß^ava. Aor. Iß^aXa. Imper. sß^aXe od. ß^dXs, 
z. B. Iß^aXs to, ß*;dXe to, ßvaX* to nimm es weg; plur. 
ßfaXexs to und ß-^aXie to. Pass. Aor. ß^aX^v. Part. Perf. 
iß-^aXjisvo?. Vergl. oben ßa'XXco mit den Vulgarformen. 

ixTrXrjTTOfiat erstaune. Imperf. iSe^X^Tro^v. Aor. i&EitXd- 
•prjv. Part. £XT:Xa7£ic 

sjjißatvü), gemein ji-aiva), trete ein, gehe hinein. Imperf. 
sjxßaivov, gemein ejxßatva od. l}A7raiva. Aor. ifiß^xa u. jxr^xa. 
Imper. aor. ejxßa od. IjxTra, IfißarE, iji7:aT£. Conj. aor. v« 
£{Aßto, ^c, tq, d>[i-£v, 9)73, oDv od. va ljj.~d>. t]*, u. s.w. Part, 
efißac. Plusquamperf. siya ijißiß. Fut. OsXa> ijxß^J. [Part, 
perf. med. ijißaafisvo? oder jj.iraop.svo? eingetreten.] Die 
Vulgarform £[A7ratvu> steht bei Dem. Zen. vs. 114, 126u.s.w. 

3jjL-opto kann (Dem. Zen. vs. 142). Imperf. ^jxTropoov und 
r 4 [n:opOüaa. Aor. 7 ( ;x~6p£a«. Fut. D&Xu> £{j,7top£0£t. Wort der 
Vulgarsprache für das edlere Öuvajxat. Auch lautet das 
Präsens meist r^jnropai. 

ivo6ü>, gewöhnlich evouvto, ziehe an. Imperf. evsÖuov, gem. 
Ivöova. Aor. £V£ouaa, gemein evoooa. Pass. Aor. £v£Ouibjv, 
gemein £vöüÜ7jv. Part. IvooÖst;. Part. Perf. ivofiSojjivos, 
gemein Ivoupisvo;. Ebenso £x86vuj ziehe aus. 

£vip£irojxat schäme mich. Imperf. EVoTpETcofiTjv, gemein iv- 
Tp£7iojxov oder £vTps7ioi>ji.oov. Aor. ivfiTpa^v, gem. £VTpa7:^v. 
Imperat.ivTparoD, £VTpa7njT£. Part. EvipcnrEis. Conj. va £VTpairä>. 

£$£6pü>, vulgär r^supui [entstanden aus dem Aor. von £$supiaxa>], 
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weiss. Imperf. Yj£eupa. Aor. [i^mazrfir^ gemein Y^sopa. 
Imper. ^eupe od. e£eope. Das Praesens lautet auch £s6p«> 
und $ip<o. Siehe die Beispiele ans älteren Schriftstellern 
bei Ducange p. 479. 
i£torajAai erstaune. Imperf. eSioxa|jw}v. Aor. e^axrjv. Part, 
i&eonfjxok. Die Bedeutung erstaunen gehört schon dem 
N. T. und anderen späteren SchriftsteDern an. Cf. Stephani 
Thesaur. 

spyojiat komme. Imperf. tyyfprp [selten bei den Alten, cf. 
Elmsl. ad Eurip. Heracl. vs. 2 1 0 ; Lobeck. ad Phryn. p. 37seqq.], 
gem.7jp/0|xov, ^p^oujioüv od. ^p/oufioüve. Aor.TjXöov od. 7jX&a 
[schon alexandrinisch, cf. Sturz p. 61], gem. f,pda u. ?jpxa 
(bei den Cythniern 9j px a >* 8« oben S. 92). Imper. sX&e, plur. 
sXdexs, gem. eXa, eXaxs [bekanntlich haben Homer, Pindar 
und Euripides das in Prosa als Fut. von eXauva> betrachtete 
eXw, sXas, eXcf auch als Praesens. So steht bei Eurip. Herc. 
Für. vs. 815 der Imperativ £xro8u>v iXa und selbst bei Xen. 
Cyrop. VIII, 3, 32 der Imperativ ctasXa]. Conj. vd eXOtu, 
vulgär va 'Xöa> (Dem. Zen. v. 70, 114), va 'pfhu od. va , p T ">- 
Part. IXfMv. Plusquamperf. efya sXftei. Fut. OsXtu eXöet. 

eupioxo) finde. Imperf. eupioxov, vulgär supioxa. Aor. eupov, 
gemein rfipa, wozu die in dem Sinne des Aorists genom- 
menen alten Perfectformen eGpTjxa, Tjup^xa und eoprjxa 
kommen. Siehe Cap. XVIII, 5 Anm. Imper. eupe, gemein 
eups od. 'ßps, plur. eopsxs, gemein supsxs oder 'ßpexs, auch 
'ßpr,xe, z. B. eups a&xo, gemein eupe xo, ßpe* xo, plur. eopexe 
a&xo, gemein eopex* to, eupexe xo, ßplxs xo, 'ßpr^xs xo. Conj. 
va eupu>, gemein va eup«> (cf. Dem. Zen. vs. 218), auch va 
'ßpw und va' 'ßpto (Zen. vs. 92). Ebenso in den übrigen 
Personen: va ßpifts od. va ßpx)C? va ßpijj od. va ßpiß, va ßpoöjxev 
od. va ßpwjxev, va ßp^xs od. va ßpsxe, va ßpouv od. va ßpoov. 
Part. eupü>v. Pass. Praes. supiaxojiai. Aor. eupefbjv. Part, 
perf. eup^jiivos und supejisvo?. 

eya> habe. Imperf. styov, gemein sfya, welche Form zu- 
gleich für den Aorist und das Plusquamperfectum gilt. 
Aor. ea/ov kann nur im höheren Styl gebraucht werdem 

Fut. OsXü) 8/81. 
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Z. 

C«>, Ojfc» Cfi lebe u. 8. w. , plur. Ctupsv, Crjxe, Ctoot, gemein 
Couot (cf. Dem. Zen. vs. 286) od. Co5v. Iraperf. eC«>v, sCtjc, 
sCty IC«){jl£v, ICt^s, eC<ov, vulg. ICouoa. Aor. eCijoa. Imper. 
Praes. (jjfri, C^xo>, C5jxs, C^fiooav. Aor. [Ctjoov], gemein C*jos, 
5c OqaTß u. s. w. Conj. Praes. vd C«>, OJc, Ctq u. s. w. Aor. 
vä Ofaco. Part. Praes. C&v, Ccooa, C«>v. Aor. Ofl aas, Ofaaoa,, Qoav. 

H. 

^{jnropto siehe unter £}A7copu>. 
^eopa> siehe unter £$e6pa>. 

e. . 

0£Xa> will. Imperf. "JjöeXov, gemein TjfreXa. Aor. ^öiXrjoa. 
Fut. dot öeX^ou). Imper. Praes. fHXe. Aor. O^Xyjoov, gemein 
Ö£X>joe. Part. Praes. OeXcov. Aor. ÖsXVjaas. 

Anm. Das Praesens wird zuweilen syncopirt : Mi, 8£f« v > ^ Te < 
für Ultn, OeXo(jiev, (UXeie, Ö&ouv. Vergl. X^u>, xXafo, Tnjyahui und 
Cap. XIX, A. 2 Anm. 

d£xu> [entstanden aus xiö>jfit] setze. Imperf. lOexov (vulgär 
eÖexcc). Aor. Ifbjxa, vulgär eBsoa. Imper. öec, Ösxs. Fut. 
ÖsXto {^oei und ö£osi. Pas 8. Praes. xtöejiai und öexofiai. 
Imperf. ixiftefiyjv, gemein löexoujioov [£ösxofj.ov]. Pass. Aor. 
IxsötjV. Imper.xsÖoujXsOr^e. Part, xeftefc. Part,Perf.xeÖ6iptsvoc, 
gem. öeji£vo;. Ebenso ix&£xo>, irpoc&£ca>, ouvÖ£x<o, 6iroöexa>. 

L 

tXaoxo{xat versöhne. Imperf. tXaaxofirjv. Aor. IXaaajiTjv nur 
im höheren Styl, gewöhnlich fXaofbjv. Imper. (Xaoftojxi, wel- 
ches sich schon im N.T. Luc. XVIII, 13 findet, und wofür 
die alten Dichter Tk^t oder Tkafti sagten. 

K. 

xattojjAou, gemein xdöojiat sitze. Imperf. Ixaör^v, gemein 
ixaöoüjxoov. Aor. £xadtoa [im neutralen Sinne von xafKCa> 
wie bei Eurip. Ilypsip. fragm. IV p. 798 ed. Wagner.]. 
Imper. Praes. [statt des alten xaihjoo gewöhnlich] xa&oo, 
worüber zu vergleichen Mocris p. 234, Thomas Magister 
p. 485. Da diese aus xafkoo, xaöeo zusammengezogene 

. Form minder gut attisch war, so findet sich dieselbe auch 
in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T. Psalm. HO, 1 
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xa'öou ix $s£tu>v jioo und im N. T. Act. Cap. 2, 34; Marc. 
12, 36. Impcrat. Aor. xafhoov, gemein xaötoe. Part, praes. 
xaO^jxevoc, vulgär xaüoüjisvo? '). Part. aor. xaOi'oo?. Fut. 
OsXtu xaöiasi. 

xaöeCojiai setzemich. Aor. £xaösoÖYjv, welcher eich schon 
in der späteren Gräcität findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. 

p. 269. Imper. Praes. xafteCoo. Imper. Aor. xaöeoö^tt. Part. 

Aor. xafteodsic. Part. Perf. xaöeopevoc Fut. Ö£ xoDeoUGi 

od. OsXet xaösoöüi statt des alten xaöeSoujxat od. xaöiC^oojiai. 
xa&i'Cu> setze. Aor. ixafhoa. Part. xaOioa?. Part. perf. pass. 

xadi<j|iivo?. 

xaiti) [vulgär xafyu> und xau^w] brenne. Imperf. fxaiov, 
vulgär exata, Ixatifa, exoto^a. Aor. exauoa, gemein Ixa^a. 
Siehe Cap. XXHI, 9. Plusquamperf. efya xauoei. Fut. OsX<o 
xauoei. Imper. Praes. xotTe. Aor. xaöaov, gemein xaöae od. 
xotye. Die Bedeutung des Praesens und Imperfects ist raeist 
transitiv, oft auch intransitiv. Pass. xatofiat. Aor. excnjv, 
vulgär ixarjxa. Conj. va xatü. Imper. Praes. xai'ou. Imper. 
Aor. xauoou, xauö9jxe oder xaoa, xctTjxe. Part. Aor. xaeic 
Part. .Perf. xexaopivo?, vulgär xctujiivos od. xapjiivoc Plus- 
quamperf. sfya xarj. Fut. OeXio xcwj. 

Anm. 1 . Aas dem Part perf. pass. entsteht mit adjectivischer 
Bedentang xaü|iivo«, der arme, unglückliche, mit dem alten xa- 
Xairciopoc verglichen von Corals zu Plutarch. T. 6. S. 364. 

Anm. 2. Ueber das Vcrhältniss der Präsensformen xafo, xafyui, 
xot JYU) siehe die Lehre vom Digamma S. 131 ff. Vergl. Corals zu Isoer. 
S. 61 und 268. 

xaXfi> rufe, nenne. Imperf. exaXoüv, gemein ixaXoöoa. Aor. 
ixaXeoa. Pass. Aor. IxX^Otjv, gemein exaXlaibjv. Part, perf« 
xexXifj[xevo;, gemein xaXeo^evoc. 



1) Corals 'Axaxx. Toji.a' oeX. 131 : dXXd xoy Efi x6 ä^otov italfyxixov 
Sitperce vd ^vai "Eo|4.ai (xaftajc xoü Hv^cu tö Xhio\ui xal xoü l P£u> xd'P^ojAcrt) 
xal \ii "rfjv Ttpo'&eotv Ka84o|Aat. Toyxo Zxpiv' eöXoyov r) -/u8ai6x7jc vd au-ped«^ 
eic t6 Kadofxai* ^evavxi'a; 8e x?jv piexoyTjv Kafte(5jAevo{ ^itpö'xptva vd cuvat- 
p£*fi sie xo xadouptevo« (xaxd xo Uoiedfxevoc riotou(Aevo«) dvxl xoy rcaXaioü 
KaJrrj|Aevoc, xo 6t:oIov fAexaxetpiCöVe&a xal xijv oVjptepov xadu>c xal xö Kd- 

»r^ai xo zposxaxxtxov Kdiijoo iX£yexo xaxd 007x0*1^ xal auvafpeatv 

xal Kddou, xaft&c x6 X^ei aVjpiepov ^ ouv^Oeia, Jfrouv (xive xa^ji-evo;, fxvj 

OTJXtuft^C 

19 
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xoc'pvtD oder vulgär xdvu> [cf. Dem. Zen. v. 72] mache. 
Imperf. exajivov, gemein exafiva oder sxava. Aor. sxajxov, 
gemein exapa. Imper. xajis. Part. perf. pass. xafiü>jjivoc in 
adjcctivischer Bedeutung gemacht zu etwas, von Natur 
geeignet zu etwas. 

xetxo[jLai liege, bin bettlägerig. Imperf. ixsixäjnrjv, ge- 
wöhnlich ixsixojxov oder ixet'xoojiouv. Part. xetxd}i£vo<; bett- 
lägerig wird als Adjectiv behandelt. Das übrige, z. B. 
Aor. ixoixdodijv, Part. perf. xexoixctojjivo?, gem. xoixaojisvos, 
wird entlehnt von xotxa'Ca). Das Praesens leitet Corai's ' Axoxx. I 
osX. 270 von xoixt; ab und schreibt daher xotxojiot. Sollte 
aber das x nur eingeschaltet sein wie in den attischen Ne- 
benformen dvuxu) und dpu-u> von dvuco und dputo, so kann 
man auch xsixo|xai schreiben, und es aus xetjiai oder viel- 
mehr xeojiai [xsiojxai] entstanden annahmen. Uebrigens hat 
xetxojiai Ptochoprodr, lib. n vs. 254. Es scheint aber alter 
zu sein. 

xepSatvo), gemein xspSi'Cw, gewinne. Imperf. sxepSatvov, ge- 
mein £x£p8atva od. £x£p5tCa. Aor. ixlpS^aa [schon Herodot. 
4,152 und spätere. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.740 statt des 
attischen ixspoava], gemein ixepoi^a. Part. perf. pass. xexsp- 
ö^jasvoc, gemein xspSijfxsvoc gewonnen. 

xipvSi [schon bei Homer], gemein xepvS, von dem ebenfalls 
schon Homerischen xepdto mit eingeschobeuem v (vgl. Cap. 
XXni,2), wovon auch xt-pvYjjxt und xspdvvufjtt bei den Alten 
stammen, mische, schenke ein. Imperf. ixtpvcuv, ge- 
mein ix£pvü>v oder ixepvoöoa. Aor. ixspaoa. Imper. Praes. 
xipva. Aor. xspaaov, gemein xepaae. Pass. Aor. Ixspda&yjv. 
Part. perf. pass. xsx^paofisvoc , gemein xepaajxlvoc Ebenso 
oupupvui oder au*pcepva>. 

xXafo>, gemein xXatvcu [vergl. über das Digamma S. 131 ff. 
und Corais zu Isoer. S. 61] weine. Imperf. IxXatov, ge- 
mein IxXata und IxXar/a. Aor. IxXaooa, gemein exXa<J/a. S. 
Cap. XXTTI, 9. Imper. Praes. xXate. Aor. xXctuoov, gemein 
xXauoe. Part. Aor. xXauaac. Part. perf. med. xsxXotopLevoc, gem. 
xXa|Ajx£voc weinend. So schon Aesch. Choeph. vs. 720 : xpocp&v 
8' 'Op^oxou xTjvS' 6pu> xexXctüjjivijv. Cf. Soph. Oed. R. 1490. 
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Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: xXat;, xXat|iev, xXaiTi, 
xXaiv für xXafyetc, xXafyop.ev, xXafyeTe, xXafyouv. Vergl. 9&<o, X£riu, 
TZTflahoi und Cap. XIX, A. 2 Anm. 

xXfltva», gemeines Wort für das antike irep8a> (vergl. Cor.'AxaxT.I 
asX. 141, von xXaCa> stammend wie irtavw von rtsCo od. itidCo>). 
lmperf. IxXava. Aor. exXaoa. 

xottto) schneide, in der gemeinen Ausdrucksweise auch 
xo'fxto und xoßYtu. Imperf. sxotttov, gemein exott-oc, exocpxa, 
exo Py«. Aor. exo^a. Pass. Aor. ^xozr^v, gemein ix^mjxa. 
Imperat. Praes. xo7:tou. Aor. xg^ö^ti [gem. xottoü u. xefyoo], 
xor-J, plur. xocpör^TS [od. xoit^ts], xoirtoai. Part. Aor. xottsi?. 
Pcrf. pass.' xexo[i{i£vo?, vulgär xojijjivoc 

xpsjxvüi hänge, schon bei Xenoph. Ephes. II, 13; Galen U.A., 
gleichbedeutend mit xpefiao) bei Aristot. Hist. mir. c. 6 
und Oec. 2 und dem attischen xpejiavvofu [od. xp£ji.avvu«>]. 
Moeris Att. p. 146 ed. Piers, expejxavvoev 'Axtixü>c # expsjiva 
'EXXTjvtx&c. Imperf. exp£|xvtuv, gem. ixpejxvouoa. Aor. expEfiaaa. 
Pass. Aor. expEixaaibjv. Part. xpejxaaÖstc. Part. perf. xexpe- 
jiaoji^vo?, vulgär xpsjxaajievoc 

A. 

Xajxßavü>, gemein Xaßafvco, bekomme, nehme. Imperf. 
eXajißavov, gem. eXajißava und iXaßaiva. Aor. IXaßov, gem. 
eXaßa. Imper. Praes. Xapßavs. Aor. Xaßs, Xaßexs. Part. Aor. 
Xoß<ov. Plusquamperf. et^a Xaßet. Fut. ösXa> Xaßsi. So auch 
xataXajißavto (Aor. exotTaXaßa, S. Cap. XXI, A. 2 und II. A. 
( Pt'Coo Miaafop-n^. lvMovax4> 1839 aeX. 49 otjja.), fisxaXap.ßavo), 
3rapaXa{j.ßava> u. s. w. 

Xav&civü) bin verborgen [nur im höheren Styl]. Imperf. 
eXavÖavov. Aor. iXaftov. Imper. Praes. Xavdave, Aor. Xafts. 
Part. Aor. Xaötuv. 

Xavöavofxai [ursprünglich vergesse, daher in der Volks- 
sprache] ich fehle, irre. (Ducang: Xaöoc, hallucinatio, 
aberratio, irapaßXe<j/ic Hesych. Xaösi, öbtr^ia. Sguropulus 
Hist.Concil.Florent. sect. 2 cap. 29 : xal ob osi oxavSaXi'Ceoöat 
ötä Xaöo? xo5 Ypajj.fjLa-ixQu). Imperf. eXovöav6jA>jv , gemein 
eXavöavooftoüv. Aor. eXdvÖaoa und sXavÖaoÖ^v. Conj. vä 
Xav&aoÖ5>. Imper. Xavöaa&rjTt. Part. XavöctoOefc. Part. perf. 

19* 
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XavDaafievo? fehlend, irrend, z.B. etoÖe iroXXa XavÖaafievo? 
oder l/exe |A£YaXo Xaöos sie irren sich sehr. 
Xaöatva) od. Xafts6a>, gemeine Form für das vorhergehende, 
fehle, irre. Aor. iXaOeoaa od. £Xa0e6ito;v. Imper. Praes. 
Xaöeos, Aor. Xa&soos. Partie. Aor. Xaöeuaas. Part. perf. 
Xaösu(i£VO?. 

XaYX^vto, gemein Xa)(aivu>, erloose. Imperf. sXd^x avov > ge- 
mein eXofyatva. Aor. IXa^ov, vulgär IXa^a. Part. Xa/wv. 
Imper. Praes. Xoqyctvs, gemein Xa/aive. Aor. Xdye. 

Xe^to sage. Imperf. eXe-py, gemein iXs-ya. Aor. eittov und 
eTira. Imper. Praes. Xrfe. Aor. efas, gem. izis, plur. eiirotTe, 
gem. irere, z.B. irs? to sage es. Conj. s&ro), gem. vot efa«) 
od. vä 'irco. Part. Aor. shriov. Plusquamperf. eT^a sfoei. 
Fut. OsXü) ehret. Pass. Aor. IXs^ö^v oder eftplövjv, welche 
Form statt der classischen sj^pr^v vorzüglich den Nichtatti- 
kern und späteren Schriftstellern angehört. Cf. Lobeck. ad 
Phryn. p. 447; Bekker ad Aeschin. 2, 34. 124. Imper. Praes. 
Xefou. Aor. Xi/ürftt. Part. Aor. Xe^Oefc und prüftet?. Part. 
Praes. Xs-ppsvos, gem. Xe-j-ajAevoc. Vergl. oben Cap. XXII, 1 0. 
Part. Perf. e^pYjjiivoc oder XsXsyMvo*. 

Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: X^;, X£pev, Xixt, X£v 
für Xfyetc, X^ojjiev, X^exe, Xfpuv. Vergl. 0lXu>, xXotfo), i^jYafvto und 
Cap. XIX, A. 2 Anm. 

M. 

fiaC^vo) sammle, versammle. Imperf. e>dCova. Aor. ejxotaa 
und £^dC«>&a. Imper. Praes. jia'Cove. Aor. |xa'C<o$e u. fia'as. 
Part. Aor. pa^fas. Fut. Ö£Xet p.aaa> oder fjiaCw?«). Part, 
perf. pass. {laC«»!^ 0 ^ Aor. Pass. ejiaCwj(öyjv. Cf. Dem. 
Zen. vs. 258. Dies Wort gehört wie das gleichbedeutende 
regelmässig zu flectirendc (xotCs^tu nur der gemeinen Aus- 
drucksweise an, indem es döpoi'C«), oovaöpot'Ca>, ouva^co und 
ähnliche Verba vertritt Es stammt aber wie von epic, eptäoe, 
IXirfc, IX7ttöoc, <J/exa'e, <J>exa'Öo? die Verba iptCo>, £Xirt'Cu>, ^exa'Cco 
entstehen, so von 6fia?, ojiaöo? zunächst das jetzt ungebräuch- 
liche 6ndCü>, wovon der Aor. «Sfictaa, jetzt Ifiaoa nach Verlust 
des Anfangsvocals wie in vielen neugriechischen Wörtern. 
Demselben ojxa? verdankt das bei Hesych. erwähnte 6jxa8s6a>, 
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äDßoi'CcD seine Entstehung, dem das neugriechische \ia&>jv> 
(früher jiaöeüto; cf. 'Axaxx.II p.229) so entspricht wie Copxac 
bei Herodot. 4, 192 dem attischen Sopxofc oder MtCouXavov 
apud Ioann. Antioch. Imperat. p.44 dem gewöhnlichem Ms- 
StoXavov. Neben fxaCeuco wurde endlich |xaCow od. fiaC^vio 
gebraucht (vergl. Cap. XXII, 2 mit Anm. 3), dessen £ im 
Aor. den Gesetzen der Vulgarsprache gemäss ist. Siehe 
Cap. XXIII, 8 mit der Anm. Dies ausführlicher zugleich 
zur Berichtigung irriger Ansichten. * 

(lat'vopai rase. Imperf. efiatvojiTjv. Aor. ifiavrjv. Part, (lavetc 
Imper.Praes. paivou. Aor. ^avoö, f„ 7)xs, woi. Fut. M\zi iaoivco. 

jxavÖava), gemein {xa&aivco [bei Ptochoprodr. lib. I, Gl p. 44 
Cor. auch jiaöa'vto] 1) lerne, der ursprüngliche Sinn des 
Wortes, 2) in der Vulgarsprache auch lehre, Sioaoxto, 
iraiSsoü), welche Bedeutung auch Eustathius p. 1561 be- 
zeugt. Imperf. Sfia'vÖavov, gemein ijiavöava und sfidOaiva. 
Aor. sfAattov, gem. ejiaöa. Imper. fiafts, fid&sxs. Part. jiotMv. 
FutOeXa) fiaÖei. Part, perf.pass. jis[j.aö>jjx^voc, gem. fiaJhjji^vo?, 
gelernt, gewöhnt, eidiojxsvo?, EtaOtu?. Ducang. p. 851: 
{j.otd7)|xa consuetudo, oovr^sioc. MatbjfxsvGc, consuetus, oav^i>>jc. 
Vergl. Corais ' Axaxx. II p. 231 u. Aesopi Fabul. p. 342 cd. Cor. 

(jt£(i(pojiai tadle, schelte. Imperf. ijjLSficpojirjv, gem. Sfisjicpou- 
jiouv. Aor. ijxe|xcpÖ7jv [statt des gewöhnlichen antiken £|iejx'|<a- 
jitjv schon bei Thucyd. 4, 85, Herodot 1,77, Eurip. Hippol. 
1400]. Imper. jAspcptbfti, gem. jx|fi^oo. Part. {lejicpÖsic 

jjivco [gemein (iveoxco oder javt^oxo)] bleibe. Imperf. sjievov, 
gemein sjxvijjxa. Aor. Ijieiva. So auch uftojisvo). 

N. 

vnrxco [homerisch und spätgriechisch für das attische vtC<o. 

Vergl. auch Thom.Mag.], gemein vfßco und vip^to, wasche. 

Imperf. sv ittxov. Aor. Ivi^a. Itoper. vtyov, gem. vfys. Pass. 

Imperf. svtirxoix^v, gem. svtßojAOv od. ivi'f^oojj/jov. Aor. svfyOrjv 

[antik svi^aji^v]. Imperat. vtyou, vi'^örixe. Partie. vi?9efc. 

Part. Perf. vsvijijxevo?, gemein vtjxjxevo?. 
voü), gemein voioöüj oder voioveu, bemerke, verstehe. 

Imperf. svoouv, gemein svotofta oder svoiova. Aor. evorjoa, 

gemein Ivouusa. 
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£spvä> od. £gepvä>, gemeine Form für das altgriechische &£epu>, 

habe Erbrechen. Imperf. £$£pvo>v und i&epvouooc. Aor. 

lUpaaa. Imper. $£paoe. 
$a> [gemein Uvto] oder £6a> [gemein £uva>] schabe, kratze, 

glätte. Praes. $u>, £eic, $st, Soujxsv, £eixe, Sooai, gem. $ouv. 

Die Nebenformen sind regelmässig. Imperf. !$ouv [gemein 

££ouoot], I^uov [gem. l£ovov], Aor. e£eoa, e£i>oa. Pass.Aor. 

i$so&7jv, ££uo{bjv. Imper. Praes. Uou. Aor. ££oth)xu Part. 

Aor. &eoöetc, Suoftet?. Perf. ^eojisvo?, i^oajievo?. 

0. 

^jivüo) [schon Homer Diad. x, 175 und Thucyd. V, 19. 24 statt 
des bei den Alten gewöhnlicheren ojivojju], gem. djxovca od. 
^{j.6vü> mit Einschub des v von 6\i6o> [bei Herodot. I, 153] 
schwöre. Imperf. u>[jlvuov, gemein a>[iovo. Aor. a>jj.ooa. 
Imper. Praes. o^vue. Aor. ojaooov, gem. ojioos. Part. 6jj.6oac 
Fut. H\<o 6jx6ost. 

^p^oy-at begehre. Aor. top^x^* Inip. ^p^x^T« u. £pe$ou. 
Part, 6p&yfte(s. 

^ocppatvofiat rieche. Imperf. (üocfpaivojxTjv, gemein a>acppatvou- 
jioov. Aor. ctx^ppofvftojv [schon bei den neueren Comikern]. 
Imper. da9pav0ijxt , gemein äa^pavoou. Part, äacppavöei'c 
Part. perf. toocppifjjj^vos. Fut. OlXst 6o<ppotvöu>. 

n. 

ratpva> [durch Aphäresis $nd mit Einschub des v aus lirottp«*] 
nehme. Imperf. Iitatpv ct. Aor. iit^pa. Imper. Inape (Dem. 
Zen.) und Traps, irofpexe. Plusquamperf. e?x« irapet. Fut* 
&£Xu> irdpsi. Pass. Praes. Traipvojxat. Aor. dirapfhjv. Conj. 
vot irapoco. Part. perf. dirapjiivo? od. irapjisvoc Vergl. auch 
zu Dem. Zen. p. 50 u. 57 und Corafs zu Plutarch. T. V 
p. 470, zu Heliodor p. 220 und 'Axaxx. Top. et osX. 115. 

irdox<ü, gemein Traftatvco, leide. Imperf. Iitaaxov, gemein 
iirddatva. Aor. ercadov, vulgär errada. [So Anonym, de 
Lybistro et Rhodamna in Conj. Byz. p. 33.] Imper. rcaös. 
Part. rcaftcMV. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftstcllcrn findet sich auch eine 
Praesensforni Travttavtu. Vergl. Dncange p. 1078 u. Corals zu Heliodor. p. 34 1 . 
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nepvoi od. ditepvfi) [mit Einschub des v von Trepacu. Ueber den 
Zusatz des a vergl. Conj. Byz. p. 6] gehe vorüber, 
setze über. Imperf. irepvoSaaod. obrEpvoöoa. Aor.lTtspaaa 
od. otTripaoa. Imperat. Praes. nipva. Aor. irepaoov od. iripaos. 
Part, uepaaa;. Fut. ft£Xu> irspa'osi. Part. perf. med. Trspaajievoc 
vorübergegangen, vergangen. Cornarus Erotocr. p. 1: 
\ toik irepaafievouc toüs xatpotk, 7:0a ot "EXX^vs* wpt'Cav. 

Trexa) [attisch 7csT0|xat, später Trexajiai, Tretotopat und tTtiapiat] 

fliege [auch lasse fliegen, werfe]. Praes. irexui, 

irexac, Ttexa u. s. w. Imperf. iTrexcuv, gemein Itz&tquqol. Aor. 

d7r£xaSa. Pass. Praes. -sxoijjLat, gemein irexetoÖ|jtat. Aor. 

e7tsxa'xÖ>jv. Part. perf. pass. 7reTaf|iivo;. 

Anm. Dio activc Formation tretJi, zusammengezogen aus rcexaw, 
kann nur auf einer Verwechselung oder ursprünglichen Verwandtschaft 
zwischen 7t£xo,uai und irexavvjfu heruhen. Dazu kommt, dass schon hei 
Aristoteles Hist. animal. IX, 40 ^ETaaÄrjv, obgleich eigentlich passiver 
Aorist von irexivvop.1 in der Bedeutung fliegen vorkommt. Die Stelle 
lautet: oia-pi'ßo'JGi 0' ot xr^ve; xä jaev roXXd evSov, iav 5' ix-exccoÖüi«, 
7tpocf£povxai p'jßorjv 5vü) zpo« töv oupavdv, fotiivoüvTtc ocjxou? xai 
ßatrep dtTCopp.va'Covxec • frcav 8e xoüxo opdotooi, TtdXiv ei;eX9<5vxes e6u>- 
/oüvxat. Wenn nun Matthiae Gr. Gr. I §. 246 S. 482 richtig bemerkt, 
dass .man eigentlich mit Trex'jtwufj.i das Ausbreiten der Flügel beim Fliegen 
bezeichnete, nachher aber dem Worte überhaupt die Bedeutung aus- 
breiten gab, so passt diese Erörterung auch auf die Stelle des Demo- 
critus fragm. p. 254: xoü U otxou b (xeXiaoüiv iffhi l<rru>, xai tfxav 
£x7r£xa<j<os'.v dvorppi^vais xai; fopfotv, ü-oö'jjWa Öjjjlou xe xai xvetupov. 
Tfl Y-ip «5«^ feXxioei; auta; et; x6v jxeXicaüWa, xeÖepaireu^va; (Jamale 
dvft&v. Cacterum prope domum sit apiarium, et quum fenestris apertis 
(volandi causa alas) exteuderunt, suffito thymo atque encoro. Es ist 
* hier ein leichter Uebcrgang der Bedeutungen von dem ix7rexaa<oci des 
Democritus zu dem dxTTcxaoöüioi des Aristoteles und ein geringer Unter- 
schied der Form zwischen jenem £x7Texdou>oi und dem vd 7rexd$o>jv (rce- 
xd$u>ct) der Vulgarsprache, wo das $ statt o nach den Cap. XXIII, 8 
entwickelten Gesetzen eintritt. In Folge dieser Gesetze stehen auch 
Aor. I pass. £7texd/&T)v für ^rexdsörjv und Part. perf. pass. irexaYjjivo« 
für iterexao(x£vo€ , welches Fcrfectum bei Herodot. I, 62 und anderen 
statt des gewöhnlichen z^irxajxai von 7zexdvvu|At steht. Uebrigens vergl. 
über irAxcLaa auch Fabul. Aesop. p. 344 cd. Corals. 

xrflOLivw [ita^aivcu] (entstanden aus £itißai'va>) od. Trct-jfto (verkürzt 
aus uica'vo)) gehe (schon bei Dem. Zcn. vs. 334, Anony- 
mus de nuptiis Theseiu.A. Cf. Ducang. p. 1163). Imperf. 
ait^foiva od. iiccfyaiva (selten uirrßouva). Aor. dinfraod. (neffla. 
Plusquamperf. sfya rcr^ouvet od. urca^st. Fut. OeXu> irr^atvsi 
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od. itofysi. Imper. Praes. irqfotive (ito^e). Aor. izd^z od. irave, 
itcrpQ od. rcq, Tra^cüjievod.Trajiev (laset uns gehen, allons), 
iterfexg od. 7raxs, ua-fouv od. itav. Das Praesens erscheint 
nämlich häufig auch in syncopirter Form, so dass für nd^ 
ita^si?, ira-yei, Ttoqoo.£v, ira-yete, Tra'Yoov gesagt wird: iroqu), ira«, 
Tcq[, Tra>£V, rca'xe, irav. Vergl. oben ö£Xa>, xXai'ui, Xr/a) und Cap. 
XIX,A.2Anm. Part. Praes. irr^aivovxa?, selten Tr^aivajievo?. 

Tiiavco (von irisCto od. dorisch TuaCu>. Vergl. im N. T. Act. 
Apost. IQ, 7: xal riaaac aoxov xijc öe$tas X ei P^ c ) fasse, 
fange. So oft bei Schriftstellern des Mittelalters. Cf. Du- 
cang. p. 1165; Corals zu Isoer. S.3, zu Ptochoprodr. S. 140, 
meine Anm. zu Dem. Zen. p. 102. Imperf. Mava. Aor. 
iiziaaa oder mit der Synizesis Imp. Iiriava. Aor. eniaaa. 
Imper. nt'aaov, mdoaxs od. gemein mit der Synizesis irtaas, 
irtdaexe u. s. w. Part. Aor. Tuaoas. Fut. öeXst Tudato. Pass. 
Praes. irtovojiat. Imperf. iirtavojiTjv, gemein &ictavojiov oder 
iiriavou {1-oov. Aor. £7riao&7jv. Imper. Tttaaoo, Ttiao&^xs. Part, 
iriaoöefc. Part perf. pass. Tciaofiivo?. 

7«vü) trinke. Imperf. stuvov, gemein imva. Aor. Imov, ge- 
mein eTrta und ^ia. Imper. itfe [bei den Alten nur dich- 
terisch statt des attischen TrTth], itfexe. Conj. irito, gemein 
vä itiüi. Part. 7ri(«v. Plusquamperf. zlya irtst, gemein tusT. 
Fut. OsXco rctei, gemein irist. Pass. Aor. iiro&r^v, gemein 
£iu6Ö7jv. Imper. ir6Ö7jxt, gemein icoooo, TcoJHjxe. Part. Tro&efc. 
Part. perf. pass. ireirojiivoc [gemein 7rui)jjivos getrunken 
und betrunken]. Ebenso xctxotnW 

irwexa) (gemein ir£<px<i> [fälschlich ttsoxcd u. ici^Ocu bei Ducange 
p. 1163 geschrieben] schon bei Ptochoprodr. Hb. I vs. 371) 
falle. Imperf. l7rtirxov, gemein emizza und Ire^xa. Aor. 
Izeoov u. Itzzocl, letzterer schon bei Eurip. Tro.291 itpo?£7reoa 
und Ale. 471 ir£osts, im alexandrinischen Dialect und bei 
späteren. Cf. Sturz, de dial. Alex. p.6l ; CoraTs zu Plutarch. 
T. VI p. 431; Lobeck. ad Phryn. p. 724 und Buttmann's 
ausf. Gr. II §. 114 S. 217 u. folg. Imper. Praes. irtirce. 
Aor. rcsoe, irioexs, schlecht i:ioov, izioaxe. Part. Aor. 7reo<uv. 
Fut. Ö^Xco irsoet. Part. Perf. ireirxwxtoc , gemein ireajxevoc. 
So auch xaxaTriitxa), 7rapaTU7rxu>, irepucfirTco u. s. w. 
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•nrflüi, altgr. mfrvüfM, mache gerinnen. Aor. Imj&a. Aor. 

pass. £tt>5 ytiri v. Pait. irrj^östc u. tra^Et?. Part. pf. 7t£Try^{jtsvo;. 
tz\£u> schiffe. Imperf. srXsov, gemein e-Xsoc. Aor. ercXsoaa. 
Imper. Praes. TtXie. Aor.:rXsooov,gem.7rX£uas. Part. 7:Xsuoa?. 
Fut. ösX«> TrXeuoet. 

A n m. Das Präsens hat auch die vulgare Nebenform 7rX£y<u, Impcr. 
TzXift u. s. w. Vcrgl. Cap. XXII, 7. Uobrigens bedeutet das Wort in 
der Vulgarsprachc nicht blos schiffen, sondern auch schwimmen 
(Dem. Zen. vs. 13(i), wie bei llcrodot. II, 156. 

7tv£a> wehe, athme. Aor. l7tvsoaa. Imper. ttveuoov, gemein 
tcveuoe. Part, irvfiuooc?. Fut. ösXcu Trvguost. Part, perf. pass. 
ireTiveüojisvo? [schon lustin. Martyr., während das epische 
7re7:vuu,£voc in der Bedeutung athmend Polyb. 6, 47.53 hat]. 
7Tvqu> ersticke trans., ertränke. Pass. ersticke intrans., 
ertrinke. Imperf. ercvqfov, gemein Ifovqa. Aor. IrviSa. 
Aor. pass. sirvfpjv. Imper. irvi'Eou, itvi^xe. Part. perf. pass. 
7rs7cviY}ievoc, gemein itvrfjiivo? oder irvijiu-evoc. 

gemeine Form für irp^Öo) od. irifiirpYjfu, schwelle an. 
Imperf. Eirprjaxov. Aor. Iirpyjoa. Aor. pass. eirp^othjv. Part, 
perf. pass. TTEirp7)0|i£vos , gemein Tcp^ojisvo?. 

Anm. Dass den Alten diese Bedeutung von 7rp^8u> oder nfftitprjpi 
nicht fremd war, geht hervor nicht nur aus Homer, z. B. Iliad. I, 481 : 
£v 5'avep.o; zpfjoev p^cov lotfev, sondern auch aus Nicandcr Alexipharmac. 
vs. 341 und 345 wo 8 tauf (Apparat und TtffjutpaTat vom Anschwellen 
verstanden werden. An der ersten Stelle: 

naa* h£ ot vrfivs Siait{|x7rpaTat, tue biz6b' GSpw} x. t. X. 
erklärt der Scholiast Stair^paxat durch tpuoaTat, an der zweiten: 
^ xa( Ttou Sau-aXei; tyiyaaropac, aXXore (xdoyou? 
7:{(iL7rpaTat, 6irn6re ft^pa vou,aC<Sfxevoi Sariovrat. 
verlangt der Zusammenhang dieselbe Erklärung, nur dass 7r£u.7tp<xTat als 
Medium zu fassen ist, wie Stcphanus im Thes. Ling. Gr. Tom. III col. 
549. a richtig bemerkt. Hesychius: 7cp7joai, <pX££cu, cpuaf^oat und tzz- 
rpT)0(Aivou5, Toi>? 7KtpuoT/u,£vo'J«. Ebenderselbe: Trpijaev, iviizprptv, fyXe- 
£ev, £<pu<n)aev, £x<5X7t<o«v. Vergl. auch in d. LXX Numcr. cap. 5, 27 : 
izprpftffitxai TTjv xotX(av. Die Bedeutung verbrennen ist in die Vnl- 
garform TrpVjOxto nicht übergegangen. 

P. 

p8ü> f Ii esse. Imperf., Ijipeov. Aor. s^peuoa. Imper. Praes. 
p£e. Aor. psuaov, gemein pcoos. Part. Aor. peuoac Fut. 
&eXü> psuaei. Ebenso 6ta^pio>. 

ptircco, gem. P"^X Vt0 P*j XTa> [Mx t(ü ] ( von MY Vü r tl w * e 8sfyv«i> 
von SstxvujjLi cf. ad Dem. Zen. vs. 372 und CoraiVAtaxT.il 
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p. 319) w erf e. Imperf. 2£>pt7rxov, gem. e^p>jxva. Aor. Zfäitya u. 
s£p7j£a. Imper. pttyov, gem. pr^s. Part, puj/a?. Die Stelle bei 
Ducange p. 1302 aus dem Anonymus de NuptiisThesei lib.2: 

6xt' dTrexeiva xa xopjxta ttou epi)(vav c6v xajirov 
ist zu schreiben: 

frei obt' ixstva xot xopjjiiA tcoü s^pr^vav \ xöv xajircov. 
Ich verbessere die Stelle nur wegen des Imperf. von föxva». 
Ob in dem zweiten Worte das Verbum curoxtvui steckt, wage 
ich bei diesem Dichter, welcher mir nicht zu Gebote steht, 
nicht zu entscheiden. 

* 1. 

oocWC«) trompete. Imperf. £oa'X7uCov, gem. ioaXrct'Ca. Aor. 
iaaXirqSa, auch ioaXirioot, worüber Lob. ad Phryn. p. 191. 

oßto, oßuo> und oßuvoD, altgriech. aßsvvuju, 1) lösche trans., 
2) erlösche intrans. Praes. oßto, oßas, oßq[ u. s. w. oder 
gewöhnlicher aßu>, oßetc, oßei, oßoö|xev u.s.w. Imperf. ioßoöoa 
od. soßuva, eoßüa. Aor. loßuoa. Pass. Praes. oßeo|Aai w er de 
ausgelöscht. Aor. £oßso0>jv. Imper. Praes. oßeou. Aor. 
oßeoibjxu Part. Aor. oßsoftefc. Partie. Perf. ioßeopievoj, gem. 
oßuofjivoc Fut. i>£X«> oßso&Sj. 

aeßio oder aeßojiat verehre, hochachte. Imperf. iasßojx^v. 
Imper. Praes. olßou. Part, aeßo^svoc. Das übrige wird von 
diesem Thema nicht gebraucht. 

"Anm. Der bei Plate Phaedr. 254 sich findende seltene Aorist 
wird jetzt ersetzt durch den entsprechenden von oeßaCofJiott. Es heisst daher 
der Aor. daeßtfaifyv, Imper. oeßao^xt, Part, oe^aoöe^. Fut. bilm aeßaoiH}. 

or^xova) [von arjxou)] in die Höhenrichten. Cf. ad Zen. 
p.rOO et Ducang. p. 13(58. Imperf. ea^xova. Aor. sar;xü>3a. 
Aor. pass. eoTjxwUyjv. Imper. Praes. a^xou, gilt im Sing, 
auch für den Aor., dessen PI. o^xtüÜTjxs u.s.w. im Gebrauch 
ist. Part. perf. pass. osoTjXüijiivo;, gemein or 4 xo>|xevo;. 

ar^ojxai faule. Imperf. earjito^v , gemein ear^op-dv oder 
io^oüfioüv. Aor. iaaTCTjv, gem. iadrap*. Imper. Praes. ar r 
itou. Aor. ocwnjth u. s. w., gem. aastoo, aa^xs. Part. Aor. 
oeweefe. Part. Perf. osa^o»; (gut altgriechisch, wofür bei 
Lucian.Philopatr.2ü oearj^^evoc), gem. ochtt^ 0 «- Ucbrigens 
ist oaict'C<o [von dem allen aairpi'Cto] in der Vulgarsprache so- 
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wohl für den Begriff faulen mach en, o^retv, als für fau- 
len o^^eoöai das gewöhnliche Wort. 

07cetpa>, gemein ore'pvo), säe, besäe. Imperf. eoiretpov, ge- 
mein eorcepvcc. Aor. I aitsipa. Fut. deXa> ore^pst. Pass. Aor. 
loiraprjv. Lnper. Praes. orstpoo, gem. oirepvou. Aor. oirotpOr^xi 
Part. Aor. airapsfc. Part. Perf. £o7:ap|iivo<;. 

oicsvBo> giesse aus. Aor. eoTtetoa. Imper. Praes. oirevoe. 
Aor. O7rsioov, gem. a7rsioe. Part, orcefoac. Fut. OiXet ot:sioü>. 

oxexo st ehe [in der gemeinen Sprache; entstanden aus 
faxrjxa, dem Perf. von foxTjpLt], schon unter der Form o-njxtu 
viermal im N.T. Epist. Pauli ad Rom. cap. XIV, 4: ah xfc 
sT 6 xpivtov dXXoxpiov oZxsxrjV ; x<j> töuo xopftp oxVjxei 7j icwcxei. 
Vergl. 1 Cor. XVI, 13; Phil. I, 27 ; IV, 1. Oefter unter 
dieser Form bei den Schriftstellern des Mittelalters. Vergl. 
Ducang. p. 1439, welcher auch foxsxto aus Stephanus Sach- 
leces anführt. Das obige Praesens oxsxco u. axsxofxai, welche 
Formen noch gleich gebräuchlich sind, hatDem. Zen. Dial. vs. 4: 
öev oxexco vd 8tctßaCü> u. Paraphr. Batr. vs. 104 : Soot efe Xijivkjv 
oxexeoxev xal \iiaa xaxoixaxe. Dagegen hat Dioscorides üb. I 
ein Praes. laxdm (xoiX(av lox&oi alvum sistunt sive reprimunt), 
während in den Orphischen Argonauticis vs. 898 [904] ein 
intransitives Imperf. fcxavev steht. Es heisst nämlich dort: 
a&TÄp Itz\ oTaöjioto 7ruXuiv xtjXwius avaooa 
foxavsv aföuooouoa izupbs oeXa;. 
(Vergl. ax^vcu.) Die Formation ist : Imperf. loxexov od.Tjoxexov, 
loxex6^7jv od. laxexou^ouv. Aor. eoxadrjv. Plusquamperf. efya 
axa99j. Fut. ö^Xa) oxaÖTj. Imperat. Praes. oxexs, oiexexs. 
Aor. oxaooo, axaOf/xe. Conj. Aor. vot axaÖcu. Part. Aor. oxaösi?. 

axeXXcu, gem. oxe*Xvü>, schicke. Imperf. eoxeXXov, gem. loxeXva. 
Aor. laxsiXa. Pass. Aor. I eoxaXfhqv (poetisch bei den Alten). 
Aor. II iaxdX^v. Imper. Praes. ox£XXou, Aor. axa'X&Tjxi. Part. 
Aor. oxaXefe. Part. Perf. eoxaXiiivo?, gemein oxaXjte'voc. 

ox^vw und oxatvto stelle, neueres Praesens der Vulgar- 
sprache, wofür bei Polybius II, 43 foxav<o steht, sonst bei 
den Classikern foxtjjxt. Imperf. eoxatva u. eoxijva (classisch 
faxrjv). Aor. eVciqoa. Aor. Pass. iox^ihjv (classisch iaxotU^v). 
Conj. vä axY)0a>. Part. perf. pass. oxrjjievo? (class. soxafisvos). 
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otpicpu) drehe, wende. Imperf. foxpsyov, gemein saips^a. 
Aor. loxpe^a. Aor. Pass. Ivzpdytp. Imper. axpscpfbjxt [vom 
ersten altgriech. Aorist], gemein oxpa?ou, oxpaepr^s. Part, 
oxpaepetc Fut. OeXsi axpa<p<o. Part. perf. pass. eoTpajijxIvo?. 

oydCtt) scnlachte [wofür die Attiker meist ocpaixto sagen]. 
Aor. eo'fafca. Fut. ös*X«> ocpagei. Aor. Pass. ioydfrp, Imper. 
Praes. acpaCou. Aor. ocptrpjfh. Part. Aor. ocpafet's. Part. 
Perf. iocpotYpivo?. Fut. OsXet ocpcryuj. 

o/aC«), gem. oxa'Cto (cf. Corai's ad Plut. T. V p. 362, 'Axaxi. I 

osX. 68) oder ayß [cf. Lobeck. ad Phryn. p. 219], gem. oxoi 

oder oxotvea 1) transit. mache bersten, zersprenge, 

2) intrans. zerspringe, zerplatze. Imperf. eoy «Co v, gem. 

lo^aC«, oder eo^ü>v, gem. eoxouoa od. eaxava. Aor. loyaaa 

[faxaoa]. Imper. o^aoov , vulgär oxaos. Part. perf. pass. 

eo^aopivoc, vulgär oxaojievoc. 

Anm. Achnlich oxt'Co) statt tr/iCto, sowie die Substontiva oxctpa, 
<jx£C<x, oxivo? statt ^«^<£pa, o^C*i o/tvoc in der Vulgarsprache. 

T. 

xefivtu schneide. Aor. exoejiov [episch und altattisch statt 
des späteren attischen lisfiov]. Imper. Praes. xep-ve. Aor. 
xdjie. Part. Aor. x«(jl<ov. Fut. OsXei xocjacd. Pass. Aor. exjirjÖ^v. 
Imper. Praes. xsfxvoo. Aor. x^r^n. Part, xpuqösts. Part, 
perf. pass. xexjir^^vo«. Fut. ÖsXst x^öo). 

xt'xxüi gebäre. Aor. exsxov. Imper. Praes. xi'xxe. Aor. x£'£ov 
[cf. Lobeck. ad Phryn. p. 743 über die Seltenheit des 
Aorists sxefca]. Part, xextov. Fut. dsXei xe$o>. Pass. Aor. ixb/firp. 
Imper. Praes. xixxou. Aor. ts^öjjxl Part. Aor. xe^Oefc. Part. 
Perf. xexe^jxivoc [Letzteres, sowie der Aor. exs^Ojjv schon bei 
Hippocrat. de superfoet. 8; Pausan. III, 7 Anacr. 36, 8; 38,1 
in Bergk. Poet. lyr. p. 824 ed. alt.] Fut. OeXet -zsypth. 

Tt0rj|U. S. ÖScU). 

xpejxo) zittere. Imperf. sxpeu-ov, vulgär Ixpsjxct. Imper. Praes. 
xpejie. Dies Verbum existirt nur im Praes. und Impf., doch 
findet für das Futur, auch die Umschreibung ttiXsi xpsjxto statt. 

xpeepto nähre, vulgär auch Öps<pa> (cf. Erotocrit. p. 9, Conj. 
Byz. p. f)7). Aor. lÖpe^a. Fut. öeXw Ope^ei. Pass. er- 
nährt werden, sich nähren. Aor. sxpa^rjv. Imper. 
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Praes. xpscpoo. Aor. tpdyrfli. Part. Aor. xpacpefc. Part. 
Perf. TSÖpa|xjxsvo?. Fut. ösXsi xpacsco. 

xp£j(a> laufe. Imperf. expej(ov, gemein exps^a. Aor. söpe£a 
[gemein lxpe£a] oder sSpa^ov. Imper. Praes. tp^e» Aor. 
5pajis, öpajisxs, selten öps$ov, öpscaxs, gemein xpe$e, xpe$srs, 
während die Form xpsya, xpsyaxe, welche von einigen rich- 
tiger für einen Imp. Praes. gehalten wird, wenig gebräuchlich 
ist. Part. Aor. Spotjxojv. Fut. OiXst 0ps$<n, gemein xp!£u*. 

xpa»* t (ü esse, nage. Imperf. siparpv, gemein expoyyoc. Aor. 

scpoqov, gemein iyaya.. Plusquamperf. etya cpcqei. Futur. 

OsXeu <pcqsi. Imper. Praes. xpo^e, xpc^te. Aor. cpa-fe, <pa- 

fsxe. Part. Aor. cpoqojv. Conj. Aor. vot yd-fio. Pass. Aor. 

ixpcr^v od. ippcuOyjv [von ßtßp<ooxu>], vulgär £<pa*|fojf}7jv. Part. 

perf. pass. 'ßsßpwpivo? oder xsxp«>7|jivoc, gemein ^perr<uft£voc. 

Anm. Dns Präsens xpcoyto und der Conj. Aor. va epetyw erleiden 
häufig die oben durch Beispiele erläuterte Syncopc, nämlich: xpuic, Tptö- 
piev, Tpü>Te, rpuiv ftlr xpcoyet;, Tpo>yo[xev, Tpiuyeie, Tpurpuv. Ebenso va 
<pä«, <pa ( u.ev, cpaxc, cpav für va «payr,;, <payu)[xev, cpayrjTe, cpayo-jv. Vcrgl. 
d^w, X£]fw, xXafa), OTfjyafvw und Cap. I, B. 5 nebst Cap. XIX, A. 2 Anm. 

xüYX« Vtt >» gemein xo^aivo), treffen, sich ereignen u. s. w. 

Ueber die Vulgarform vergl. CoraXs zu Plutarch.T.IV S.410, 

zu Heliodor. S. 342 und 'Axaxx. I osX. 44; II osX. 363. 

Imperf. IxuYxavoy, vulgär hoyawa. Aor. sxüyov, vulgär 

exuxa. Part, xu^tov. 

Y. 

u7rioxvoüjiat, gemein (in6<3yo\iai [von dem Aor. II gebildet] 
verspreche. Imperf. dmoyy ou(A7jv, gemein uttoo^ojxov od. 
uTtoaxoujxouy, besser utcso^iitjv, welches jedoch wie bei den 
Alten eigentlich Aor. ist. Aor. uTrecj^O^v [gem. u7tooj(£Öyjv]. 
Imper. Praes. oirta^you, uTua^vsiaöe [od. uiroo^ou, oiroo^softe, 
eigentlich Imp. Aor.]. Imp. Aor. oirooyeÖ^xi [schon beiPlato 
Phaedr. p. 235. d. völlig sichere, durch den Sinn geforderte 
und durch die Auctorität des Codex Bessarioneus, sowie 
der Handschriften des Henr. Stephanus gesicherte Lesart, 
gegen welche Buttmann ausf. Gr. II §. 114 S. 144 Anm. 
nichts hätte einwenden sollen. Vergl. Heindorf ad h. 1.], 
' ottoo^Otjxs, gemein uwoo^ooü, ütcooxs&TjXS. Part. Praes. 
üTria^youfievo? [auch uirooxofAevoc, eigentlich Part. Aor.]. Part. 
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Aor. üTCOo/eftefe. Part.Perf. Girea^jj-svoc, gem. wiroo^ejiivoc. 
Fut. ösXsi ü*rooj(e&u>. 
ucpatvü) webe. Imperf. öcpaivov, gemein u<patva. Aor. 5(pava 
[Dem. Zen. vs. 306; so auch die Attiker statt 097^01, cf. 
Lobeck. ad Phryn. p. 26]. Part. perf. pass. Gcpaoji^voc [schon 
Herodot. III, 47 evu<paofievoc, Xenoph. Cyrop. V, 4, 48 
7rapu9aofiivo?], gemein utpafijJLSvo?. 

<J>. 

oaivojxat erscheine, scheine [das Activ in der Vulgarsprache 
wenig gebräuchlich]. Imperf. i^aivojxyjv, gem. £<pai'vou|ioov. 
Aor. ^cpavYjv. Imper. Praes. yafoou, cpaivsoös. Imper. Aor. 
9avo5 oder cpavoo, cpav^xe. 

«psufü) fliehe. Imperf. s^eupv, gemein s^sü^a. Aor. £9070 v, 
gemein £90701. Imper. Praes. 9557s, 9£uyex£. Aor. 9675, 
9672x6. Part. Aor. 9U7WV. Fut. OsXw 96751. 

Anm. Die für einen Imper. Aor. geltende seltene Form 9667a, 
yvjyäzz wird richtiger als Imperativus Praesentis betrachtet. 

iepw trage, bringe. Imperf. e^pspov, gemein e9epa. Imper. 
Praes. 9^pe. Part. 9sptüV, gem. 9spovxotc Fut. deXrn 9spei. 
Päse. 9£pojiai betrage mich, führe mich auf. Imperf. 
i<pepoji.7jv 9 gemein ^Epoojxouv. Die übrigen Formen werden 
in der Vulgarsprache meist vermieden und durch xo|i(C«> 
oder andere Verba umschrieben. 

Anm. Für cps'pu) ist die eigentliche Vulgarform <p£pvtu, selbst in 
in der Zusammensetzung, z. B. itpocp£pvu>. 

9Öavco komme an, gelange wohin, [neutestamentliche Be- 
deutung. Cf. Matth. XH, 28; Luc. XI, 20; 2 Cor. X, 14; 
Philipp. EU, 16 ; 1 Thess. II, 16. So auch Greg, bei Steph. 
in Thes.: xäv fxexP 1 T P^ T0U xatA IlauXov oöpavoö 9&aaTQ<; xxX. 
Bei Ducange p. 1673 unter der Praesensform 9&aCcu. Vergl. 
noch Corais 'Axaxx. IV p. 646]. Imperf. Ityöavov, gemein 
69&ava. Aor. £9&aaa. Part. 9&aoa?. Part. perf. med. 9ÖCC- 
opivoq angekommen. [Vergl. Aor. Pass. e^p&aofbjv ward 
übereilt bei Ioseph. Antiq. VUI, 6, Lobeck. Parall. p. 46 
und das epische 9&a{ievo?.] 

9Öeip(o verderbe. Imperf. E^pdfitpov, gemein sfyöeipa. Aor. 
l9Ö£tpa. Imper. Praes. 9Ö5ip£. Aor. 9&etpov. Part. 9Öeipas 
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Fut. öiXü> cpöetpei. Pass. «pdsfpojxai. Aor. i<pÖdp?jv. Iraper. 
Praes. <p&etpou. Aor. cpOotprjOt, (pftap-J u. s.w. Part, cpflapefc. 
Part. Perf. £<pöapfiivo?. Fut. OeXei <pöapco. 

/■ X. 

yatpa> freue mich [in der gemeinen Sprechweise auch unter 
der Form yaipojAai, im Scherze als Barbarismus schon ge- 
braucht von Aristoph. Pac. vs. 291 ed. ßekker: 
vSv xoux' ixetv' Tpcet xi Aaxioo? jaIXos* 
(o? iJSofiai xal yaipofiai xal xspitojiai, 
im Ernste aber von Alexander Aphrodisiensis problem. lib.I 
quaest. 20 : 8ia xt of yatpojxsvot dOpocos xal o<poopü>? ttoxs xal 
exXuovxai; cf. quaest. 11. Siehe auch Corals 'Axaxx.II p.380 
und IV p. 668]. Imperf. eyatpojiTjv, gemein eyatpoufioov. 
Aor. eydpr^v. Imp. Praes. yaipe. Aor. ydpTjftt, ydprjxs, gem. yapou 
(vgl. Cap. XIX, B. 5 Anin.) yapSjxs. Conj. Aor. (va) yap5>, yap^c, 
yapTQ. Part. Praes. yat'pwv, auch yatp<5jjtevo?. Part. Aor. 
yapste, gemein yapoofxevoc, gewöhnlich in adjectivischer Be- 
deutung freudig, heiter, zufrieden. Das Part. Aor. 
yapouuevos kann nur aus dem Homerischen mit der Redu- 
plication versehenen Aor. II med. xsydpovxo, xeydpoixo als 
für yapojievoc stehend erklärt werden. 
yaXui, gemein yaXvai, richte zu Grunde, reisse ein(z.B. 
ein Haus) u. s. w. [bei den Alten lasse nach, spanne 
ab, mache schlaff]. Aor. iydXaaa. Imper. Praes. ya'Xa. 
Aor. ydXaoov, gemein ydXaas. Part. Aor. yaXdoac Futur. 
ftsXst yaXdato. Part. perf. pass. xeyaXaajievoc, gem. yaXaajjtivoc. 
A um. Uebcr den Zusammenhang der antiken und neueren Be- 
deutungen siehe Corals 'Atccxt. I p. 207—208 und IV p. 671. An der 
letzteren Stelle heisst es : ei? xd 7rpoXeyftevTa rcpdcdeae xtjv oijfiaofocv xou 
<D{tet'pu> (corrompre nne femme), ofov 'EydXaoe xo xopfxCt, {Aexa<popixöi; 
$T)Xa5V). Aid touto IXeyav xal XaXfjxijv £XX7)vtaxl xt)v ropv7jv • „XaXi'fia, 
it(5pv7] x.x. X." xaxd xov 2out5av. l 0 5e 'Houyioc* „XaXtp.ct8ec, dvaf- 
ayuvxoi xal dpaoetat." xal „yaXi'f pova; ..... xd; xaxacpepelc xal xeya- 
Xaap^vac Tpo; cuvooai'av ücp' tjöovf^." 

yaoxo), auch yaCva), mache denMund auf. Imperf. fyaoxov, 
gem. syaoxa. Die übrigen Formen sind in der Vulgarsprache 
selten, können aber in der besseren Ausdrucksweise aus dem 
Altgriechischen entlehnt werden. Auch sind für die Bedeutung 
gähnen yaajifojiat, gemein yaajAoopsioufiat, im Gebrauch. 
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yoptctC«), gem. -/opzaivw^ 1) trans. sättigen, 2) intrans. sich 
sättigen. [Ueber die Bedeutungen des Wortes im Alt- 
und Neugriechischen vergl. Corais 'Axaxx. I p. 152 — 153 u. 
II p. 387.] Imperf. ixopxaCov, gemein ixopxaiva. Aor. i/6p- 
xaaa. Imper. Praes. -/opxaCs, gem. yop-zaive. Aor. ^opxaaov, 
gem. ^opxotas. Part. Aor. yopTdaas. Perf. pass. xe^opxaafiivo?, 
gemein ^opxaojxlvo? gesättigt. 
ypi(jCü> bedarf. Imperf. e/pTßCov, gemein. I^p^Ca. Dies Ver- 
bum existirt nur im Praesens und Imperf. wie bei den At- 
tikern. Bei Vulgarschriftstellern des Mittelalters findet sich 
auch xPTjC 0 ^« 1 in derselben Bedeutung. So in dem Gedichte 
des Alexius Comnenus, angeführt von Corais 'Axaxx. II p.389 : 

xal iraX.iv £av xpiflCsoat xtiroxe? £x£i'vü>v, 

e^sts xooc xpanrjjjivoos aoo 7raXtv va xouc ßoTjönjooüv. 
Hierzu bemerkt Corais: y Ioo>c -jfpaTrxeov oou [ßo^drjooov]. 
xpaxvjjisvoü? arc^ xö xpaxui, dvxt xou uiro/psou? (obliges), «i? 
xal xuiv raXXcov x?> tenus, airö zh tenir. Zur Ergänzung des 
nur auf Praesens und Imperf. beschränkten Verbums kam 
aber auch /psiaCo^ai. [Aor. £xp£ta'a&v]v. Fut. f)sXa> ^psiao&T)] 
auf. Ducang. p. 1761 : xP si aCsoöai egere, indigere, dropet*. 
Historia Apollonii Tyrii: 

auxivoc (I)? ^piaC6(ieyoc dxouasv i7re0^jia. 
(zu verbessern: 

aux7jvoc ü>c 3(p£taC6(i.£V05 x' axouoev, ircedufia 

d. i. 

ouxoe dirop&v ük >5xouo£v aöxo, iiteOupei.). 
Xp£iaC6|x£Vo? indigens, pauper, tzz<i>%qs. Item utilis. 
Glossae Graecobarbarae : xpigoi|ioc, xP 8ia ^t JL8V °C- XP eia Cofi£va, 
utensilia, xa irciTiXa, XP 814 "^. 

Xpitu, gemein xpfc°9 salbe (cf. Conj. Byz. p. 9). Aor. exptaa. 
Aor. pass. Ixpt'ofojv. 

V. 

^£vo) od. <j>^vü) koche, brate, röste [Wort der Vulgarsprache 
aus £tya> entstanden, wovon die früheste Spur bei Ptocho- 
prodr. lib. II vs. 590: 

xai ^oex£ jitxpouxCtxov xficpdXiv xpOjiüötxCiv, 
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in welchen Worten tröste als Imperat. für das attische 
k^oaxt steht. Ducangc p. 1780: ij/^vetv, ^Iveiv coquere, 
torrere, e*}»stv, forxqv. Glossae Graecoharharae : ßpajpa 8ii 
iroptov xoi YaXaxxoc e^Tjjisvov, iioqipeuav (leg. paifefpe|Aav i.e. 
(j.aY£ip£ujxa) focoo ^vexai x& oixapiv xoi xö ^aXa. Alibi 
evoiaoxTjv (leg. ivvoidoxijv i. e. ivvoiaoibj) xal rjßpev (leg. ijope) 
xöv <poöpvov 8td va ^t^voüv xa tyoOpia (leg. <J/oujita). Agapius 
Cretensis in Geoponico c. 85: xal rco^axCa, ^y oüv ^st«J/6- 
irixa (leg. XeuJ/<$7ojxa), orcou »J^voov eic x>jv aföaXijv]. Imperf. 
I^eva. Aor. I^ijoa. Imper. Praes. <J>£ve oder «J^ve. Aor. 
<J/5joe, ^r^oexe. Part. perf. pass. tywivos od. «J/epevoc. Du- 
cange 1. c. <J>ejiivo, tostum, cuimj^vov, in Corona pretioea. 
Id. <J/ejjivoc, coctuß, §<J>7jöeic. Agapius c.7l: xfc fsü^a xpeu^e 
p-afeipeuxiv xal efc x& Setirvov xö ^tjjxjaIvov (leg. <|rt]jiivov) 
^euoojiai lügen, sich tau sehen. Aor. i^eoofbjv. Imper. 
Praes. <J<e68oü. Aor. t|<euo{bjxu Part. Aor. «J/eooösfc. Part. 
Perf. i^soofUvoc. Fut. OsXei t|/eooÖü>. 

r i 
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Zweiter Thcil. 

Syntax. 

Acht und zwanzigstes Capitcl. 

Artikel. 

1. Die Vulgarsprachc unterscheidet sich in Bezug auf den 
Gebrauch des Artikels nicht von der alten, da die verkürzten 
Formen der Casus obliqui des Pronominis personalis der dritten 
Person xou, xrje, xoö (vcrgl. Cap.X, 1), über deren syntactische 
Anwendung im Folgenden die Rede sein wird, nicht zum 
Artikel gehören. Dass man wie im Altgr. 6 xaKoc oder 
bei Voranstellung des Substantivi mit Wiederholung des Ar- 
tikels 6 cptXoc 6 xaXöc sagt, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 

2. Der Artikel wird zu Participien wie im Altgriechischen 
hinzugesetzt zur bestimmten Bezeichnung des Urhebers einer 
Handlung oder zur Charakteristik eines Zu Standes, z. B. Matte 
oxi 8sv elvai aXXoc öeos, d ji7) 6 Bpa^fi-ac 6 xxi'aac xov xoojaov 
xal Ix«>v xob? vaoo? aöxoö efc xetc o^Öac xou Forjnfou, lerne, dass 
es keinen anderen Gott giebt ausser Brahma, welcher die Welt 
erschaffen und seine Tempel an den Ufern des Ganges hat, Pikkolos. 
6 KaX^a? TjSeups xa ovxa, xa jieXXovxa xal xa 7repaafAiva, Home- 
risch (Iliad. a, 69 — 70) : KaXj(ac (8c) tJ8>j xa x' iovxa, xa x' 

eooojieva rcpo x' iovxa. 

Anm. Der gemeine Mann zieht in diesem Falle die Umschreibung vor : 
6 Bpaxf* 05 ^tzoü Ixxtoe x6v x^ajxov xal lytt xou« vaou? xou ei? xäc 5y%zt 
xoü TdffOM. Diese Umschreibung wird aber in der Volksprache für durch- 
aus nöthig erachtet, sobald in der alten Sprache der Artikel mit dem Par- 
tieip einen allgemeinen Gedanken wenn jemand oder wer auch nur 
ausdrückt, so dass 0 fxa&cuv wiedergegeben wird durch ei xt« [av xic] Ijxaöe, 
orcoioc p-^^Q oder foroio? Ifxaöe, z.B. 6 töu>v xö yeyovös efar£xü>, vulg. £7:0105 
cWe tö irpaY|Aa, ac xd efcnj [effirj]. So Comarus Erotocr. p. 1 : 
xt fototoc xoö nö'ftou £5o*jXe<pe eioi xatpöv xaWvot, 
3« IXIrg ytet v' d<poxpaodij o,xt eIvcu ypojxfAiva. 



1 
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3. Der Artikel wird auch auf ein vorhergehendes Nomen 
bezogen, z. B. o6x ap^oxei ijxol -fj Toüpxoaj ^«>aaa, aXXa Tf| 
xu>v 'EXX^vtov xspTTOfiai, vulgär 8£v jaou üpiasi r { Toopxtx^ fXuiaaa, 
irXrjv diax5> xijv xa>v 'EXX^vwv, d. i. xvjv xu>v 'EXX^va>v ^Xwooav. 

4. ^Noch jetzt wird, wie früher, der Artikel mit der El- 
lipse von 8eorc6x7jc oder iittoxoiro? zu Städtenamen, welche im 
Genitivus ohne Geschlechtswort stehen, hinzugesetzt, z. B. 
6 Sjiüpvijs, 6 'Ecpiooo, 6 'P^ovxoc xal Ilpaoxou d. i. 6 SeonoxTj? 
xtjc ^jxupvTjc, der Erzbischof von Smyrna, 6 InCaxfmos 
xrjs 'Ecp^aou, der Bischof von Ephesus, 6 iirioxoiro? xoü 
'P^ovxo? xal npaoxoü (im Peloponnes). Dieser Gebrauch stammt 
aus der kirchlichen und byzantinischen Gräcität. Conf. Leonis 
Sapientis et Andronici Palaeologi Indices Ecclesiarum throno 
Constantinopolitano parentium in Appendice libelli qui inscri- 
bitur: Constantinus Porphyrogenitus de provineiis regni By- 
zantini liber secundus , Europa ed. Th. L. Frid. Tafel. Tu- 
bingae 1846 p. 45 seqq. und p. 51 seqq. 

5. Bei den Cardinalzahlen steht der Artikel, wenn sie 
neben einem genannten oder bekannten Ganzen als diesem 
zugehöriger und insofern bestimmter Theil erscheinen, z. B. 
x<ov xsaoapwv, <5v sX*/e, ooctov *}) 7rupxata zbv ?va, xouc 8uo, xa 
xpia Y^avtae, vulgär drzb xa xeaaapa aruxia, oitou efy 6 » % irop- 
xai'a a<pavioe zb 2va, xa ouo, xa xpta. So auch bei den Alten, 
Thucyd. I, 10: xotfrot neXoTtovvVjaoo xo>v itivre xds 86o fiotpa? 
v£|xovxat. Vergl. I, 116 und Krügcr's Gramm. §. 50 Anm. 8. 

6. Das Zahlwort sie, jua, h oder in der Vulgarform 
gva?, fua, Iva, wird bei Vulgarschriftstellern auch statt des 
unbestimmten Artikels ein, eine, ein wie im Deutschen ge- 
braucht. Vergl. Cap. XVII, 5. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 1 3 : 

Ivav xaipöv 6 itovxixfo tjupe&Yjv t8pa>jjivoc. 
Doch ist dieser Gebrauch schon älter. So im N. T. Matth. XXI, 
19: xal töa>v ouxtjv pfav IttI x9)c 68oö ^XÖ£v aöx^v x. x. X.; 
XXVII, 69: 6 S^rUxpoc ixa*b)xo iv -rg auXfi. Kai irpo^Xöev 
aöx(5 jxfa 7iatoi'ax>j, Xr(ooaa x. x. X. Vergl. auch Conj. Byz.p. 41 
und ad Dem. Zen.p. 43. Uebrigens sind die Vulgarschriftsteller 
keinesweges an diesen Gebrauch gebunden, sondern sie können 
denselben nach antiker Weise auch gänzlich vermeiden. 

20 * 
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Im Gegensatz zu dXXoc nimmt 6i« [2vac] den Artikel an 

wie im Deutschen der eine der andere, so dass 6 p&v 

Ixepoc 6 8' Exepßs vulgär ausgedrückt heisst 6 eva* 6 

dXXoc Ioannce Glycas de vanitatc vitae ap. Ducang. p. 385: 

sßXeir' frei oXoi 'poidCexe 6 gvo« ph. xöv dXXov 
d.i. IßXsirev oxt oXoi 6[ioidCexe <?r sa/te dass ihr alle, dereine mit 
dem anderep, Aehnlichkeit habt. Die obige Stelle ist von mir 
verbessert worden. Bei Ducange steht fehlerhaft: 

ißXs-rcco xi SXoi jjioidCexe 6 Iva? \kk xov dXXov. 

7. xaOek od. xafHvae ein jeder [vergl. Cap. XVTI, G, 7] 
nimmt, wenn es allein steht, den Artikel oft an, z.B. 6 xa&st? 
xo ^xoüos (dxouos) jeder hat es gehört. 6 &xax<5vxapxoc 
e§<oxs ypr^axa xou xaösvo; tu>v axpaitcuxaiv jedem der Sol- 
daten. In derselben Weise hat schon Eusebius Hist. Eccl. 
lib. X cap. 4: xal jiYj jiovov 6 xaftefc, dXXd xal ol 7cdvxsc 
ai)p6a>? &vl irvsüjAOxt xal ptta 4 ,ü X 1 Ii fßpaipovxes aveucpTjjjuojisv. 

Der Artikel wird aber auch weggelassen. So übersetzt 
Skarlatos p. 112 die Worte des Xcnoph. Anab. 1, 3, 12 <Spa X^etv 
o,x^xtc ^qvtuaxei durch xaipoc vd 'tttq xaftevac &,xi 'Seupet. Diese 
Auslassung ist nothwendig bei hinzutretendem Substantiv, 
wozu zugleich die verkürzte Pronominalform xdÖe gebraucht 
wird, z. B. ete xdös jispo? d. i. exaoxaj(ou. 

8. Das Adjcctiv oXoc hat den Artikel nach sich, z B. 
oXoc 6 xoojio? die ganze Welt, oXoi ol dvOpcoicot alle Men- 
schen. Ausgenommen 1) bei einem anderen Adjcctiv, z. B. 
oXo« fu(iv(k ganz nackt, was auch oXofojAVo*, fteoyüiivoc und 
Tcd-pppvos heisst. 2) bei einer Zahl: Ijieivev £xet oXatc xpidvxa 
'{i^paic d. i. jxeiva? xpidxovxa xdc -daac ijfiepa?. Ebenso rsji- 
itooai xsxpaxootoo? xal ^iXiou? xouc irdvxac oirXfra?, vulgär axeX- 
voüv ^iXiooc xtxpaxooioü? axpaxitoxa? SXooc Skarlatos. 

9. Provinziell wird der Artikel im Femininum zuMascu- 
linis gesetzt, z. B. rj oupavoc für 6 oupavo«. Cf. (Kxovfyou 
Trept xijc pnijo. irpocp. ßißX. oeX. 766. 
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Nean und zwanzigtcs Capitcl. 

Numeri. 

1 . In gewissen Fallen findet sich dcrPluralis in der Vulgar- 
sprache statt des Singularis, z.B. etvat giävia Indvm's -u ßoova 
es istSchnee auf den Bergen, flotos i/uoz xotj-a xd vepa; 
Wer hat dies Wasser tausgegossen? rj jAuxYj xot> iyei 
af^aia seine Nase blutet. Dass man auch hierin antiken 
Analogieen folgt, bedarf keiner Auseinandersetzung. 

2. Bei der höflichen Anrede, selbst wenn sie an eine 
Person gerichtet ist, gebraucht man jetzt gewöhnlich die zweite 
Person pluralis statt der zweiten Person singularis, z. B. e&- 
fsvioxaxe avep, oac rcapaxaXuj, vd Se^Or^s xouxo xö Swpov d. i. 
Seojxat ooi> 8e£aadai xo8s xb 8«>pov. 

Bedient man sich hierbei eines abstracten Substantivs wie 
im Deutschen Ew. Wohlgeboren, Ew. Excellenz, Ew. König- 
liche Majestät, Ew. Hoheit, griechisch: yj eü-^veta oa? [besser 
als ^ e6f svetet oac], iSo^GX»^ aa ^> *3 MrraXetäxijc 2ac, xo T<J/os 
2ac, nach welchem man das Verbum in der dritten Person 
erwartet, so steht dennoch im Griechischen die zweite Person 
singularis oder pluralis je nach den Rücksichten, welche man 
glaubt nehmen zu müssen, z. B. "Jj e&ifiveta oac 7/Ssüpets oxi 
fva>p(Co> Sr^|iof£povxa itpocu>7tixä>c du weisst, wohlge- 
borner Herr [Euer Wohlgeboren wissen], dass ich den 
Volksältcstcn (Gemeinderath) persönlich kenne. I] 
lloyoTYfi oas 8£v r^eupexe xaXd xo irpa^fia Eure Excellenz 
kennen die Sache nicht genau. 

•■ 

Dreissigstes Capitcl. 

Zahlwörter. 

1. Bei Zeitbestimmungen werden in der gemeinen Aus- 
drucksweisc mit Auslassung der Wörter &pa Stunde, Uhr 
und exo? (xpovo?) J uhr die Cardinalzahlen statt der Ordinalia 
gesetzt, z. B. Sev ijXdev xtjv piav, dXX' zk xdc 8uo er kam 
nicht um ein Uhr, sondern um zwei. Ol Toöpxoi ä^pav 
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ttjv itoXiv zk xot xiXia xsxpaxooia 7tev9jvxa xp(a die Türken 
nahmen Con stantinopel im Jahre 1453 ein. Im letz- 
teren Falle ist xpovta zu ergänzen, welches zuweilen hinzu- 
gesetzt wird. 

2. Die Angabe der Monatstage kann auch mit Cardinal- 
zahlen geschehen, z. B. ave^topTjoev e?s x&s 6xtu> xoü 'IouXiou 
er ist den achten Juli abgereist. Man ergänzt in die- 
sem Falle Tjfxipas. Besser wird aber mit der Ordinalzahl tq 
frySoTQ tou MoüXiou [erg. T,|iipa] gesagt. 

Anm. Ucber den adjectivischen Gebrauch Ton ythdltt siehe Cap. 
IX, 3 ; doch steht es auch substantivisch , z. B. 86o x^^ec dv&pumtov 

3. Das Wort halb drückt man 1) durch das Adjectiv 
fitooc, fitoij, fnoov aus, welches dem Substantiv nachgestellt 
und mit demselben durch xat verbunden wird, z. B. 8i£cpt<J>ev 
e?c T7jv 'Pojjxtjv 8uo xpovta xat jiioo er hielt sich zwei und 
ein halbes Jahr [dritte halb Jahr] in Rom auf. e<pa*(e 
xpsfs xCix^« ( xl X^ a 0 xfltl J 110 ^ ©r hat vicrtehalb Kram- 
mctsvögel gegessen. 2) durch tjjuou, welches unmittelbar 
nach dem Zahlworte steht, zu dessen näherer Bestimmung es 
dient. So i$ %iou sechs und ein halb [siebente halb]. 
Wird es einer Cardinalzahl hinzugefügt, welche sich auf einen 
Vocal endigt, so verliert es durch Elision seine erste Sylbe 
und wird Enolitica (vergl. Cap. I, B. 14), z. B. brea 'juou 
sieben und ein halb. Hierbei geht selbst der Accent der 
paroxytona auf die letzte Sylbe über, so dass aus 8exa und 
£va in dieser Zusammenstellung wird Sexa 'fiioo, kva'^iou; 
die proparoxytona nehmen nach der gewöhnlichen Regel auf 
der letzten Sylbe auch den Accent der Enclitica an, 8o>8sxa' 
'{itou, xeaoapa 'ptoo, z. B. 8u»8sxa '[aioü xaXr^pa zwölf und 
einen halben Thaler. 

Dieselbe Inclination findet bei dem Femininum des Ad- 
jectivi \iio6s statt nach jit'a, nämlich (ita jjliotj, z. B. {ita i^iarj 
<Spa halb zwei Uhr, une heurc et demie. 
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Ein und droissigstcs Capitol. 

Pronomina personalia. 

1. Bei den Vcrbis werden die persönlichen Fürwörter 
ifeu, au u. s. w. wie in der alten Sprache weggelassen, weil 
bei der Deutlichkeit der Endungen des Vcrbi Numerus und 
Personen hinlänglich geschieden sind. Nur des Nachdrucks 
oder Gegensatzes wegen werden dieselben ausgedrückt, z. B. 
die Worte des Isocrates ad Demonic. 2: ob jxb fap icatSstac 
iiciDüfiei?, i^m 8£ TratSeoetv dXXooc lT:iye.ipS>* xai ot> ji&v ax|x)jv 
«ptXooocpei?, i^o» 8& xoi>? (piXooocpouvxa? inavopDco übersetzt Dar- 
varis folgenderma8sen: lob \ihv iTtiüupsXs vd jidöfls, i^ct» 51 
£Tu^stpiCojj.ai va oioaaxa) dXXouc* xat ob ji£v axop.7] xaxaYtvecat efc 
ttjv oTTOüSyjv xr^ cptXoaocpi'ac, l^w 8k 8iop0ova> xooc epaaxd? auxr^. 

2. Der Dativ und Accusativ der cinsylbigen persönlichen 
Fürwörter steht in der Vulgarspracbe vor dem Verbum, ausser 
beim Imperativus, z. 13. xov dfaTCOuv oXot alle lieben ihn; 
jiou oiosi xd xP^H- aTa er giebt mir das Geld; va aas i86j 
dass ich euch sehe; d^ohia jjls, 8u>as ^too [86c jas] xo ßi 
ßXt'ov gieb mir das Buch. 

Des Nachdrucks wegen wird der Pronominalbegriff dop- 
pelt ausgedrückt, z. B. £jj.sva <paivexai xouxo ouaxoXov mir 
scheint dies schwer; £asva 8kv os xijxqE dich ehrt er nicht; 
ixstvov icoXb xov ou^üCet ouxos 6 X070C. jia? övojia'Csi 

ofooc xou. £oas oa? s^ei cpiXouc dxstvoüCTQÜcvojxtC3tix ö P ou ^ Darv. 

Anm. Bei den Alten ist selbst eine rhetorische Wiederholung selten 
und hei Demosth. Orat. funebr. cap. C: rpoiarctfAeva yap pult itdvTa tii 2va 
xatpov 5'joxpitov xatHatTjcif p.ot t)jv afpeatv gcjtüiv, wo die beiden (xoi au 
verschiedenen Vcrbis gehören, statt TipoVaidfAeva zu lesen Tiapioxdji.eva quac 
mihi m mentem vcniunt. 

3. Enthält der Satz zwei Pronomina personalia, von denen 
das eine das nähere, das andere das entferntere Object ist, so 
steht das letztere zuerst, z. B. pou xo 'Sojxs (jjlou xö I8u>xs) c r 
hat es mir gegeben; xou xo , *ica(xo5 xo stra) ich habe es 
ihm gesagt. Imper. ö&oe xoö xo gieb es ihm; d-xi xou xo 
sag es ihm. 

Anm. An einzelnen Orten Griechenlands, z. B. in Cypcrn (vcrgl. oben 
die Einleitung 8. 90) wird die obige Wortstellung nicht beobachtet, so 
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dass man auch tVid tov ich habe ihn gesehen für töv t\ha, ebenso 
tltoxi (xou xa %a\ atpTjxot tov er hat mir die Sachen gegeben und ich 
habe ihn gehen lassen, nicht selten hört. 

4. Bei den zusammengesetzten Zeiten stehen diese Pro- 
nomina zwischen dem Hülfsworte und dem Verbum in der 
oben angeführten Ordnung, z. B. hlv OsXo> o' Ivo/X^oet irXiov 
ich werde dich nicht mehr belästigen; jis^aX^v x a P tv ?ÖsX& 
[lz [jiot] xajist, av {aoü [jxoi] lowaes xo xeip^pacpov du wür- 
dest mir einen grossen Gefallen thun, wenn du mir 
die Handschrift gäbest; Oa xou xo 8s#u> ich werde es 
ihm zeigen; Oa xou xo (stou>) ich werde es ihm sagen. 

Beim Plusquamperfectum pflegt man die Pronomina vor 
das Hülfezeitwort zu stellen, z. B. tov ely*. töstv ich hatte 
ihn gesehen; xou xo efysv efoeiv er hatte es ihm gesagt. 

Aus dem vorhergehenden ergiebt sich, dass diese Prono- 
mina enclitisch sind, sobald sie nach dem Verbum stehen, und 
dass sie ihren Accent behalten, wenn sie vor demselben stehen. 
Dieselben Pronomina werden auch anderen Wörtern als en- 
cliticae angefügt, und zwar im Genitivus für den Singularis 
und im Accusativus für den Pluralis mit Ausnahme des Pro- 
nominis der dritten Person, welches im Pluralis sowohl im 
Genit. als im Accus, stehen kann, z.B. aüxoc fioo ich selbst, 
aoxo? oou du selbst, aüxoc xoo er selbst u.s.w.; fiovoc |iow 
ich allein, jiovyj t>j? sie allein. Ebenso nach Zahlen ol 
860 jia?, 01 860 xou? oder mit der Synizesis ol 806 xou; u.s.w. 
wir beide, ihr beide, sie beide; ol xeaoape; f*a; wir 
vier, ol oapavxa jjt,ac wir vierzig. Auch mit dem Adjectivuin 
SX01 alle, 3Xoi fia;, oa?, xooc ohne Artikel, wir, ihr, sie alle. 

5. Bekanntlich hat im Altgriechischen das Pronomen auxo?, 
abgesehen von feineren Beziehungen (cf. Herrn. Opusc. I p. 308sqq. 
Bcrnhardy'8 griech. Syntax p. 286) 1) den abschliessenden Sinn 
selbst zur Hervorhebung einer Person oder Sache und zur 
Unterscheidung derselben von allen übrigen : aoxoe iraps^svEio. 
aoxoe !<pa. cpoßoujiat xotko jjiaXXov xov Oavaxov aoiov. 2) in 
den Casibus obliquis den Sinn des einfachen Pronomens der 
dritten Person ihn, ihm (eura, ei): eI8ov aoxoV IStoxa aoxtjS 
to itöp. 3) mit dem Artikel die Bedeutung derselbe: 6 aoxoe 
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dv^jp £Xöd>v eliti jiot xaüxa. In der ersten und dritten Bedeu- 
tung gebraucht die Vulgarsprache 6 töios auf folgende Weise: 
1) in dem Sinne von selbst: 6 ßioc o nufta-fopac xo eins und 
xö efacev 6 llo&crppac 6 t&ioc und mit dem Pronomen aöxoc 
entweder bei voranstehendem Verbum : jaou xo, eTirev aoxoe 6 
fSio^ oder a&xoc 6 föioc laxsxexo irapa>v. 2) in dem Sinne von 
derselbe: 6 föioc av&puircoc ^jXfte xal jiou eTite xo tötov. 

6. In der ersten Bedeutung gebrauchen einige auch beim 
Object aoxoe zusammen mit 6 i8io?, indem sie sagen: töv <po- 
ßoujiai irepioaoxepov irapa xov öa'vaxov auxov xov föiov oder iräpa 
auxov xov fötov Öavaxov. Diese Wendung ist nur eine Tauto- 
logie, da 6 ioioc für die Vulgarsprache zur Bezeichnung des 
Sinnes ausreicht, so dass aöxo? überflüssig ist. Dasselbe gilt 
von den Sätzen, worin a&xoc als Subject erscheint, z. B. 6 
ßaaiXsuc ^XOev aöxoc 6 tötoc oder kürzer und richtiger ^X&ev 
6 ßaoiXsü? 6 fötoc oder 6 i8toc 6 ßaotXsos ^XOe. 

7. Die besseren Schriftsteller benutzen die eben erwähnte 
Tautologie, um dieser Redeweise die altgriechische Farbe 
wiederzugeben, indem^sie das Adjectivum tStoc mit dem Artikel 
hinauswerfen und das Pronomen aoxos als ausreichend zur 
Bezeichnung des Nachdrucks beibehalten. Sie schreiben daher 
xov <poßoojxat 7reptoo6xepov rapa aöxov xov öavaxov oder izapä xov 
Oa'vaxov a6x4v, und a&xoc 6 ßaotXeü? ^XOe. Ebenso in der Bedeu- 
tung derselbe: 6 aöxös avftpcaicoc f^Xöe xat jaoü eine xa aoxa. 

8. In der zweiten Bedeutung gebraucht die Vulgarsprache 
die durch Wegnahme der ersten Sylbe verkürzten Casus obliqui 
des Pronominis aöxoc, worüber Cap. X, 1 gehandelt worden 
und wovon die nr. 2. 3. 4 dieses Capitels gegebenen Beispiele 
Belege abgeben. Hiernach ist also statt eT5ov auxov, edwxa 
aüx<j> xo irup zu sagen: xöv. eI8a, xo5 sötoxa x^v cpama'v. 

Anm. Was den Pleonasmus des Pronominis av>r<Jc in den nr. 5. fi. 7 
angeführten Redeweisen betrifft, so finden sich auch bei den Alten Stellen, 
in denen ab-z6i überflüssig ist, z. B. Soph. Philoct. 315: 

oT? '0X'!>fA7rtot Oeot 
ooilv ttot' auiötc iv-teoiv' iy.o\t -aöelv, 
worüber Hermann, ad Vig. p. 709 und 887 mit Verglcichung von Callimacli. 
epigr. 44: 

ätxpirjTOS y.oli £f/U)c ja' ^vapeaeav • u>v 6 (xev ctOT&v 
etXxev, & 5' o6x efa auxppova du|xov eyetv 
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richtig urtheilt, dnss hier eine confusio daarum locutionum sei of« ireol Solev 
und 9tol ftotev afcxotc (ihnen). Dahin gehört ferner Thucyd. IV, 93 : tij> Ii 
'Imroxpctrei 6vti itepl to A^Xtov, u>c auTij» ^yy£Xlb), 5ti Bottuxol i^pyovxai, 
:r£jA7ret £c otpd(Te'j|xa xxX. , wo Düker und Krüger den Pleonasmus von 
a&xtp anerkannt haben. Xenoph. Cyrop. II, 8. 4 : xol b tttoc oütu> ztoc 
^o(r;oe • toTj |xtj ttAouaiv lamot; irpo^Tarretv £x7roveTv xäyaftd aXXouc auxot; 
forrax-trjpac Stöw'at. Das N. T. bietet viclo Stellen dieser Art dar, z. B« 
Ioann. Apocal. cap. VII, 9 = xal täou 6yXo; 7toXvs 8v «tpiftfATjcat auxov o65el; 
VjSuvato. VergL die übrigen daraus zum Viger.p. 171 ed. Herrn, angeführten 
Stellen. Achnlich steht es mit dem plconastischen Gebrauche des Pronominis 
personalis der dritten Person. Fausan. lib. X cap. 20: xoü oh 'A'/iKklwi xtj> 
7ceu8t "O^po; filv NeoirrdXefiov tfvopicc £v d7rot<rfi ol x(dexai Ti) «ot^oet xxX. 
Id. lib. II cap. 3: ivzpa U ouxö piv^d im xoTc Mrj&clac ttatofv d>v öv<5|«txa 
jxiv o<ptci AUpfAepoc xal ^iorfi. An der ersten Stelle ist ot, an der anderen 
otpiat überflüssig, so dass Schubart unnöthig div in Parenthese cinschloss. 

9. Es- ist Cap. XI, 1 bemerkt worden, dass es in der 
Vulgarsprache kein eigentliches Pronomen possessivum giebt, 
da dieselben, wie wir gesehen (vergl. nr. 4.) durch die Genitivi 
singularis und die Accusativi pluralis der Pronomina personalia 
mit Ausnahme des Pronominis der dritten Person im pluralis, 
dessen Genitivus ebenfalls gebraucht wird, ersetzt zu werden 
pflegen. Sämmtliche hierher gehörige und zum Theil verkürzte 
Formen sind aber, wie oben angeführt wurde, enclitisch. Hier- 
nach ist zu sagen 6 cpiXoc jjloo mei-n Freund; evac cpiXac {xou 
oder Iva; fxou cptXo; einer meiner Freunde. 

eTöa x6v cpi'Xov jxou, aou, xoo, zrfy xou 

u-ac, oa?, xa>v od. xouc für die drei Geschi. 
Ich habe meinen, deinen, seinen, ihren, unseren, 
euren, ihren Freund gesehen. 

10. Steht neben dem Substantiv ein Adjcctiv, so kann 
das Pronomen seine Stelle nach dem Substantiv behalten, im 
höheren Style wird es aber zwischen Adjectiv und Substantiv 
gestellt: elöa xov xaXöv <piXov jjloo ich habe meinen guten 
Freund gesehen, gewählter : eTEa x&v xaXov jxou cpi'Xov. aGxij 
•^xo vtj o<po8poxax7} (ioa Xuity] d i e 8 war mein heftigster Gram. 

1 1 . Die in nr. 9 angeführten Formen der Pronomina per- 
sonalia werden bei Vulgär Schriftstellern im possessiven Sinne 
auch zu solchen Substantivis hinzugesetzt, welche eine dem 
Subjccte keinesweges ausschliesslich ungehörige Sache be- 
zeichnen, sondern bei denen die Bezeichnung des Besitzes dem 



Digitized by Google 



315 

Geiste der classischen Schriftsteller gemäss völlig überflüssig 
ist, z. B. £jiaOa jas Xotojv jaoü, fie x«pav jaoo [d.i. XoiroofAevoc, 
Xatptuv] oxt of 'Pöjoooi evtxyjaav Tob? Toüpxous. toü exo<Jav xd 
^epta toü, to xecpdXt toü man hieb ihm die Hände, den 
Kopf ab. Dagegen heisst es einfach beiXen.Anab.il, 10, 1: 
IvTaoöa 8rj Kopoo diroTe^veTCu r t xscpaXrj xol yetp r t Sefcux. 

Anm. Fragt nun jemand, woher dieser Pleonasmus in der Vulgarsprnche 
entstanden ist, so kann man als einzige Quelle desselben nur die alcxandri- 
nische Uebersetzung des A. T. und die Bücher des N. T. anführen, wo in 
ungriechischer Weise die Fronomina personalia zur Bezeichnung des Besitzes 
aufgehäuft werden, z.B. Act Apost. 11,26: ?ca toüto eucppavOr) V) */.ap8t'ct jaou, 
xai IflalXidaa-o V) y^cca \lo'j • In Ii xat i f <rip$ |J.ou xaTaoxTjVuioei Ix' iXrAoi x-cl. 

12. Die Verbesserer der Vulgarsprache misbilligen den 
Gebrauch des Accus, plur. des verkürzten Pronominis pers. 
der dritten Person statt des Genitivi und schreiben deshalb 
nicht d-faitu» tov irctTS*pa toü?, sondern d^ai:(b tov iraTEpa tcov. 
Der besseren Prosa gehört aber zugleich der Gebrauch des 

* vollständigen Pronomens an, so dass die gewähltere Ausdrucks- 
weise verlangt: d^aizto tov irax^pa aüT&v oder im Sing. ccütoo. . 
Ist aber das reflexive Pronomen gemeint, so ist mit Anwen- 
dung des spiritus asper. nach altgriechischer Weise zu sagen: 
ctfaTrojai [afcnrouv] töv irctTs*pa auT&v. Für die erste und zweite 
Person aber gelten die hellenischen Wendungen d7a7rujji€V tov 
iraTspa Tjjxüiv [tov f,jiouv 7raTspa, tov tjjjistepov rcciTspa], d^aTraTE 
tov TcctT^pa ujiaiv [tov 6(xujv TrotT^pa, t6v ujxexspov TraT^pal, ob- 
gleich im Altgriechischen in vielen Fällen das Substantiv ohne 
Pronomen ausreicht. 

13. Die Vereinigung demonstrativer und personalposses- 
siver Pronomina bei demselben Substantiv ist nur möglich 
durch Voranstellung des demonstrativi vor das Substantiv, 
z.B. fvcopi'Ceic toütov t6v xaXo'v jaoü <p(Xov du kennst diesen 
meinen guten Freund. 

14. Ueber das zusammengesetzte Pronomen person. too 
Xo^oü (ioü, oou, toü für e?tt>, ou, ccüto? u. s. w. ist schon oben 
Cap. X, 3 ausführlich die Rede gewesen. Ich füge nur hinzu, 
dass, sobald diese Pronominalumschreibung von Präpositionen 
regiert ist, der Artikel verloren geht, z. B. epxojiat dito Xoyoo 
ooü ich komme von dir. 
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Zwei und dreissigstes Capitel. 

Relative Pronomina possessiva, 

1 . Ucber die Zusammensetzung der relativen Pronomina 
possessiva ist Cap. XI, 2 gesprochen worden, wo zugleich 
bemerkt wurde, dass dieselben Besitz und eine Beziehung auf 
ein vorhergehendes Nomen ausdrücken wie im Deutschen der 
meinige, der deinige u. s. w. Es ist hier noch hinzuzu- 
setzen, dass das Substantivum, auf welches sich 6 eÖtxoc be- 
zieht, meist ergänzt wird, z. B. fioi ab xtjv yviujojv ooo, 
xat l^co aot OiXto stesi rijv 18txr]v jaou, ergänze 7v«>jjl7jv, sage 
du mir deine Meinung , und ich werde dir die meinige sagen. 
Aoxoc e<pÖ£ips xov oTxov xou, xat va (pOsipTQC xai ou xov eStxov 
ooo, ergänze oTxov, er hat sein Haus zu Grunde gerichtet 
u. s. w. Darvaris. 

2. Soll die Beziehung auf ein vorhergenanntes Nomen, 
wegfallen und der Besitz allein ausgedrückt werden, so steht 
das Adjcctiv eStxos ohne Artikel: r, vix>j 8lv stvai e8ix^ oac, 
dXX' I8ix^ fiac der Sieg ist nicht euer, sondern unser ; xb ßtßXtov 
8sv eTvai e8txov aou, oü8e iotxov xou, dXX' iotxov u-ou das Buch 
gehört nicht dir, auch nicht ihm, sondern mir. 

3. Das Adjcctiv e8tx<k mit dem Artikel und dem Sub- 
stantiv, auf welches es sich bezieht, ist nachdrücklicher als 
das einfache possessive Personalpronomen, z. B. va xb wpoXo- 
■fiov jjtou hier ist meine Uhr wird stärker ausgedrückt durch 
va xb eStxov fiou wpoXofiov oder mit noch grösserem Nachdruck 
durch Stellung des Adjectivi nach dem Substantiv va to <opo- 
Xoyiov t6 eSix^v jaoo. " 

Das Verhältni8s des einfachen possessiven Personalprono- 
mens zu dem Adjectivo eStxoc mit dem Artikel lässt sich im 
Deutschen auch durch den Zusatz des Wortes eigen be- 
zeichnen, z. B. 6 otparr^o? ecpovsuÜTj dro tou? oxpaxuuxac xoo 
der Feldherr wurde von seinen Soldaten ermordet 
und 6 oxpaxrflbt sepovsothj äitb xooc sStxoik xoo otpaxitoxa? oder 
dvb xobe oxpaxtc&xa? xouc eStxooc xoo der Feldherr wurde 
von seinen eigenen Soldaten ermordet. 
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Drei und dreissigtes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1 . Die Pronomina demonstrativa der Vulgarspracho wer- 
den wie im Altgriechischcn vor den Artikel gesetzt: xooxo? 6 
avSpa? d. i. ooxos 6 cävVjp, Ixstvo? 6 avf>pa>TCO<;, Ixetvyj ^ xoirsXXa 
d.i. Ixstv>] 7j xop7j oder dem Substantivo nachgestellt: 6 avBpac 
xouxo?, xov avi>ptoirov xouxov, 6 avöpcoiroc Ixsivo?, r, xo7tsXXa Ixsivtj. 

2. Dazu kommt für die Vulgarspracho a&xoc in der de- 
monstrativen Bedeutung dieser, z.B. aüx&c stvat & axorcos |ioo. 
aöi7] eivai Yj p>a>}AYj jjlou. aoxö sTvat xö ep^ov {ioü. Vergl. dar- 
über die ausführliche Auseinandersetzung Cap. XIII, '2. a. 

3. auihs und ixeivos sind in der gemeinen Ausdrucks- 
weise (vergl. Cap. XXXI, 5 ff.) auch Pronomina personalia 
der dritten Person, ocüxoc f,Xöe er kam; dxslvoc etöe xov xiv- 
Süvov [tot? er sähe unsere Gefahr. 

i 

Vier und dreissigstes Capitel. 

Pronomina relativa. 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relarivum der gemeinen 
Sprechweise ist 6 orcoios, über welches ich Cap. XIV, 1 genauer 
gehandelt habe, z. B. yj dpsxrj eTvoci ivaq Orjaaopfo, xov 6irotov 
8lv ijjtiropst xaveva npäfpa v' apita$7j die Tugend ist ein 
Schatz, welchen nichts [keine Sache] rauben kann. Darv. 
TirijY ev o Ilauoavfac efc xb BuCavxtov, xö oiroTov etvai xu>pa 
KcDVoxavxivounoXt? Pausanias ging nach Byzanz, welches jetzt 
Constantinopel ist. Alv Yvtop(C<i> tijv ifovatxa, \Lk xtjv 6irofatv 
«btiiXYjoec ich kenne nicht die Frau, mit der du gesprochen hast. 

2. tfoxi? gehört der edleren Sprache an, z. B. 6 iraoac 
Soxtc IßXa^s itaoav xtjv dirap^tav obceöave der Pascha, welcher 
der ganzen Provinz geschadet hat, ist gestorben. Cf. Cap. 
XIV, 3. Seltener wird es in dem Sinne von quicunque nach 
antikem Gebrauche genommen, z. B. Soxis foxopet xov iSiov ßtov, 
Xpe<ooxst vä aijjxewGo^ xcd xä xaxopftcofiaxa xal xä Äjiapx^jiaxa 
xijc C«"jc xoo wer sein eigenes Leben erzählt, muss ebensowohl 
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die rühmlichen Thaten als die Fehler desselben bemerklich 
machen. Cor. 

Anm. Das jetzt wieder in der Schriftsprache übliche antike 6«, ?), 6\ 
welches selten bei Vulgarschriftetcllcrn vorkommt (vcrgl. Cap. XIV, 2), durch 
Beispiele zu erläutern ist nicht nöthig. 

3. Der Vulgarsprache aber allein angehörig ist das für 
alle Geschlechter und Numeri bestimmte indcclinable Pronomen 
relativum otcou. Vergl. Cap. XIV, 4. euxux^c etvcti ixstvoc 
6 totto; [d. i. r t x^p« Skarlatos p. 281], ozou Sioixeixai dito 
oo<pov ^ooataoT^v glucklich ist das Land, welches von einem 
weisen Herrscher regiert wird. Darv. o\ avöpu>7:ot 8sv C>jtouv 
xou? \6*(OOt lxsiva>v TÄv irpaYjxotTtov , ottou itdvxoxe ßXsTrooot die 
Menschen forschen nicht nach den Gründen der Dinge, welche 
sie immer sehen. 

Auch die verkürzte Form 'itou wird gebraucht, z. B. xo 
xdoxpov Vou fiou sSstfcas die Festung, welche du mir gezeigt hast. 

4. Die Verbesserer der Vulgarsprache bedienen sich in 
relativen Sätzen auch der Attraction, nach welcher das relative 
Pronomen zwar von dem folgenden Verbum abhängig ist, aber 
das Nomen, mit welchem es in Beziehung steht, aus dem ersten 
in den zweiten Satz übergeht, wo es mit dem relativen Pro- 
nomen übereinstimmt, so dass die beiden Sätze in einen zu- 
sammenflicssen , z. B. £910x77}« ooi vöv ou XP^ ei? SiSaoxaXou 
statt i'fiVojjit oo t vSv xov SiödoxaXov, ot> XP^ et ^ vulgär [ßavai 
lizdvtn &k ol~] oou 8föa> xwpa xov 67roibv ypEiaCeocu ätSdoxaXov 
oder oou 8t8a> xcupoTxou oitoioo £x £l * XP 8iav 8i8aoxaXoü ich setze 
dir jetzt den Lehrer vor [gebe dir jetzt d.L.] dessen du bedarfst. 

5. Bei dieser Attraction unterscheidet man, abgesehen 
von anderen Erscheinungen, zwei Hauptfälle. Das aus dem 
ersten in den zweiten Satz übergegangene Nomen kann Sub- 
ject oder Object des Verbi sein. Wenn es Subject ist, so 
wird der mit dem zweiten in ein Satzglied verbundene erste 
Satz Subject des folgenden Verbi, z.B. Menander bei Stobaeus 
sagt: ov ol öeol (piXoäV dirodv^oxst vioc. 

Aehnlich ist 8v xijKfc dvSpa r^sXxoa xoö oxpaxeojiaxos, vulgär 
xöv oirotov xi|i.^c avSpa bbrfleZ xb oipaxsofia, wo 8v xi|iqfc avSpa 
ein aus dem Subjecte des ersten Satzes 6 dv*jp und dem zweiten 
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Satze 8v xiji^c, also eigentlich 6 dvijp 8v ttfi^c, durch Attraction 
entstandenes Satzglied bildet, welches zugleich Subject des 
folgenden Verbi r^etxat ist, indem es sowohl das ursprüngliche 
Subject als den Zwischensatz enthalt. 

Dasselbe gilt von den übrigen Casibus, von dem Genitivus 
oh ifv<i»pi{AO? e T dvöpoc fjetxai xou oxpaxoo und von dem Dativus 
(jJ xauxa srpTjxac dvöpl f^sixat axpaxou. 

6. Wenn aber das aus dem ersten in den zweiten Satz 
übergegangene Nomen Object ist, so wird der erste Satz mit 
dem zweiten vereinigt Object des Verbi, z. B. dve^vcoxa x$ks 
3 sxprjoctc {ioi irotr^aia. TrapdSstnjia toi; iroXXotc xr,c icepl xd 
YpdjJLfioTa iirijisXetac vojm'Cu> 8v ouveoxTjod? jioi cpoixrjx^v, vulgär 
eSidßaaa lyßhs xd oirota jioo eSdvetoec irot^fiaxa. itapdoetfjjia 
[xr^ TÄv 7papLjidxa)v] eitipeXstac ek xouc irepioaoxlpouc vojjliCo) 
xöv ottoiov jxoö eoüox7)aec pta&7jT>5v. In diesen Sätzen sind 6t 
e£p7]odc fiot irotr^axa und 8v ouveoxijads |iot (potxijxrjv Objecto, 
das eine von dvEfvtoxa, das andere von vo|xtCo>. 

7. Hierbei findet auch eine Umkehrung der Glieder des 
Satzes statt, z. B. S lxp7jodc jiot Troir^axa dvsfvu>xa x&sc 8v 
oovsaxTjodc jioi cpotXTjxiqv, r,apdozr(\ia xot; noXXotc xrje Tcepl xd 
^pd(t{iaxa iirtjjisXeia; vojj.i'Cü>, oder gewählter mit dem Zusätze 
des Pronominis demonstrativi d expijsdf [tot iroir^axa, xauxa 
dvs^vwxa x^^* ^ v «oveonjoac jtoi «pomrjx^v, xouxov itapdSei^a 
xote icoXXoT; xr^ irspl xd *)fpd{ip.axo eirijieXei'ac vojuCu). Ebenso 
neugriechisch : xd oirota jjlou eödvetosc 7rot^(iaxa, xouxa eStdßaoa 
4x^8?» tov 67rotov |ioö ioooxTQosc jia^xYjv , xooxov TtapaSeiffia 
[xrje xtov ^pajxjxdxcuv] iiripsXei'ac sfc xobe rspiaooxlpoüs vo{j.l'Cu>. 

8. Zuweilen hängt das Pronomen relativum auch von 
zwei Verbis ab, z. B. Stehet d xob; töovxas epexo xeftv^xevai, 
vulgär iStrjetxo (ixsTva), xa oicota o£ töovxe; iGopi&v oxt d7rs0avav. 
Hierbei bezieht sich das Pron. rel. auf das erste Verbum Stehet 
[eSirjetxo] und zugleich auf dasParticip. mit dem Übrigen Satze. 

Anm, Die obige Attraction ist in der Vnlgarsprachc nur mit dem de- 
clinablen Pronomen 6 6t;oIoc möglich: das indeclinable Pronomen orcoo ist 
davon ausgeschlossen. 

9. Correlativa der Vulgarsprache sind xoooc ftaoc, 

xotoöxo? (xexoto?) orcoto?, z. B. exet xoo7jv xuxijv Sotqv xal 
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(ppovyjatv, er hat ebensoviel Glück als Klugheit, etvai axopi) 
toiootoc, ottoiov tov siösis, er ist noch so wie ihr ihn gesehen habt. 

Zuweilen wird der Eleganz wegen mit Weglassung des 
ersten demonstrativen Wortes nur das entsprechende relative 
gesetzt, z.B. o na-^p jto? £8a>xsv floa too eC^oa^ev der Vater 
hat uns alles, was wir von ihm verlangt haben, gegeben. 

k 

h 

Fünf und dreissigstes Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

1. Das reflexive Pronomen too soiütoo jaoo, ooo, too, töv 
eaoTÖv jaoo, ooo, toü (vergl. Cap. XV) bezeichnet bei Verbis 
transitivis wie die entsprechenden Pronomina der alten Sprache 
zugleich Handlung und Leiden derselben Person oder mit 
anderen Worten es wird gesetzt, sobald das Verbum, zu wel- 
chem es gehört, eine auf das Subject zurückwirkende Handlung 
ausdrückt, z. B. ä-fantb töv eaoTov jxoü ich liebe mich selbst, 
aö-ri) ircaivet töv eaoTov tt)s sie lobt sich selbst. eoeic puoetTe 
t6v sootov oac ihr hasset euch selbst. fvt&piCe tov eaoTÖ'v ooo 
erkenne dich selbst, hellenisch fvwOi ocmtov, So auch mit 
Präpositionen: fjfiet? 8ev ^svv^fhji&ev 8id töv eaoTov jia? wir sind 
nicht um unserer selbst willen geboren. 8ev cppovT(CeTs 5iob t6v 
iaoTov oac ihr denkt nicht an euch selbst. Bei der Präposition chcö 
fällt der Artikel weg, z.B. Z\a a6TÄ tä ixataXaßa d<p' eaoToö j*oo. 

Dass in dem angegebenen Falle die reflexiven Fürwörter 
nicht durch die einsylbigen Pronomina personalia [etwa fvcuptC^ 
oe statt "p^ptCe tov eaoTÖv ooo] ersetzt werden können, brauche 
ich nicht zu bemerken. Doch treten zuweilen die zweisylbigen 
Pronomina personalia ungenau statt derselben auf, z. B. 8sv 
e^evv^dTQjiev 8i& Tjjjtäc d. i. 8td töv eaoTov jiäc. 

2. In der gemeinen Sprache gebraucht man statt der 
reflexiven Fürwörter die Pronominalumschreibung too X6?oo 
jioo, ooo, too (siehe Cap. X, 3 und Cap. XXXI, 14) mit Prä- 
positionen, jedoch ohne Artikel z. B. ^stc 8ev T^evvijO^xajjie 
8ia Xo-foo jxag. eoeis 8ev cppovcfCeTe Sick Xo-po oac 5Xa toötqi 
xa exaTaXaßa drcö X^foo pioo. 
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3. Die Verbesserer der Vulgarsprache gebrauchen das 
hellenische reflexive Fürwort der dritten Person bei allen drei 
Personen, z. B. jatj ^s-pfle eaoxov. \irp eTcatvrjxs lauxouc. ptVco- 
jiev eaü-oo? zk xt'vSuvov. 

* 

Sechs und dreissigstes Capitel. 

Pronomina interrogativa. 

1 . Die Pronomina interrogativa haben denselben Gebrauch 
wie im Altgriechischen, z. B. xfc l^pa^s xaoxirjv x^v siuaxoXijv; 
wo tos ittoxsüst xoüxo ; (vcrgl. Cap. XVI). 

2. Ebenso in der indirecten Frage, z. B. 8ev y^supa) xt'c 
e^pa^s xauxjjv x^v iTttoxoX^v. 6 8i8aoxaXoc ps epiuxrjos 7:010* 
^YY 8l ^ e ^ a 5xa. eZ8ec troaot r)Xöov wo im Altgriechischen der 
nicht immer beobachtete Unterschied (vergl. Bernhardy's griech. 
S. 443 — 444) allein in der Form der Fragewörter bestehen 
kann: oox o{8a ooxte *re*Ypa<pe xauxTjv xrjv eiuaxoX^v. 6 8toa- 
oxaXo? jxe r^ptüxrjosv Soxic xaoxa rffleiks.. etupaxae otcoooi r^Xöov. 

Dasselbe gilt von den Fragepartikeln, z. B. 8sv eI8a ttok 
xö exajie. 8sv jaou efaav ol Ospa7rovxs?, zoxe TjXdev o ßaotXeu? 
xat irou uirrjev 6 oxpaxr^oc, hellenisch: oox efoov Sirtoc xouxo 
EkOiVjOS. oöx sTttov IjjloI ol ÖEpa7covxe? ? ottoxs 6 ßaaiXso? ^XÖe 
xat otcoi -gst o oxpaxr/76?. 

3. Dass xt im gemeinen Leben nicht nur in der Frage 
(z. B. t( av&ptoirot sTvat aöxof was sind das für Menschen?), 
sondern auch zum Ausdruck der Bewunderung (z.B. x( djpata 
Tfovaixa! was für eine schöne Frau!) bei jedem Geschlecht und 
Numerus gesetzt wird, ist Cap. XVI, 5 Anm. 1.2 gelehrt worden. 

4. Statt itcüc und x( mit Ausnahme des x(, welches eine 
Bewunderung ausdrückt, sagt man in der gemeinen Sprechweise 
xi Xoy^c; (vergl. Cap. XVI, 5 Anm. 1) z.B. xt Xo^c xo exotjxe; 
wie hat er es gemacht? 8ev eT8a xt Xo^c xo exajis ich habe 
nicht gesehen wie er es gemacht hat. xt Xo^rj? avöpu>Trot etvat 
auxot; was sind das für Menschen? was ist das für eine Art 
Menschen? Ijia&a xt Xo^c av&pa>7cot eTvat aäxot ich habe er- . 
fcihren was das für Menschen sind. 

21 
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Sieben und dreissigstes Cupitel. 

Pronomina infinita. 

(«MpiOTOl fllvT(OVV)JJ.(ai.) 

1 . Das 8 &U oder Ivac nicht selten in der Vul gar spräche 
wie der unbestimmte Artikel der neueren Sprachen gebraucht 
wird, ist Cap. XVII, 5 und Cap. XXVIII, 6 auseinanderge- 
setzt worden. 

2. xavsfc od. xavsva?, fem. xap|ua, neutr. xavsv od. xaviva 
(vergl. Cap. XVII, 10) 1) jemand, einer xa|xjiiov Tjjispav 
da eXöu> ich werde eines Tages kommen, fta fS-gc xavsva o(- 
Xov du wirst einen deiner Freunde sehen. 2) mit einer Ne- 
gation niemand, keiner: ösv ?lv eI8e xavei'e niemand hat 
ihn gesehen, xavslc 8£v x>* ^gsupet oder 8£v ib r^sopsi xavei'e 
niemand weiss es. 

Dasselbe Pronomen steht auch in Fragen mit oder ohne 

Negation : ^Xös xavst'c ; ist jemand gekommen ? oev 7jXf)s xavst; ; 

ist niemand gekommen? Ferner imperativisch : 3c xov itia'o-fl 

xavei's, §ta va fi^j irso^ ergreife ihn jemand, damit er nicht falle. 

va jx7jv xöv irta'oiß xavst's dass niemand ihn ergreife. 

Anm. In den obigen Beispielen ist xavei; entweder mit der Negation 
verschen oder es steht in der Frage, oder bei einem Befehle. In einfach 
bejahenden Sätzen pflegt man Iva« als Subject zn setzen: 2vac tov eloe oder 
tov elSev 2votc jemand [man] hat ihn gesehen; es hat ihn einer 
gesehen. Doch wird selbst eine Fügung wie (xou to zlr.e xavei'e es hat 
mir jemand gesagt für erträglich gehalten. 

3. Das Neutrum xncoxe ist sowohl fragend als verneinend, 
z. B. lysxe xtiroxs; habt ihr etwas? tittoxe nichts. Voll- 
ständig: Sev f^opsv xtroxs. Eben60 Ssv 7jxouoa xtiroxe ich habe 
nichts gehört. Ssv/tJOsXs xircoxs er wollte nichts. Ist der Satz 
bejahend, so gebraucht man xa'xt od.xa'xi xi (vergl. Cap. XVII, 4), 
z. B. TjösXav xa'xt vd 'iroöv sie wollten etwas sagen oder -fjösAav 
va 'iroSv xa'xt xi sie wollten irgend etwas sagen. 

4. xa'jx7:ooo?, yj, ov drückt den Begriff einer unbestimmten 
Quantität aus (vergl. Cap. XVII, 1 2) : 9)Xüav xajxiroooi oxpaxt&xat 
es sind ziemlich viel Soldaten gekommen, Eiratce xal s^aos 
xa'jxTiooa xp^axa er hat gespielt und einiges Geld verloren. 
xajA7rooov rcXSjöo? eine ziemliche Menge. 
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5. Das unbestimmt allgemeine Pronomen 07:010?, ffcoia, 
oicoiov (vergl. Cap. XIV, 5) wird mit dem Indicativus construirt, 
wenn es sich auf die Vergangenheit bezieht, mit dem Indica- 
tivus oder Conjunctivus bei der Beziehung auf die Gegenwart, 
ausschliesslich mit dem Conjunctivus aber, wenn es auf die 
Zukunft geht. 07:010c xo exctfis, o-rroto? xo xotfivsi oder xajj.vi(j, 
etvat i^aivexoc wer auch nur es that [oder thut] verdient Lob. 
07:010s xo xdfiTQ, öeXet sTaöai i7taivexoc wer auch nur es thun 
wird, wird Lob verdienen. 

Anm. 1. Die Unbestimmtheit des Fürworts wird zuweilen noch ver- 
mehrt durch Hinzufügung der Partikeln xai av nach demselben. #t:oig; xal 
t6 vtot(A^, H\ti elodcu iTTCttvEt'}? wer auch nur etwa es thun wird, wird 
Lob verdienen. 

Anm. 2. Im höheren Stylo gebraucht man ebenso &m;, 7.. B. #571; 
■a*\ 5v toüto rotfjGfl, iTiaive-o; loxat. £,ti xot av ti7ri, 7rXav$Tat was craucli 
gesagt haben mag, er irrt. 

6. . Diese Fürwörter können auch Object des Verbi sein : 
7:ape ot:oiov Ö^Xtq?, ot:oiov xat 5v OIXtqc nimm wen du willst, 
wen du auch wollen magst, xajxs o,xt OsXstc, o,xt xal otv 
OsXT(jSthue was du willst, was du auch wollen magst 
oder des Nachdrucks wegen mit Voranstellung des Fürworts 
(vergl. Cap. XXXIV, 9) o> MXets, xa>s. 

7. Das unbestimmte Pionomen 6 Sstvct hat noch den alt- 
griechischen Gebrauch. In derselben Bedeutung steht jetzt 
0 xaöe, z.B. 6 Sstva iTcX^pwos toc ype^ xou. rj xa'8e oev a^psxat 
xaXa die und die beträgt sich nicht gut. 0 £t}iu>v hkv ayam* 
xt]v taSs -yuvatxa Simon liebt die und die Frau nicht. Vergl. 
Cap. XVH, 13, 14. ' 

1 

Acht und dreissigstes Capitel. 

Casus o 1) 1 i q u i. 
Genitivus. 

1. Obgleich der Genitivus in der Vulgarsprache im All- 
gemeinen denselben Gebrauch wie im Alt griechischen hat, so 
ist es doch nothwendig, zur Würdigung der in gewissen Be- 
ziehungen zwischen dem alten Sprachgebrauch und der vulgaren 
Anwendung oder Vermeidung des Genitivs entstandenen Un- 
terschiede auf einige Falle besonders einzugehen. 

21* 
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2. Der Genitivus ist der Ausdruck für Wechselwirkung 
oder die Verhältnisse der Causalität. Im Begriffe von Ursache 
und Wirkung sind die wichtigsten Formen der Abhängigkeit, 
die Rucksichten des Ausgehens vom Höheren, des Theiles 
und Besitzes enthalten, wozu die engeren Beziehungen wech- 
selseitiger Annäherung oder Entfernung von einander kommen. 
Constructionen, wie 6 xou oiXoo utoc, 6 xu>v öpopuov paoiXeoc 
u. s. w., welche der ganzen Gräcität angehören und auf die 
angedeutete Weise zu erklären sind (vergl. Bernhardy's griech. 
Synt. S. 136 ff. Herrn, ad Viger. p. 877 seqq.) bedürfen hier 
keiner weiteren Erörterung. 

3. Ein Unterschied antiker und vulgarer Anschauungs- 
weise tritt ein, wo der antike Genitivus durch Präpositionen, 
namentlich dito mit dem Accusativus, umschrieben wird. 

a) Die Verba, welche bedeuten abhalten, verhindern» 
befreien u. s. w. haben im Altgriechischen den Genitivus 
(Matthiae§. 353,2. 3 II S. 664 ff.), in der Vulgarsprachc die obige 
Umschreibung, z.B. Ixstvoi fap paouus £970001 xouc TroXsjitous 
•oje OaXaooYj?, vulgär 8ioxi ixsivoi sjiroSi'Couv euxoXa xou* £}(f)pous 
&Tzb xyjv OdXaoaav. Ebenso oxou 'Ajxsivt'ou aSsX^oc iroXuv xpovov 
voo^oac x£Xos xrje v6oou dzY}XXd"p), vulgär o xou 'Ajisivtou «8sX- 
cp6c, o oitoib? ajiptuaxoc Tjxo koXuv xatpov, xsXos 7rdvx<uv i^Xuxmasv 
diro t)jv d£pu>oxtav xou. 

b) Der partitive Genitivus zur Bezeichnung einer Aus- 
wahl, Ausnahme oder Abtheilung bei jxovo?, ou8sk, efc u. s. w. 
(Matthiac §. 320 II S. 627 ff.) wird ebenfalls umschrieben,, z. B. 
die Worte des Hcrod. 1, 25 : rXauxou xou Xi'ou Ttoojfia, 8? jaouvo* 
8)j itdvxcov avi)p(G~ü>v aioijpoo xoXXr^oiv Icsupe heissen in die 
Vulgarsprache übertragen: TrovTjjxa rXauxou xou Xi'ou, o oitoto? 
jx6vo? tJotj dr' oXouc xou? dvöptorouc xo xou oi&qpou xoXXifjjxa 
i<pij5pe. So auch SophocL Antig. vs. 762 — 763 ed. Boeckh. : 
xai o' ouY döavdxcuv <pu$tu.oc ou8efc, out)' ajiepuov dvf)p<oTrcov 
o 8' lx<ov jxljjL^vev, welche Stelle in gemeiner Sprechweise 
lautet: xal xavevac dro xouc dftavdxouc 8&v £jA7topet v& oh diro- 
(puyiQ, ou8& a7c6 xou; l'^jispfouc dv&pcuTtouc, fotoioc 8& o» ^yQ» 
(xatvetai. Eurip. Iphig. Aul. vs. 66 — 68: 7^pa>v uTtrjXOsv auxouc 
Tov8dpea)f iroxv^] ypevf, 8i8ou? &Xeo&ai öuyaxpl fiv7jOT7jpu)V eva, 
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vulgär o ^epoc o TuvSdpeco? ££a7rdx>]0£v aöxobc fii SoXov, aoy/o)- 
pwv sfc ttjv Oofaxipa xou vd IxX£6q fvav diro tooc dßpaßcöViaoxtxooc. 

c) Der Genitivus bei Comparativis und Superlativis, 
obwohl er anders übersetzt zu werden pflegt, erfordert, da er 
im Altgriechischen ein ursprünglich partitiver ist, im Vulgar- 
griecKisch dieselbe Umschreibung: 6 'Avoc$cr,'opas dy/tvo'jaxepos 

xuiv irpoxepov (ptXoao<p7jodvxü>v, vulgär 6 'AvaSa-ppa; yjxov 
dv/tvotSoxspoc diro xot>c irpoxspooc ?tXooo<poo;. Ebenso ao<pa»xaxoc 
twv 'FAXrjVcov 6 ScöxpdxYjc, vulgär 6 lüjxpdxTj? etvai 6 oocpcoxepos 
dtro xoik TAXijvas. Cf. ad Dem. Zen. p. 75. 

d) Bei den Verbis fassen, ergreifen u. s. w. steht 
der Theil, bei welchem man etwas fasst, im Genitivus, wäh- 
rend das Ganze im Accus, steht (vergl. Matthiae §. 331 11 
8. (539 ff.), die Vulgarsprache hat aber auch hier die vorer- 
wähnte Umschreibung, z. B. Xenoph. Anab. I, 6, 10: jisxa 
xauxa, xeXeoovxo? Kupou, iXdßovxo xr^ Cwvr^ xov 'Opovxrjv lirt 
Oavdxw aitavxE? dvaoxdvxsc xal oi ooffevsic, vulgär jxexa xaöxa 
oXoi OTjXaiölvxec xal ol aof/eveic xaxd irpoaxa^rjV xou Kupoo siuaaav 
xov 'OpovxTjv diro xo Oovdpt, Öavax<ooe<us x a P lv * Ebenso IXdßaxo 
aöxov xoö ito8o?, tt^ x ei0< ^» vulgär xov ^taas dito xo itoSdp», 
dito xo y£pi. 

e) Der Genitivus des Stoffes, woraus etwas gemacht 
ist, (vergl. Matthiae §. 374, b. II S. 688) erheischt dieselbe 
Umschreibung. Xenoph. Anab. III, 4, 10: tj xpr^icU V Xt'Ooo 
£saxoo xoYX ü Xidxoü, vulgär f| ßdais fjxov diro Xi'Dov Sea'xsvov 
xo^xoXumttjv. Ebenso siSoptev drei xf^ xparsCrj? 'fidXyjv /püooa, 
vulgär ei8a|i.sv £irdva> ete xo xpansCt [A'.av xooirav d~o [laXa^a. 

f) Der Genitivus bei den Wörtern, welche eine Fülle 
oder Leere ausdrücken, (Matthiae §.351 II S. 662 ff.) wird in 
der genieinen Rede ebenso umschrieben, z. B. 6 x<ov 'AoxXij- 
Tci«85>v xd Sofjxata dxpißuis 8i8axÖTjvat ßooXojxsvoc -oXXaiv ßißXia>v 
xal oo<pä>v 8i8aT/dXu>v Ssixat, vulgär oiroioc 0£Xei vd [Aaörj dxpißtos 
xrjv ia-piXYjv eysi xpstav itöXXd ßißXta xal diro ao<p ouc 8i- 
8aoxdXouc Af 8u&pu/ec xoo ö£poos irXifrsi* G8ato? dvxauDd eioiv, 
vulgär ol Xdxxot sTvai £8<o xaxd xo xaXoxaipi -yejjidxot dro vepo. 

Ucberhaupt aber, wo im Hellenischen die Präposition dito 
entweder ausdrücklich hinzugesetzt ist oder wenigstens ergänz t 
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werden kann, zuweilen auch, wo statt derselben £x einträte, 
wenn eine Präposition erheischt würde, pflegt man in der 
Vulgarsprache a*o mit dem Accus, zu setzen, z. B. ep/ojxat 
octto -Tp Kopt'vftoo, ^X&s xo5 oixoo , vulgär ep/ojxott dnb xrp 
Kopivöov, eß*p)xsv dizb xb oirtxi. 

4. Der den Grund einer Handlung oder die Ursache 
einer Empfindung bei gewissen Verbis im Altgriechischen 
ausdrückende Genitivus (vergl. Matthiae §. 368 II S. 681), 
wobei fälschlich früher die Auslassung von evsxa angenommen 
ward, wird dagegen in der Vulgarsprache durch Si<i mit dem 
Accus, umschrieben, z. B. Iulian. Imp. in epiet. : &Y<i> 8s zl xai 
AatöaXov xtjs xiyyy\<; ircatvai, xrfi Yvojjxijs o6x dfyajiai, vulgär 
ojküc l-yib (x 1 oXov oxi iTratvai xov AatöaXov 8tÄ xr)v xiyyrp xoo, 
8sv xov xi}aü> ^svtCoH-evo? oia xyjv *pöjjx7 J v xoo. 

5. Der bei den Verbis des Kaufens, Verkaufensx und 
Schätzens durch den Genitivus im Altgriechischen ausgedrückte 
Preis oder Werth (vergl. Matthiae §. 364. 365 II S. 678 ff.), 
wobei man ehemals ungenau die Auslassung von dvxi annahm, 
wird in der Vulgarsprache ebenfalls mit 8ia und dem Accus, 
bezeichnet, z. B. Herodot. V, 6: (ot 0p^ixe?) toveovxat xa? 
vaixa? irapa xaiv -/ovsojv ypYjixaxeov [AS-fa'Xtuv, vulgär ol 0paxsc 
ayopaCouv xi« ^ovatxa? curo xou; *pvet<; 8i& rcoXXa yp^jxaxa. 
Ebenso xaoxa 8ixa xocXavxov rcpta'jisvot 8u>8sxa ^TtwXYjaav, vulgär 
d<p y ou i^pav xouxa 8ta 8sxa xa'Xavxot, xa iitoaX^oav 8ia otuäsxa 
xa'Xavxa. Naclidrücklich wird zur Bezeichnung einer Eintei- 
lung in dem angegebenen Falle vulgär irpos oder d~b gesetzt, 
z. B. rcpo? xpta Xercxa xb sva oder dito xpi'a Xeirxd xb Iva für 

i 

drei Lepta das eine. 

Anm. Ausnahmsweise steht sk in Cod. Taris. 1632 oben S. 38 : ^fdpaoa 
TtatSa itocpOivov ituiv £vÖ6xa zii vo{AtOftaxa etxout, was niemand mit dem 
gewöhnlichen Sinn von e'; bei Zahlen in Verbindung bringen wird. 

6. Der beschreibende auf die Grösse, Ausdehnung, das 
Maass, das Alter u. s. w. sich beziehende Genitivus wird in 
der Vulgarsprache beibehalten [vergl. Madvig's Syntax §. 54, b] 
z. B. Xen. Anab. 1,2,8: xoo os Mapo6oi> x6 supo? stciv eixoat 
xai ftsvxs 7io8(uv, vulgär xo trXaxoc xoo Mapouou iroxa;.iou elvai 
stxoat rcevxe tcoöäv (irooapfov). Xenoph. Hell. III, 1,14: drcexxeivs 
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8s xol töv ulov aüTfjC, t6 xs Ei8o? ovxa Tra'^xaXov xal exu>v ovxa 
u>? ETCxaxatÖsxa, vulgär ^oxoxcuas xal xöv utov xy;*, 6 oTtoio? 
wpaioxaxo* r,xo ttjv o'^tv xal /povtuv 7tepi t:oo 8£xa kvxoi. 

7. In einzelnen Fällen bezeichnet der Genitivue die Ur- 
sache in der Vulgarsprache , wo im Altgriechischen eine an- 
dere Construction gewöhnlich ist, z. B. ct7reöav£ xtj? Trsiva? er 
starb Hungers oder vor Hunger. (Vergl. Corais zu Ptochopr. 
Hb. I vs. 264.) Plat. Gorg. p. 464, d: <W ü Seot Sia-fwvi- 
Csoöai Xi[X(jJ <äv dTroöavsiv xöv ?axp6v. 

8. Der bei Zeitbestimmungen auf die Frage wann in 
Bezug auf die Zukunft gebrauchte Genitivus ist dein Alt- 
griechischen und der Vulgarsprache gemein. Vergl. Matthiae 
§. 377,2 II S.692; Bernhardy's Synt. S. 138ft"; Krttger's Gr. 
§. 47, 2 Anm. 3, z. B. OsXo> xa'fiei xoSxo xo xafci'Si rf t q XatATTpr^ 
ich werde zu Ostern diese Reise unternehmen, ~oxe &a eX&ouv 
oi 005X901 ooo; wann werden deine Brüder kommen? xoo 
Xpovou über' 8 Jahr. So schon Homer Iliad. VHI, 470: r^o? 
677 xal yaXXov uirepfievsa Kpovuova "(tyeat, aix' IDsXTßoUa x.x. X. 
Vergl. aber Cap. XL, 4 Anm. 1. 1 

1). Der Genitivus hat in der gemeinen Sprechweise auch 
die Stelle des Dativs, indem er das entferntere Object vertritt, 
z. B. lötuxa Iva Xerxov xoo Trxto/oo ich habe dem armen Manne 
ein Lepton gegeben, ooo xo 'ira [x6 eT7ra] ich habe es dir 
gesagt. Dieser Gebrauch des Genitivs ist besonders epirotisch. 

10. Die Genitivi absoluti gehören dem höheren Styl an. 
Statt derselben tritt in der Ausdrucks weise des gemeinen Mannes 
das indeciinable Participium im Nominativus ein. Sobald näm- 
lich das Subject des Nebensatzes, welcher durch das indecii- 
nable Participium mit seinem Nomen vertreten wird, von dem 
des Hauptsatzes verschieden ist, steht die erwähnte Construction 
den Genitivis absolutis gleich, z. B. ovxac 4fü> &k xo x^P 1 ^ 
ixd^xs xo oTu'xt jioo während ich auf dem Dorfe war, brannte 
mein Haus ab. ovxa* r^Et; ziq xtjv rcoXtv, £*[ivz oeio|io? während 
wir in Constantinopcl waren, fand ein Erdbeben statt. TCTj-yai- 
vdjAevoi aoxol 7i£pav xoo Troxa}Jt.oü, YjXUs xo xapaßi xoo?, während 
sie auf das jenseitige Ufer des Flusses gingen, kam ihr Schill. 
Vergl. Cap. XLVI, 2. 



Digitized by Google 



328 

Nenn nnd dreissigstes Capitel. 

Dativus. 

1. Da der Dativus, abgesehen von einzelnen Redensarten, 
(vergl. Cap. II) selten in der Vulgarsprache gebraucht wird, 
die gewähltere Schreibart aber, der er auch jetzt angehört, 
keinen bemerkenswerthen Fall darbietet, so sind hier nur die 
verschiedenen Weisen, wie die gemeine Sprache den Begriff 
des Dativs zu bezeichnen pflegt, zu erwähnen. Ohne von 
der Cap. XXXVIII, 9 angeführten Art zu sprechen, mache 
ich nur auf die Umschreibung mit zk und dem Accusativus 
aufmerksam. Siehe Cap. XL, 10. 

2. Ungeachtet der Seltenheit des Gebrauchs werden doch 
die einsylbigen Pronomina personalia im Dativ von dem ge- 
meinen Manne verstanden, z.B. ool X^co, i(j> Stöofisv statt ooö 
Xsycd, xou otöojxev. 

- 

Vierzigstes Capitel. 

Accusativus. 

1. Der Gebrauch des Accusativus, als Objectcs der Verba 
transitiva, ist in der Vulgarsprache derselbe wie im Altgriechi- 
schen und bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Anm. 1. Bekanntlich werden mehrere Verba intransitiva bei den alten 
Dichtern transitiv gebraucht, so dass sie einen Accusativus zu sich nehmen 
(vergl. Mntthiac §. 423 H S. 778 ff.) z. B. Theocrit. V, 124: Mj^pa dv&' 
uSaxoc frtlzu) yctXa, xal xb 5^, Kpaöc, ofvip nop<p6pote, xa o£ tot aia xaprcov 
ivstxai wo ydXa nur eine poetische Construction ist, die der Prosa fremd 
blieb. Daher darf man weder bei diesem noch bei Ähnlichen Vcrbis eine 
Fügung dieser Art in der Volkssprache erwarten. 

Anm. 2. Die eigentümlich altgrichische Weise, wonach zu einem 
Verbum intransitivum ein abstractes Substantiv desselben Ursprungs als Ob- 
jeet hinzutreten kann, besteht noch jetzt, besonders im höheren Styl, jedoch 
in geringerer Ausdehnung als früher, z. B. x(v8uvov xivSuveuu). So l'lat. 
Apol. -p. 34, c: .... £yui Ii o68£v apa to'jtwv tcoi^öw, xai Tautet xivSu- 
ve'Jtuv, u>; 5v S(>;a((A(, tov Ic^atov xtvSuvov. 

2. Unter den Verbis, welche im Altgriechischen zwei 
Accusative, den einen der Person, den anderen der Sache 
haben, erwähne ich die des Lehrens und Anziehens (vergl. 
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Matthiae §. 418 II S. 766; Krüger §. 46. 15; Madvig. §. 25), 
welche noch ebenso in der Vulgarsprache construirt werden, 
z. B. Xen. Memor. III, J, 5: Xefcov, iroftev r^axo oe 8i8aaxeiv 
tt)v oxpaxirftiav, vulgär dizi, d*rö irou ^px^s vd oh 8i8a'oxTf| xtjv 
OTpaTYfttxTjv iTctoxr^rjV. Xen. Cyr. I, 3, 17: 6 fis-yac irai? xov 
jiixpov itat8a x&v eauxoo ^tiÄva ^ji^pieosv, vulgär xö (ie"yaXov 
r:ai8l ev8ooe xb fuxp&v ?rai8l £8ix6v xoo u7roxa<j.iaov. 

3. Der durch ein Anacoluth erklärbare (cf. Hermann, ad 
' Vig. p. 895) Accusativus, welcher Substantivis, Adjectivis und 

Verbis zur Beschrankung auf einen gewissen Theil oder über- 
haupt zu näherer Bestimmung hinzugefügt wird (Matthiae 
§. 424, 4 II S. 782 ff.) ist auch in die Vulgarsprache über- 
gegangen. Wie also bei den Alten vorkommt: 

ojxjxaxa xal xetpaXYjv txeXo? Ali xspirixspauvip, 

"Ape't 8& C«uv7]v, orepvov 81 Ilooeiödcuvi 
oder Odyss. I, 208 — 209: 

atvtüs fdp xe<paX^v xe xal oppaia xaXd eotxa? 

xetvu) t 

oder Plato de republ. V p. 462: 

6 avöpwTTO? xbv SdxxoXov dX^et 
oder Aristoph. Pac. 786: 

iroveiv t<i> oxsXtj 
oder Eurip. Andromach. vs. 666 — 667: 

ßa'pßapot 8' ovts? fivos 

"EXX^otv ap£oua' ; 
so sagt man noch jetzt in der gemeinen Sprechweise: itov<o 
xd '{la'xta, xb xe<pdXi ich habe Augen- oder Kopfschmerzen. 
Demetrius Zenus vs. 328: 

xd jxsXtj oXa sirao^ov, xal irovouv xb xscpaXu 
6 Tstup^ioc tjto repjtav^; xb -fsvo?, npoSaao$ xtjv iraxpföa, Ijwtopo« 
xb iitaY^eXjia Georg war ein Deutscher von Geburt, ein Preusse 
seinem Vaterlande nach, ein Kaufmann von Fache. 

4. Da der Accusativus in der alten Sprache ursprünglich 
eine Ausdehnung im Räume oder in der Zeit bezeichnete, so 
steht er zum Theil dem antiken Gebrauche gemäss auch in 
der Vulgarsprache a) räumlich von der Länge und Entfernung, 
b) zeitlich von der Dauer, c) zum Ausdrucke des Maasses 
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überhaupt (vergl. Krüger §.46, 2. 3), z.B. a) räumlich Xenoph. 

Anab. IV, 3,f) : cd 8£ oyj)eu auxcci xpta t, xsxxapa irXIdpa dhro xou 

iroiaji-oö dbest/oy. So heisst es auch jetzt : otöiö to y/opiov etvat 

ptaxpei* otTr ' £o«j osxa |xiXia dies Dorf ist zehn Meilen von hier 

entfernt, b) zeitlich Thucyd. IV, 90 : •fjjiipa 3£ dpfrx'jievoi xpmß 

<iK oixoöev wpjjt-Tjoav xaoxyjv ts sfpYa'CovTO xal x^v xexapxrjv xal 

xr^ irsjA-xrjC jjtsypt«? dpioTOü. Xen. Anab. T, 2, G : evxaDi)a Ijxetvsv 

fjjjL^pa? eiixa. Ebenso jetzt: 6 otoc xoi> iöooXsuas xov£ooXxavov 

owosxa ypovou? sein Sohn diente dem Sultan zwölf Jahre. 

c) zum Ausdruck des Maasses und Grades beim Comparativ, 

wo die Alten den Dativus setzen (vergl. Matthiae §. 400, 8 

II S. 732). Plato Phaedon. p. 100, E: oaSe ou ap* <3v droos- 

yoto , et xfc xtva epetfy sxepoo ttjJ xscpaX^ jist'Cco etvai xxX. d. i. 

um'cincn Kopf grösser, eigentlich, um den (ganzen) 

Kopfgrösser. In der gemeinen Kede wird auf die Frage 

ttooov £tvai fiaxpoxspo? diro xov dXXov; um wieviel grösser ist 

er als der andere? geantwortet £vot xscpdXt um einen Kopf, 

juetv o^tUa^v um eine Spanne. 

Anm. Rücksichtlich des temporalen Gebrauchs des Accusativus in der 
Vulgarsprachc ist aber zu bemerkeu, dass derselbe nicht allein die Dauer, 
wie in dem obigen Beispiele, ausdrückt, sondern ausserdem : 

1) den natürlichen Zeitabschnitt, innerhalb welches etwas geschieht, wo 
im Altgriechischcn der Genitivus steht, sc. B. fyAh to ßpctSu er kam Abends, 
am Abend, altgriechisch sanspas, Tiepiejtcrret tpetj epopats tov jxTjvs, t^v eftöo- 
(Aaoa er ging dreimal im Monat, in der Woche spazieren, altgricchisch 
piETraxct Tpi? to j [at^vo;. (Vergl. Krüger §. 47, 2 Anm. 2.) 

2) das Datum einer Begebenheit, welches im Altgriechischen den Da- 
tivus erfordert (vergl. Kruger §. 48, 2 Anm. 1), z. B. Plutarch. vit. Fabii : 
O'jo vt'xy; tt, c7j,rxepov ^jx^pa vgy'xTjxa;, vulgär evtxr^e; ojo cpopoti; -fyv aVj- 
|A£pov, ergänze ^pipav. Im höheren Styl gebraucht man den Dativus, z. B. 
Tfj oejT^pa XeTTC(j.ßpt'ou bei der Unterschrift der Briefe. 

B) ciuen bestimmten Zeitpunkt, wo künftig etwa« geschehen soll, z. B. 
Öe/Uo göc; i~iax2'f öfj xfyv ocAXtjv xupiaxTjV ich werde euch den nächsten Sonntag 
besuchen; in welchem Falle der antike Sprachgebrauch ebenfalls den Dativus 
erfordert. Vergl. Krüger a. a. O. Die Vulgarsprachc lässt in diesem Falle 
auch den Genitivus zu. Siehe Cap. XXXVÜI, 8. 

f). Bei den Verbis des Kaufens und Verkaufens wird 
der Preis in der gemeinen Sprechweise auch durch den Ac- 
cusativus bezeichnet, wobei man öia zu ergänzen pflegt, z. 13. 
6 TrpaYfiaxeuxTjS a<p' ou iirtuXrjOS to aXo^ov toü otaxooia fpoota, 
^vopaosv aUo ytkioL vpoota nachdem der Kaufmann sein Pferd 



Digitized by Gc 



331 

für zweihundert Piaster verkauft hatte, .kaufte er ein anderes 
für tausend Piaster. Vergl. oben Cap. XXXVIII, 5. 

ü. Der Accusativus drückt in der Vulgarsprache auch 
die Art und Weise der Bewegung aus, z. B. erifraivav 71-2X0, 
fiaXo d. i. iQeaav rapa t^v aqiaXov sie gingen am Ufer 
entlang, eigentlich, sie gingen von einem Punkte des 
Ufers zum anderen der Länge nach, xoe jitxpa xatxta 
xr^atvouv ycovioc, ^amdd.i. ?a itXoidpta ^coviav sx ^(ovtac djxstßst 
die kleinen Schiffchen gehen von einem Winkel zum andern. 
So heisst es bei Plato Sophist, p. '224, b: itoXtv £x tcoXsük 
dpustßeiv. Politic. p. 289: iroXtv ix roXsuK aXXotTretv. Apolog. 
Socr. p. 37: aXXr^v e& aXXrj? 7:6Xewc djxetßsGÜat. Die neugrie- 
chische Wendung in dem vorhergehenden Beispiele ist daher 
nur eine ungenaue Ausdrucksweise für xa pnxpa xaixia -rfiai- 
voüv chro 7ü>v^av efc fam'av. Jedenfalls ist die obige Wieder- 
holung des Accusativs in der gemeinen Sprache von einer 
dunklen Vorstellung räumlicher Ausdehnung bei der Bewe- 
gung ausgegangen. 

Anm. Hicher gehört auch die unclassische Verdoppelung der Zahlen 
zur Bezeichnung der Distributiva, z. B. zh, ei«; jjita, u.(a; h, 2v, einzeln, 
einer nach dem andern, classiseh xatt' eva, 10; exotffxot, xal)' 2xaaxov. oio, 
5 jo je zwei [zwei und zwei, paarweise], classiseh dvi O'io, ei; ovo, xaxa $<!»o, 
a&vouo. xptic, xpeT;, je drei, classiseh avd xpetc, rivxpetc u. s. w. xioacrpec, 
"ziaaapzt d. i. rfvd xäoeapa;; ?r£vxe, ^dvxe d.i. xaxa rivxe (c6j*;:evxe Lobcck. 
ad Phryn. p. 414) u. s. w. Dass diese neugriechische Fügung ein additio- 
neller Ausdruck ist. versteht sich von selbst. Daher kann man in den Ca- 
aibus obliquis statt xou; (WiAOtoctv sva Iva auch sagen.* xouc wvöjAaoav eva 
7tp6s eva man nannte sie einzeln. 

7. Der Accusativus steht in der Volkssprache ausserdem 
bei den Ausdrücken, welche eine Fülle oder Leere bezeichnen, 
auch ohne die Präposition errco, welche nach Cap. XXXVIII, 3. f. 
nicht selten hinzugesetzt wird, z. B. xh SausSov osv yjto orpa>- 
(Asvo.^ddatc, aXXa^ejidxo vepo (eig. arp. pte ^dOaic, f£|x. diro vepo) 
d. i. To 8dire8ov oox tjv eoTptujisvov «J/tdÖoic, dXXd irX^ps? oöaxoc 
der Fussboden war nicht mit Binsenmatten bedeckt, sondern 
vollWas8er. 6 uirqperr^? jxou löcoxe jxia xouira vepo der Diener 
gab mir ein Glas Wasser. Nach derselben Analogie sagt man 
evet Csü^dpi üTroSijixaTa ein Paar Stiefeln u. 8. w. 

8. Dass die Neutra pluralis der Adjectiva in allen drei 
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Vergleichungsstufen von den Neugriechen als Adverbia ge- 
braucht werden, z. B. oo<pa, oo<p<uxepa [für oocp&e, oocptoxepov], 
oocptüioxo, habe ich zu Dem. Zen. vs. 72 bemerkt, wo dieser 
Gebrauch zugleich mit Verweisung auf Matthiae §.446 IIS. 833 
seinen Ursprüngen nach als antik nachgewiesen worden ist. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass in 6jj.iXeic opfla du 
sprichst correct, Ixajxe? oocptoxepa du hast weiser gehandelt, 
7pa<peic xaXXtoxa du schreibst sehr gut, das zum Adverbium 
gewordene Neutrum pluralis eigentlich im Accusativus steht, 
wobei man aber nicht nöthig hat xaxa', wo es nicht ausgedrückt 
ist, zu ergänzen. r^zXq eijASÖa itoXXa e6)<aptor»)jxsvoi wir sind 
sehr zufrieden unterscheidet sich von r^ei? eiji.söa xaxa rcoXXd 
eö^apioxrjfiivoi wir sind in vielfacher Beziehung zu- 
frieden. 

9. Der Accusativus dient im Neugriechischen auch zum 
Ausdruck eines arithmetischen Verhältnisses, zfB. ixepo^aajiev 
oxxa> xa exaxov wir haben acht Procent gewonnen, ei- 
gentlich 6xxu> Sta xa ixaxov acht für's Hundert. 

10. Der Accusativus mit der Präposition efc ist auch 
Stellvertreter des Dativs (vergl. Cap. XXXIX, 1), z. B. eiirs 
eis xov cptXov, oxi i)a IXt)ü> sage meinem Freunde, dass ich 
kommen werde. Auch kann die Präposition wegbleiben, z.B. 
elTca xov Kü>voxavxtvov va 7pa^TQ xa»pa xr 4 v £iuoxoX^v ich habe 
zu Constantin gesagt, er solle jetzt den Brief schreiben. 

Anm. Dieser Gebrauch ist schon bei Ptochoprodromus. Vergl. p. 108 
u. 119 cd. Cor. 

11. Die Weglassung der Präposition ist bei den ernsyi- 
bigen Pronominibus personalibus Regel, deren Accusativus 
ebenso wie der Genitivus zum Ausdruck des entfernteren 
Objects bei denVerbis transitivis gebraucht wird (vergl. Cap. 
XXXVIII, 9). jxou eÖo)X8 oder jii eötoxs xa ^pr^axa er hat 
mir das Geld gegeben, jaou <paivexai od. [ik cpaivsxai oxi erafte 
roXXa es scheint mir, dass er viel gelitten hat. xoö xo Va od. 
xöv xo Va d. i. sTira xouxo aixqT. Indessen ist der Accusativus 
fast häufiger als der Genitivus im Singularis , während er im 
Pluralis ausschliesslich gebraucht wird, z. B. fiac elire, oa? sfae, 
xot>? IBwxa xa xp^P- aTOt i°h naDe ihnen das Geld gegeben, wo 
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man ebensowenig sagt x«üv eScoxoc wie beim Imperativus 85>oe 
xu>v statt hS>ai xooc. 

Anm. Rticksichtlich des possessiven Gebrauchs der Casus obliqui der 
Pronomina pcrsonalia im Pluralis (vergl. - Cap. XXXI, 9 und 12) ist schon 
angedeutet worden, dass bei der dritten Person in der Vulgarsprache der 
Accusativus (%. B. i t pTpip* tou; ihre Mutter) gewöhnlicher ist, der Gcnitivus 
aber fjujTfya to>v) för gewählter gehalten wird. 

1*2. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Vcrba, 
welche im Altgriechischen wegen der Präposition, mit der sie 
zusammengesetzt sind, den Genitivus haben, regieren in der 
Vulgarsprache den Accusativ. Dahin gehören xaxoqeX^v, xaxa- 
cppovsiv, xaxr^opsiv, dvTtXajxßaveoÖat, dvTiTrotetoöai u. s. w. Wenn 
es daher im Altgriechischen in der Regel heisst: o& ^ap 3si 
xaxacppovsTv täv xoiouxtov dvSpwv, so verlangt die Vulgarsprache : 
5t<jxt 8sv 7rp£irst va xaxacppovu>|iev xixoioo? avSpa?. Ebenso 8ia 
xi xaxa*,£Xac aoxou; vulgär 5ia xi' xov xaxayEXa?; Bekanntlich 
findet sich aber bei der Coiistruction dieser Verba schon theil- 
weise der Accusativus in den Schriften der Alten, wiewohl er 
selten ist, z. B. Eurip. Bacch. vs. 286: xal xaxcqeXas viv, u>? 
£ve£»pctcpT} Ato? (XTjpcp. Ibid. vs. 503: Xa'Cuoöe, xaxa<ppovst jxe xou 
9^ßa? o8s. Um so weniger darf man sich über diesen Ge- 
brauch in der Volkssprache wundern. Vergl. über diesen 
Gegenstand auch Matthiac §. 378 ff. U S. 693 ff. 

Ein und vierzigstes Capitcl. 

Die Vergleichlingsstufen. 

1. Sowie im Altgriechischen bei Vergleichungen entweder 
der Genitivus comparationis oder tj mit dem für den Satz 
erforderlichen Casus eintritt (Matthiac §. 448-450 IL S. 841— 
844 ff.; Krüger §. 47, 27 Anm. 1), so erheischt die Vulgar- 
sprache in diesem Falle icapa oder oltzI mit dem Accusativus, 
z. B. Tijiicuxlpav x>jv ^oxV T0 ^ ocofxaxoc eTvai t^oujasvoi TcatBsia? 
jxsv dvxnroioujjieöa, 0ü>|jLaaxias 8e öjxeXoG!|xev, vulgär vojit'Covxec 
Zxi 7j etvat xijxiwxipa rcapa xb oöüjxa [oder dtzb xb otojxa], 

o7roü8aCo{isv yiv repi iraiSetav, d\uXoo\L&v hh otojiaaxiav. 
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Anm. 1. Dieser Gebrauch des Ttapd mit dem Accusativus nach einem 
Comparativus ist schon antik, wiewohl sehen. Thucyd. I, 23: ^Xi'oj xe 
IxXztyeu;, cu 7rjxv<5xepat rapd xd ix xoü rptv yp«5vou }j.vTj;xoveu»5pLeva £>jv^- 
ßTjootv. Achnlich IV, 6: yeifitov Te imyev«5j*evoc piefCw ~apd T7jv xatteoxT)- 
xutav a»pav Itti'eoz to axpdxeyjxa. Vcrgl. Mattliiac §.455 Ahm. 3 II S.S50; 
Krüger §. 49, 2 Anm. 8. 

Anm. 2. Der Unterschied des in Anm. 1 erwähnten antiken Gebrauchs 
des Ttapd von der neugriechischen Anwendung besteht nur darin, dass die 
Alten in diesem Falle rrapd nur vor Nomina oder nominale Begriffe setzen, 
die Neugriechen es auch mit Pronominibus relativis und Advcrbiis verbinden 
z.B. 6 TOTcoTTjpTjTt]? auxo\> Stotxet xaXXVjxepct T7jv tt^Xiv, Ttap' £,xi rroyctCeotte 
sein Stellvertreter verwaltet besser den Staat, als ihr denkt. dfiaOapev 7:e- 
ptas'fcepx Ttap* fo« eXrjou.GvyjCjauev wir haben mehr gelernt als vergessen. 
Zuweilen wird das Fronomen relativum weggelassen : i^d'da^tv irEptoadxepa 
Tiapd iXTjafxov^oaptev, in welchem Falle rapd Coujunction der Vergleichung 
wird und ganz in die Bedeutung des antiken ^ übergeht. Dies ist nur mög- 
lich, sobald die beiden Verba sich auf dasselbe Subject beziehen. Daher 
kann man in dem ersten Beispiele nicht sagen: ötotxeT xaXX^xepa xtjv itdXiv 
Ttapd axoy otCeofte , sondern es muss heissen: Ttap ' 5,xi oxoydCeaBe. Diese 
Wendung findet sich schon früh bei Vulgarschriftstellern. Cf. Conj. Byz. 
p. 52. Von den altgriechischen Schriftstellern gebraucht Ttapd oder Ttap* 8 
ganz wie ^ der Verfasser der Schrift de plantis, welche unter den Aristote- 
lischen steht So Lib. I cap. 4 p. 820, 5 ed. Bckkcr. : xou Tivd C&oiv *v 
xorot« £Tjpoxdxai;, u>s xd £v xtj ytJ xüiv AiÖtoTtiov, xal IxtXat xpetxx<Jvu>s ao- 
^dvo-jct Ttapo dXXcr/oy. Ibid. cap. 5 p. 820. 13 ed. Bekker. : ifxofro; xiv*c 
twv xapTtüiv xpe(xxoWc efaiv h xijloe Tip TfJitip zapo h ixipip. Lib. II cap. 2 
p. 824, ü c<L Bekker.: xdvxeüfov xae xuptuixepov oopßlßrjXE xuj u&axi xö 
elvai axoiytUy Ttapo xtj yf. 

Anm. 3. Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass in dem Anm. 2 
bemerklich gemachten Falle die Wiederholung desselben Verbi im zweiten 
Theile des Satzes vermieden wird, z.B. oV)(j.epov j^eupe Tteptccdxepa Ttap' fy^ 5 
heute wusstc er mehr als gestern, eig. Ttap' Soa fjfceypev ly&iz. elfiai Xovuo- 
xepo? Ttapd Ttpiöxa ich bin gelehrter als zuvor, eig. Ttap* #,xt ^jxouv TtpüVra. 

Anm. 4. Statt des Comparativs wird nicht selten der Positiv mit dem 
Adverbium TtXdov gesetzt, z. B. xo IXaiov elvai TtX^ov *Xa<pp6v anb xo veprfv, 
öt0xt xo gXatov entzoXdCei tk ~o vepov das Oel ist leichter als das Wasser, 
weil das Ocl auf der Oberfläche des Wassers schwimmt, ouxo; 6 dvTjp elvat 
T*kiov TcXoyoto? Ttapd TteTtatBEujx^voc dieser Mann ist mehr reich, als gebildet. 

Anm. 5. Der Genitivus comparationis wird noch in der Vulgarsprache 
tn dem Falle gebraucht, wenn er zu den cinsylbigen enclitischen Pronorainibu» 
personalibus gehört: yvüjptCö t6v xaXXVjXepov cou kenne den, welcher besser 
ist als du. otjxo; eTvat lAefaXVjxepo'; (ao-j er ist älter als ich. Ist aber das 
Pronomen mehrsylbig, so findet die oben erwähnte Umschreibung statt Da- 
her hört man nicht in der gemeinen Sprache a!»x6; 6 dvopa? eivai neyaXtj- 
xepo; ixetvo'j, sondern jAsyaX^xepo; d-' £xetvov oder Ttap ' exeivov. 

2. Nach der Analogie der alten Sprache steht der absolute 
Superlativiis auch in der vulgaren Sprechweise ohne Artikel, 
- 
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z. B. Plat. Charmid. p. 155. d: evojxioct oocpcuxaxov sivai xov 
Kuotav xa ipcuxtxa ich dachte Kydias wäre sehr weise in der 
Liebe, vulg. svojmooi ort 6KoÖia; sivat ao'.?i»xaxo; xaxa xa ipcoxixa. 

3. Der relative Supcrlativus der alten Sprache wird in 
die Vulgarsprache durch den Comparativus mit dem Artikel 
(vergl.Cap.VILI,5) übersetzt, z.B. Liban. vit. Dem. init.: -spt 
xs xouc aXXou; otatpißsic-, xal irept xov xsXsuixaxov x<ov eXXyjvixcov 
pTjxopcov, x6v Ar J ji.oo»>£V7jv, vulgär xai e?; xou; aXXou; xaxotYtvsoai 
xal st; xov xsXstoiepov airo xoi>; sXX7)vixou; prjxopot;,xöv ATjixoatlsvr/v. 

4. Der gemeine Mann fugt dem Comparativus in der 
Bedeutung des relativen Superlativs zuweilen pleonastisch das 
Adverbium irXsov bei, z. B. o'i irot7jxaos; Xs^ouv oxi t) ' EXsvyj yjxov 
r 4 ttXsov O|xopcp6xep7j •yovotTxa äV oXat;, altgricchisch ot not^xat 
cpaoiv 'I^Xs'vtjv iraau»v xo>v fuvaixtov x/jv xaXXiax^v fsvaaftat. 6 
'ApioxsiÖTj; yjxov 6 ttXsov dixatoxspo; «7:' oXou; xoü; 'Afhjvatou;/ 
altgriechisch 6 'Apioxstoyj; rjv iravxwv Xüjv'AÖ^vauav 6 öixaioxaio;. 

Zwei und vierzigstes Capitcl. 

Das V c r b u in. 
Genus Verbi. 

1. Das Activum hat in der Vulgarsprache denselben Ge- 
brauch wie bei den Alten. Es bleibt daher nur übrig vomPassi- 
vum zu sprechen, »auf welches wir zugleich die in syntactischer 
Beziehung vorhandenen Spuren des Mediums mit beziehen. 

'2. Die Vervielfältigung der Verba neutra oder, genauer 
gesagt, die bei vielen Verbis später überwiegende Gewohnheit, 
das Activum in passiver Bedeutung zu nehmen, verminderte 
sehr den Gebrauch des Passivs. In diesen Verbis ist von den 
passiven Zeiten nur das Participium perfecti erhalten. Vergl. 
Cap. XVIII, 3 Anm. 3, z. B. o™, aor. sairaoa wird von der 
Thätigkeit und dem Leiden verstanden, o7raa[ASVo; aber hat in 
der Vulgarsprache nur Bezug auf das Leiden. Auch hierin sind 
die Alten vorangegangen. Herodot. 6, 134: xataftp<ooxovxa 5s xrjv 
atjiootrjv töv ji7)pov onaoö^vat über die Mauer hinabspringend habe 
er den Schenkel verrenkt. So dasActiv. Plutarch. Arat.33: 
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xb oxIXo? lorcaos cpsüfcov er verrenkte sich das Bein. Das 
Medium hat in der gewöhnlichen Bedeutung ziehen vom 
Schwerte Xenoph. Cyr. VII, 5, 29: dcptxvoövxat Trp&c ßaoiXia, 
xal rfi-q £<3T7)xoxa abxbv xal araoafisvov ov etyev axtvaxrjV supi- 
oxouoi, während Euripides Orest. 1193: £t'<poc ypr t Ssp^j 
7rpfcc ccoxTj) TropOivoo o*j:aoavx' eyetv und 1460: aji/pl rcoptpupecov 
7csuX<ov ütcö oxoxou $i<pi) OTraaavxsc Iv yepoiv aXXo? aXXooe Si- 
vaoev G]X{j.a das Activ setzt. Das Medium ist aber in diesem 
Sinne bei den Alten vorherrschend: Aristoph. Ran. 572: xal 
xb 6t'<pos if' ioxaxo pafveo&ai Boxwv. Strabo üb. IV: rpooiaiv 
6 urTjp£x7jc ^oiraopevoc xö $190?. Synesius epist. ad Euopt.: 
opo) oxpaxttoxac ofaavxa? iarcaafiivouc jiayatpac. In derVulgar- 
sprache bedeutet oirui oder oira'C<o meistens zerreissen oder . 
zerbrechen, z.B. eo7raoe? xb nox^ptov du hast das Trinkglas 
zerbrochen, oder intransitiv xb iroxiqptov eoraoev das Trink- 
glas ist zerbrochen. Daher oirao|i.evo? zersprengt, zer- 
brochen, auch an einemBruch leidend, ramicosus. Vgl. 
'Axaxx. IV S. 539. Der Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 34 gebraucht ijiopcpwosv für Ifiop^fb), zu welcher Stelle 
ich in den Conj. Byz. p. 43 — 45 noch andere Beispiele aus 
den Schriftstellern des Mittelalters angeführt habe. 

3. Einige Passiva der Vulgarsprache nehmen in medialer 
Bedeutung einen Accusativus zu sich, indem sie transitiv ge- 
braucht werden. Sowie man nämlich im Altgriechischen nicht 
blos aipetv SstXi'av coneipere timiditatem (Soph. Aj. vs. 75), 
sondern auch afpeadai t:6vov (Soph. Antig. vs. 898) suseipere 
laborem sagt : so heisst es noch jetzt in der gemeinen Sprech^ 
weise £<popxd!>{toj xbv oaxxov er hat den Sack auf sich d. i. auf 
den Rücken genommen. Cf. Dem. Zen. Paraph. vs. 150. 
Dahin gehört auch die bald im eigentlichen, bald im bildlichen 
Sinne in dreifacher Beziehung angewandte Redensart icpopxwfbj 
xbv 91'Xov xoü, welche (vergl. Corais zu Ptochoprodr. S. 128) 
zu übersetzen ist: 1) er hat den Freund auf seine Schultern 
genommen oder er hat sich mit dem Freunde belastet, 
2) er hat seinen Freund belästigt, 3) er hat sich von seinem 
Freunde belästigen lassen oder, mit anderen Worten, er hat 
die von seinem Freunde ihm verursachte Last ertragen. 
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Anm. Beiläufig bemerke ich, dass CoraTs I.e. p. 127 das von Stephanns 
Thes. ling. gr. I p. 209 richtig passivisch gefasste <£pHets et; Gtl»o; des Luciau- 
Somn. cap. 15, welches sich wesentlich von dem vorhergehenden avfjXDov un- 
terscheidet, irrthümlich medial fasst. 

■ 

4. In denjenigen Fällen, wo durch eine Synecdoche im 
Alt griechischen der Accusativus den Theil, auf welchen die 
Handlung beschränkt wird, ausdrückt, wie Plutarch. Alexandr. : 
StsOsov xa 7rp6?a)7ca xotttojasvoi xod ßouivxec oder Iliad. XVI, 125: 
jj-^pai TtXTrjSajxsvos IlaxpoxXYja 7rpo?estTtsv wird auch im Neugrie- 
chischen zuweilen der Accusativus dem Passiv hinzugefugt, 
z. B. xxuirouuat xö xstpaXi. 

i 

Anm. 1. Die in nr. 3 und 4 erwähnten Constructioncn sind in der 
Vulgarsprache weniger gebräuchlich als im Altgricchi sehen, z. B. von dem 
saugenden Kinde heisst es activ: xo -ai&l ßu^avst T *j v Tcapaurfvva, von der 
Amme passivisch: ^ «tapauavva ßuC^vexat ir.i x6 rattSt oder absolut: ij za- 
pauavva ßuCavexat die Amme säugt. Soll die Handlung durch ein Objcct 
bestimmt werden, so sagt man mit der activen Construction : r t icapaua'wa 
ßyCa'vet to zaiSf. Im Altgriechischen findet sich von der Amme: i, xpo%cc 
ÖT^XaCei to Ttaioi'ov oder xo x^xvov, auch passivisch: 7j xpo^os tbjXa'Ccrai xi» 
x£xv<>>, von dem Kinde aber: tö x^xvov D^ÄaCst x)jv xpo'^ov und xö x&xvov 
ÖT^XaCetat. Cf. Stcphani Thesaur. 

Anm. 2. Plebejisch ist der Accusativus bei den Passivis gewisser 
Verba, welche im Altgriechischen den Gcnit. haben, z. B. 6 avijp soxepVjS}^ 
xd jrp^jixaxa ctao xovj yefxovoc. 

5. Die reflexive Grundbedeutung des Mediums (vergl. 
Bernhardy S. 343; Madvig. §. 82, b), wonach das Subject des 
Verbi zugleich dessen nächstes Object wird, insofern die 
Handlung an dem Subjecte selbst vollzogen wird, z. B. 
XoosoÖai sich baden, ist auch auf das Passivum der Verba 
der Vulgarsprache übergegangen. So sagt man svöuvojioci ich 
ziehe mich an, XouCojiat ich bade mich, ttXuvojioi ich wasche 
mich, xxevtCojiat ich kämme mich, Supi'Cofiai ich scheere [bar- 
bire] mich. 

Anm. Die passive Form ist nothwendig, sobald die Handlung an dem 
Körper des handelnden Subjccts vollzogen wird. In anderen Fällen genügt 
meist für den Gedanken das Activum mit dem reflexiven Pronomen, z. B. 
ayara xov iauxrfv xou er liebt sich. Ucber den nltgriechischcn Gebrauch 
siohc Krüger §. 52 Anm. 9. 

6. Das Passivum der Vulgarsprache bezeichnet auch 
nach der Analogie des altgriechischen Mediums eine auf einen 
anderen Gegenstand übergehende Handlung, welche man für 
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sich thut (Bernhardy a. a. O.). Sowie nämlich XueoOcu bei 
den Alten sich Gefangene auslösen (Eustath. ad Iüad. 
'/. 13), Hsoöcu vojioüc sich Gesetze machen, Detwi vojj.ouc 
Gesetze geben, "ifovaixa afyeoQai eine Frau für sich 
heimführen d. i. heirathen bedeutet, verschieden nach 
genauer Ausdrucksweisc von "fuvcuxa afyeiv, das meistens sich 
durch eine Frau wegführen (Uiad. XXIII, 512) übersetzen 
lässt, obgleich an einigen Stellen der Unterschied nicht gross 
ist: so wird nach byzantinisch- kirchlichem Sprachgebrauch 
(cf. Dncang. Gloss. p. 1444) oxsfpavovojiai fuvcuxa ich heirathe 
gesagt im Gegensatz zu oiscpavovü) ich bekränze und traue 
als Handlung des Priesters (vergl. Neugricch. Leben verglichen 
mit dem Altgr. von Bybilakis. Berlin 1840 S. 35), z.B. o'Avavfa? 
OsXst -jTS'favti){H) fuTrav^peuOrJ ttjv 8eo8a>pav Ananias wird die 
Theodora heirathen. Ao£a'v8pa eaxe<pav<o{b) x&v NixoXaov die 
Loxandra hat den Nicolaus geheirathet. Bei Anwendung der 
altgricchi8chen Verbalformen hätte man im ersten Falle nicht 
3T£<pava>{bjaeTai, sondern axs<pavu>a£7ai, im zweiten nicht iaxe- 
cpavcui)^ sondern oaxecpavtuaaxo zu erwarten. Doch sind ähn- 
liche Ausdrucksweisen bei anderen Verbis schon alt. Siehe 
Cap. XVIII, 1 Anm. Den Gegensatz zu dem vorigen Vcrbum 
bildet xwpi'Cofiai, z . B. }> 'AXe$av8po? sycopiaibj ttjV füvatxa xoü 
Alexander hat sich von seiner Frau geschieden, wofür man 
auch e^topioOrj dich X7jv ^ovoixa oder e/cipiae rJjv fovcuxa xou hört. 

7. Das Passivum der Vulgarspmche hat auch reeiproke 
Bedeutung, d. h. es drückt eine gegenseitige Handlung aus, 
z.B. of 8uo (i82X<poi dYxaXiaaörjoov die beiden Brüder umarmten 
sich, oi axparrj-yol avxajAa>t>7jxav die Feldherm haben eine Un- 
terredung gehabt, haben sich besprochen, ol vctuxai £8ap{tojoav 
die Schiffer haben sich unter einander geschlagen. Im Alt- 
griechischen gehören hierher ßooXeueoftai sich unter ein- 
ander berathen, abgesehen von anderen Beziehungen, in 
denen das Wort vorkommt, SiaXsY&oöai sich unterreden, unter 
einander sprechen, vs^eaftai unter sich vertheilen, wie Plato 
delegg. V p. 739, e: veijAagftcov jiev 8tj irp&xov -pjv xs xai oixt'ae 
und andere. Vergl. Bcrnhardy's gr. Synt S. 346. Bekanntlich 
aber ist der Zusatz des reeiproken Pronomens theils zum Activ, 
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thcils zum Medium selbst, wie SiroX^jnjoav rcpoe dXXjjXoos 
Thuc.1,1 sie bekriegten sich gegenseitig. ftt&iXsfpatta 
dXX^Xou Plat. Apol. Socr. p. 37 wir haben unter einander 
geredet in den meisten Fällen unerlässlich. 

8. Characteristisch für das altgriechischc Medium ist der 
Gebrauch, wonach es eine Handlung ausdruckt, welche auf 
Befehl des Subjects, also aus Rücksicht auf dasselbe geschieht, 
in welchem Falle man im Deutschen lassen gebraucht (vgl. 
Matthiac §. 492 H S. 925), z. B. Herodot. I, 31: 'Ap-yeioi H 
ocpeov efaovac irot7jad}Aevoi dvefteoav U AeX<pouc, a>? dvSptov dpt- 
otcüv Ysvojxsvcov d. i. nachdem sie Bildsäulen hatten verfertigen 
lassen. Plat. Menon. 93, d: x&v olov «ncect £8i8d$axo d^a&^v er 
Hess seinen Sohn zu einem guten Reiter ausbilden. Plutarch. 
Themist. cap.4: ü>c ^p$) £xx<uv xp7]{idxü>v xooxcov xaxaoxsudoaoftott 
xpnjpstc lizl xiv izpbs Afyivr^xac iroXejxov. In allen diesen Fällen 
ist der Unterschied vom Activ einleuchtend. Daher sagt Ste- 
phanus Thes. ling. gr. HI p. 819: quidam tradunt xöv votomq^v 
dici xaxaoxsüdCeiv xtjv vauv : at xaxocaxEodCeo&ai cum qui sumptus 
ei<: xaxacrxsuTjv suppeditat. Wenigstens kann die Handlung des 
vauirqffc nur durch das Activ dieses oder eines ähnlichen 
Verbums bezeichnet werden. So Thucyd. I, 13: <patvsxcti hl 
xal 2cc{iioic 'AiASivoxX^sKopivthos vauroftoc va5c roir^oa? xlaaapac. 
Ferner sagt Ammonius : irspl 6}i. x. 8. Xe£. ötSdSw xal SiSagojiat 
8ia<f>£pet. 8t8d£ti> }t£v *fdp, 8t' £auxoö' 8t8d£o{iai 8£, 8i' kxlpou. <5k 
otxo8oji.5joai jilv 8i' iaoxou, ofccoSoji^oaoöat 8t' £x£poo und He- 
sych.: £irat8euaaxo x6v otöv 6 icaxrjp* iiratösuoe 8£ 6 8t8doxaXos. 
Es versteht sich, dass in solchen Fällen die nähere Beziehung 
auf das Subject noch durch den Dativ eines Pronomens aus- 
gedrückt werden kann, z.B. icotoüjiai £jiatoxij> ifwxxtov ich lasse 
mir einen Rock machen, nämlich durch den Schneider, sowie 
es bei Xenophon heisst: 6 Kupoc iaoxcp oxtjvtjv xaxsaxsudaaxo 
Cyrus liess sich ein Zelt machen, nämlich durch seine Leute. 
Diese Ausdrucks weise ist nach Verlust des Mediums in der 
Vulgarsprachc nicht mehr vorhanden. Der gemeine Mann kann 
daher, um diesen Gedanken auszudrucken, sich nur des Activs 
bedienen: 6 Kopo? xaxeoxeuaos jitav ox^vr^v und iya) xdjxvco ha 
cpopspia, was ebensowohl von dem Schneider, welcher den Rock 
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näht, als von dem, welcher ihn machen lässt, verstanden werden 
kann. Aber auch im Altgriechischen vertritt nicht selten das 
Activ in dieser wie in anderer Beziehung das Medium, sobald 
der Zusammenhang eine Zweideutigkeit unmöglich macht (vergl. 
Bernhardy's gr. Synt. S. 347 Zus.), z.B. Xenoph. hist. Graec. 
lib. III cap. IV, 25: pou? 8k xat aüx&% 6 Ilspa&v ßaotXsuc 
Tiooa^epVTjv aixtov efoai xoö xaxco* oepeoftat xä aöxoö, Ttüpauaxr,v 
xaxait£fi.<J/ac, d7ioxl|jtvei auxou xt,v xeoaX^v. 

Drei und vierzigstes Cnpitel. 

Die Tempora. 

1. Abgesehen von den auch in anderen Sprachen vor- 
kommenden Erscheinungen, wonach eine Handlung, ein Zu- 
stand oder ein Leiden, je nachdem dieselben der gegenwärtigen, 
vergangenen oder zukünftigen Zeit angehören sollen, durch 
besondere Zeitformen ausgedrückt werden, besitzt die griechi- 
sche Sprache eine ihr eigentümliche Anschauungsweise, bei 
welcher nach doppelter Rücksicht entweder die Dauer oder 
die Vollendung der Handlung, des Zustandes oder des Leidens 
bezeichnet wird. Jene führt bei den Grammatikern den Namen 
icapctxaois, eigentlich N ebenherers treckung d.i. eine Zeit- 
dauer, welche sich neben einer anderen Handlung hin erstreckt, 
gleichsam Nebendauer, z. B. xoG 'Avxam'oo fpa^ovxoc ly<a dvs- 
Yqva>axov während Antonios schrieb, las ich. Beide Handlungen 
dauern neben einander und sind unvollendet. Diese heisst 
ouvxsXcia oder oüvxeXsuoois, z.B. dve-yvcov rcoxs ich las einst. 
Hierin liegt nur die Vollendetheit und Abgeschlossenheit der 
Handlung. 

2. Eine beginnende und noch dauernde Handlung nannten 
die Alten auch irpafo £vtoxct|iivTfj, woher der Name des Praesens 
dveoxcof. Sowie nun die Dauer überhaupt aber irapdxaai? heisst, 
z. B. bei Eustathius ad Iliad. lib. I vs. 3 et 4 p. 19: £irl jasv 
t|>u;(u»v dTreXeuoetu? x6 Ttpota^sv efire, zb ia-/h xou öavdxou &p- 
<patvu>v lizl oh xoü oirapcrftioö xaiv xetjiivwv TsG^ev etTtev, a>c 
xoö 7rpa'Y|xaxoc icapa'xaotv xtva irXsiova lx ovx °c» wovon der Name 
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des Imperfecta irapaxaxtxoc, eig. dauernde Zeit stammt, mit 
dem Adverbium Tcotpaxaxtxcog, z. B. bei Eustathius ad Iliad. 
lib. IX V8. 455: tb hh vouvctoiv lyi&zftai oliv x& rcaxpixov u>c 
£x (AEpou? 07rspicpatv6t <ptX4xexvov , o5 x®P tv TCapaxaxtxuK ecpij x& 
ItpeCeoöai 8i& xö iTcijjiovov xou Ip^ou. aXXu>? *y^P sfy £V e ^ e t v 
Poüvaoiv icpsooa&at, forep fjV arct; itoxi lirtxafti'oat, so kann auch 
eine dauernde Handlung 7capaxetvopivy] irpafo genannt werden. 
Die vollendete Handlung ist SvxsXr^ oder xexeXsttüjAsvvj. 

3. Die Dauer (rcapaxaoic) lässt einen dreifachen Gesichts- 
punkt zu: 1) die Unvollcndctheit (xo ccxeXss), 2) die Lang- 
wierigkeit ("& 7roXo/poviov ) der Handlung, 3) die etwanigc 
Wiederholung und Vervielfältigung (xov TioXXaTtXaSiaofioy) der 
Handlung. Die Vollendung (oüvtsXsuüok) der Handlung ist 
ebenfalls als eine dreifache zu betrachten: 1) als Vollend etheit 
und Abgeschlossenheit überhaupt (zb IvxsXsc), 2) als Dauer- 
losigkeit und kurze Währung (x& iXqo/poviov), 3) als einmalige 
Thatsache (~b dizaz ^iyv6\Lzvov). 

4. Die gi*icchische Sprache unterscheidet durch beson- 
dere Zeitformen diesen Unterschied, insofern sie einige zum 
Ausdruck der Dauer, andere zur Bezeichnung der Vollendung 
bestimmt. Die eigentliche Zeit für die Dauer (rapaxasi;) ist 
das Imperfectum (6 irapaxaxixo?), für die Vollendung (auvxe- 
Xsuüoi?) der Aorist in allen Modis, während das Praesens im 
Indicativus Dauer und Vollendung, in den übrigen Modis nur 
die Dauer ausdrückt. Wenn ich z. B. sage, xa x&v dp/aituv 
oo77p«'ji}ia-a ävafr(v<boxio ich lese die Schriften der 
Alten, so ist ein Praesens der Dauer gemeint, weil von einer 
lange dauernden Handlung die Rede ist. Sage ich aber 6 
ioXoto? dvaYifVttXJxsi X7jv xo5 ßißXioo iTtifpayrp Iolaus liest 
den Titel des Buches, so enthält der Satz ein Praesens 
der Vollendung, weil das Lesen eines Büchcrtitels nur einen 
Augenblick erfordert und rasch vorübergeht. 

Anm. Obige Unterscheidung geschieht nur der hier angestellten Unter- 
suchung wegen, da das Praesens sich sonst noch auf andere Weise auflassen 
lasst (vergh Kröger §. 5!J)» philosophisch aber die Zeit als das angeschaute 
Werden, als der alles hervorbringende und das Hervorgebrachte zerstörende 
Kronos nur Vergangenheit und Zukunft ist, indem dies die Uebergängc der 
äusseren Erscheinungswelt aus dem Nichts in das Sein und aus dem Sein in 
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da* Nichts sind, wobei die gemeine Vorstellung, welche das ftusscrlieh ge- 
wordene Sein als ein bleibendes Jetzt festhält, keine Stätte findet: während 
das wahrhafte Sein (to 6vtw; £v) als ein unerschnffencs und unvergängliches 
zeit - und raumlos ist. 

5. Die Doppelbedcutung des Praesens in Bezug auf die 
Tcopataai? und oovxsXsuooi? nehmen wir auch bei den übrigen 
Tcmporibus, dem Perfecto, Plusquamperfecto und Futuro 
wahr. So findet die itapdxaotc in folgenden Beispielen statt: 
tot Ttov dp^aftov oüfrpajjLjiaTa dv£yva>xa oder dva*ifva>oojiat, ferner 
Aelian. Var. hist. IV, 25: £fi£jiV7jxo 5£ rcoXXdxi? xrjs iv jxavta 
Statpipr^, dagegen die ouvxsXsuoois wenn ich sage: 6 'loXaos 
r»)v xou ßtßXfoo lizvfpat.<?riv dvefvtoxe oder dvocptoaExai, ferner 
bei Xenoph. Mcmorab. II cap. 1X^5: vojitaac oh 6 'Ap^Srjjioc 
ftTtooxpo^v oi xov K-pfoovoc oTxov, jidXa irepteiTtev a6xov xai 
eoMc x&v ooxo^avcouvxtov xov Kptxtova dveup^xet iroXXA pkv döt- 
xr^jiaxa, roXXob« 8' I/Opoo« xxX. 

6. Da die Vulgarsprache Praesens, Imperfectum und 
Aori8tus in unumschriebener Form wie die alte Sprache be- 
sitzt, so ist auch der Gebrauch dieser Tempora derselbe ge- 
blieben. Durch den Untergang des Perfects, welches Tempus 
auch die Alten nicht immer gebrauchten (vergl. ad Dem. Zen. 
p. 147 seq.) und durch die häufige Vermeidung des umschrie- 
benen Vulgarplu8quamperfects ist der Aorist, abgesehen von 
seiner eigenen Bedeutung, zugleich Stellvertreter des Perfecti 
und Plusquamperfccti geworden , was bekanntlich zum Thcil 
auch bei den Alten der Fall ist. Da efy a 78Ypaj*[*evov scriptum 
habebam und nicht scripseram bedeutet (cf. ad Dem. Zen. 
p. 153 seq.), so hat man in der gemeinen Ausdrucksweise nur 
eine die ouvreXstojai? ausdruckende Umschreibung des Plus- 
quamperfecti sfya vpotyst. Die Umschreibungen des Futurs aber 
sind für beide Beziehungen berechnet, indem öct (ptX-qoet xrjv 
fuvaTxd xoo er wird seine Frau küssen die oovteXsudois, 
dagegen 0\i d-fccTrai xr,v irotxptöa jxoo ich werde mein Vater- 
land lieben die rapdxctois ausdrückt, welchen Unterschied 
die antiken Gebilde 91X14 ocu und d^n^aa) nur aus dem Zu- 
sammenhange des Satzes, nicht aus besonderen Rcdcformcn 
erkennen lassen. Dasselbe gilt vom Tempus conditionale rflsXa 
fpd«{*£t oder -ypet^st u. s. w. 
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Anm. 1. Dor obigen Redeform lyio YETpa(j.|ji^vov , ely* yii[jiit\xivo'' 
ähnlich ist die das neutr. plur. des Adjectivi verbnlis enthaltende plebejische 
Ausdrucksweise xov e^u> dxouox'i ich habe von ihm reden hören, kenne ihn 
dem Namen nach, h fy-raaxTjptocpTjc ?x et * v0l * T * dcr Kaufmann hat offen, 
lyei oyxhoxd hat den Laden geschlossen. 

Anm. 2. Die Partikeln %i vä oder #d in Verbindung mit den Zeiten 
des Indieativs drücken meist eine Vcrmuthung aus, z. B. auxo; 6 Wo; 6|AtXeI 
avr/vd (ji £xe(v7jv TTjv xoriXXav, vi tt^v dyara dieser junge Mann spricht 
oft mit jenem jungen Mädchen, er wird sie wohl lieben xov et8e« t)X(p.[Alvov, 
Öfc vi ep-aOe xov Öctvaxov xoü tp{Xoo xou du hast ihn ✓ traurig gesehen, er 
hat den Tod seines Freundes wohl erfahren. 

7. Bei der Verschiedenheit der Ansichten, welche über 
einzelne hieher gehörige Punkte und Stellen der Alten auf- 
gestellt worden sind, wird es nörhig sein, zu näherer Begrün- 
dung des Obigen hierbei noch etwas länger zu verweilen. 
Am deutlichsten tritt der Unterschied der Tcapdxaai? und ouv- 
tsXsuosic in den Imperativis Praesentis und Aoristi hervor. 
Vergl. Hermann, de praeeeptis quibusdam Atticistarum Opuscul. 
Vol. I p. 269 seqq. ad Viger. p. 748 u. 809. Ihterpp. ad Gregor. 
Corinth. p. 15 seq. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 115 seqq. 
und p. luÜseqq. Bei Aristoph. Nub. vs. 82: xuoov u-s xal xtjv 
XsipaSkxTjV 6s$iav küsse mich und gieb mir die rechte 
Hand werden beide Handlungen durch den Aorist bezeichnet, 
weil sie nur momentan sind und nur einmal geschehen soIIgii. 
Dieselbe Bewandtniss hat es vs. 38 mit laaov, a» 8aip.6vis, 
xaxaSapöeiv xi p.e, vs. 138: oü-yyvoiUi' pot- xr^ou 7&p ohSi xu>v 
a-fpaiv. dXX' ehi jiot xö izpä^a xQufyfj.ßXojtisvov. Ebenso hat 
man heutzutage zu sagen cpoqe xooi xo jiTjXov, gemein aüxo xo 
jj.yjXov iss diesen Apfel, insofern von einer wenig Zeit er- 
fordernden Handlung die Rede ist, dagegen saths, gewöhnlich 
xpoV^e, mit dem Imperativus Praesentis, wenn man jemanden 
zum Essen auffordern will, mit welchem man sich eben zu 
Tische gesetzt hat, und an die Dauer des Males denkt. So 
auch "rpctyov [gemein Tpotye] upo? xov xoO 'loXaou iraxspa oder 
^potyov i:riaxoX7jv xxX. wenn von einem einzigen Briefe, welcher 
rasch niedergeschrieben wird, die Rede ist, dagegen 7pd<ps 
irpos xov xoü 'loXctou -iraxspa oder "ypd'f* iiuaxoXas xxX. wenn 
mau von einer Correspondeuz spricht. Wie es nun 7pd<j*ov 
diuoxoXYjv heisst, so darf mau auf der anderen Seite nur Kpd<?s 
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ßißXtov sagen, weil das Schreiben eines Buches viel Zeit er- 
fordert. Ist der Begriff des Vcrbums der Art, dass die von 
dem Imperativus bezeichnete Handlung eine lange Dauer 
voraussetzt, so passt allein der Imperativus Praesentis, z. B. 
zu einem Begleiter auf einem langen Wege kann man nur 
mit dem Imperativus Praesentis sagen frpo^eupei oder irpoßatvs, 
gemein irpo-a'xsi schreite zu, wo der Imperativus Aoristi 
ebenso unpassend wäre wie C^xrjaov als Aufforderung, einen 
schwer zu findenden Gegenstand zu suchen, welcher notwen- 
digerweise C^xst erheischt. Da aber in jedem einzelnen Falle 
der Gedanke berücksichtigt wird, so hat man sich wohl zu 
hüten, mit Bemhardy wiss. Synt. S. 393 anzunehmen, das 
Praesens habe im Gebrauch der Schriftsteller bei weitem den 
Vorzug, und am wenigsten gingen die Dichter auf die Unter- 
Scheidung ein, indem sie sogar beide Tempora willkührlich 
zusammenstellten. Denn die von ihm angeführten Beispiele 
haben nichts den obigen Gesetzen widersprechendes. So er- 
scheint in den Worten der Antigone, welche sie an den Oe- 
dipus Eurip. Phoen. vs. 1721 richtet: xcfös, xa8e ßaöt \xot, xaSe 
[raos] -öS« xiüet, iraxsp zuerst der Imperativus Aoristi, dann 
der des Praesens, jener zur Bezeichnung des einmaligen ersten 
Versuches des blinden Greises mit dem Stabe an der Hand 
der Tochter zu gehen, dieser zum Ausdruck der Fortsetzung 
des Gehens auf demselben Wege. Bei Plato de Kep. IX p. 
572, d. erklärt Bernhardy a. a. O. Oes durch setze einmal 
und das gleich darauf folgende xiösi durch setze nun, indem 
er annimmt, der Sinn der Stelle sei eher, als die Notwen- 
digkeit beider Tempora nachzuweisen. Die Platonische Stelle 
lautet: xot'vuv, r t v o' £70», zaXtv xou xotouxoo rfir^ rcpsoßux^pou 
vsov utov iv xote xouxou au jj&soi xsftpajijisvov. TOijpt. 
Tft)si xoivov xal xa auxa sxsiva rcspi aux&v 71-j'vojisva airep xal 
itcpt x?jv Traxspa auxou, cqojisvov xs eic Traaav 7:apavojxiav, &vo- 
jxaCojx2V7jv 6' iizb xaiv äyjvxwv IXsüüspiav araaav ßorjÜouvxa' xs 
xai? £v jxsato xauratc eittÖojiiai» iraxspa xs xal xoik aXXou; oi- 
xstou;, xot>s 0' au 7uapaßor J ^>oövxa^• oxav ö' sXiriaa>aiv ot ostvol 
jia'701 xs xal xopaworcoiol ouxoi jatj aXXtuc xov vsov xat)s£eiv, 
lp<oxa' xiva aux»j> {xr^avwjxsvou? SfATtoiTjoat Trpooxa'xr^v x&v dp-f&v 
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xai xa Ixotfia 8tave[A0fAevu>v &7rtdt>]xuuv, uiroxepov xal jjt^ov xij- 
cp^va xiva. Hier bezieht sich Öfcc auf einen einfachen zu 
setzenden Fall, dessen Annahme die Sache eines Augenblicks 
ist, xt'Oet auf die Combination verschiedener Falle zu einem 
Gesammtbilde , bei welchem man in Gedanken längere Zeit 
verweilen soll. Auch liegt keine Inconsequenz bei Demosthencs 
darin, wenn er, was auch an anderen Stellen vorkommt, orat. 
in Aphob. I p. 110 ed. Bekk. : Xaßs ouv xa? p.apxupia? xaoxac, 
xal dv«r,'v<i>Öi aöxoft und p. 111: Xaße jxot xdc jxapxupi'ac xal 
ava^qveoaxe sagt. An der ersten Stelle wird der Act des Her- 
vorlangens der Zeugnisse mit dem Vorlesen derselben als 
gleich kurz betrachtet, was bei der grösseren oder geringeren 
Bequemlichkeit des Hervorsuchens der mitgebrachten Acten- 
stfleke und der sehr verschiedenen Länge der Actenslücke 
selbst einen genügenden Grund haben kann. An der zweiten 
Stelle ist dem Redner das Vorlesen längerer Documente im 
Vergleich zu dem Augenblick des Hervornehmens eine dauernde 
Handlung. Oft aber drückt die irapa'xaoi? bei einer nur kurze 
Zeit dauernden Handlung den augenblicklichen Affect des 
Sprechenden aus, welchem vor Zorn, Unwillen oder Unzu- 
friedenheit eine ihrer Natur nach momentane Handlung lang- 
wierig erscheint. So heisst es in den Anacreonticis carm. 3 
vs. 10 (Poet. Lyr. p. 821 ed. Bergk.): 6 o' v EpuK, avoqe, <p>jatv 
mit dem Imp. Pracs., weil es dem durchnässten , heftig an- 
pochenden und Aufnahme begehrenden Eros zu lange dauert, 
bis die Thür geöffnet wird. Sonst würde avoi£ov genügt haben. 
Aber auch im Neugriechischen kann die Heftigkeit des Spre- 
chenden zur Verstärkung des Befehls dvoqe dem avoiSov oder 
gemein avoi£s substituiren , z. B. avot^s Sa (d. i. ötj) mach 
doch auf. Doch wird über diesen Gebrauch der 7capa'xaou 
noch weiter unten die Rede sein. 

8. Ein Verbot wird bekanntlich bei den Classikern ent- 
weder durch den Imperativus Praesentis mit jxYj zur Bezeich- 
nung der irapaxaoic oder durch den Conjnnctivus Aoristi, wenn 
der Gedanke die aüvxeXsfoatc erfordert, ausgedrückt (Hermann, 
de praeeeptis quibusd. Att. 1. c. et ad Vig. p. 80Ü), z. B. p.>j 
rioTEos xd utto xoü xo/ovxoc Xe^jieva glaube nicht das von 
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dem ersten besten Gesagte, eine allgemeine für die 
Dauer berechnete Vorschrift ; dagegen jitj itsjA^c vuv xbv SoDXov 
xa xotauxa dxijxoa»? schicke jetzt nicht den Sclaven, 
da du solches gehört hast, ein für den gegenwartigen 
Augenblick berechnetes Verbot. Hierbei ist ferner zu bemerken, 
dass jiT] mit dem Imperativus Praesentis gewöhnlich gebraucht 
wird, wenn eine schon begonnene Handlung wieder unterlassen 
werden soll, z. B. {irj toitte tov aöXiov schlage nicht den 
unglücklichen sagt man zu dem, welcher schlägt, jjltj xu'JnQC 
xiv a&Xiov zu dem, welcher im Begriff ist zu schlagen. Der 
bisher erwähnte Gebrauch ist sowohl classisch, als neugriechisch. 
Man kann daher in Bezug auf die obigen Beispiele auch in der 
Vulgarsprache sagen: jitj 7rtoxeue [od. jxyj TriaxsuYj?] IxsXvq, ottoö 
XeYOVxat d-xb icoxairouc dv&pcbrcooc. oxetXT(i? xa>pa tov ooöXov 
ooo, i7cet8Tj axoaooc Teroia itpo^a-a. (xt) xxa7ca [od. jxy] xioira?]. 
firj xxo^YjoxjC. 

Anm. Seltener findet sich, was in der Vulgarsprache niemals geschieht, 
1*^ mit dem Imperat. Pracs. von einer noch nicht begonnenen Handlung bei 
den Alten gebraucht. So bei Homer Riad, lib. II, 165: 

ool; dyavot; lizizaow i^vit <pü>-a Sxaaxov, 

9. Der Ausdruck eines Verbots bei der itaparaats durch 
(it) mit dem Conjunctivus Praesentis statt des Imperativs gehurt 
der späteren schlechten Prosa (cf. »Schaefcr. ad Gnom. p. 157) 
und der Vulgargräcität an. Statt des Conjunctivi Aoristi mit 
jxtq haben die Alten zuweilen den Imperativus Aoristi gesetzt, 
besonders in der dritten Person, wogegen sich die zweite 
Person wenig nachweisen lässt. Vcrgl. Elmsley zu Soph. Aj. 
vs. 1180, Matthiae Gr. Gr. §. 511, 3 und die von ihm citirten 
Gewährsmänner, unter denen ich hervorhebe Interpp. ad Greg. 
Corinth. p. 15 seqq. cd. Schaefer. In die Vulgarsprache ist 
diese Construction nicht übergegangen. 

10. Rücksichtlich der nr. 7 angeführten Eigentümlich- 
keit, dass die uapaTaai? oft bei einer nur kurze Zeit dauernden 
Handlung den augenblicklichen Affcct des {Sprechenden aus- 
drückt, welchem vor Unzufriedenheit eine momentane Hand- 
lung langwierig erscheint, füge ich hier hinzu, dass sich auch 
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viele Beispiele dieser Art vom Imperfecta (itapaxaxotoc) nach- 
weisen lassen. So Aristoph. Nub. vs. 57 : 

0*1101* xt Yotp jxoi xov ttgx^v tjitxsc Xüj(VOV; 
wehe mir, warum zündetest du mir denn die ölverzehrende 
Leuchte an ? In derselben Weise sagen die Neugriechen etwas 
leidenschaftlich, um einen Vorwurf zu machen, oi£ xt avairxes 
xov \6yyov; [sonst xr,v XouxClpvav] 8ia xt sxps/ec; warum bist 
du denn herumgelaufen? 8tot xi £rc7]8ouoec; Siot xie^pacpec; statt 
der ruhigen Ausdrucksweise durch den Aorist 8ta xt S^pct^sc; 
u. s. w. oder antik durch das Perfectum Y^paipac u. s. w. 
Wollte man hier 8i4 xC expe^sc ; übersetzen : warum bist du 
[so] lange herumgelaufen ? so würde man etwas zu viel sagen, 
aber man käme der griechischen Vorstellung am nächsten. 
Eine wörtliche Uebersetzung: warum sprangst du denn ? warum 
schriebst du denn ? giebt die Kraft des griechischen Ausdrucks 
nicht ganz wieder. Im Lateinischen werden solche Vorwürfe : 
quid opus fuit scripto? cur scripsisti? quid attinuit currere? 
durch das Perfectum bezeichnet. Cf. Cic. de orat. II, 64; 
de Fin. IV, 22 u. s. w. 

1 1 . Unbeschadetder objectiven Bedeutung der Zeitformen 
hat doch die individuelle Anschauung der Dinge ebenso in 
der alten wie in der heutigen Sprache Einfluss auf den Ge- 
brauch der Tempora. Es kann daher bei vergangenen Hand- 
lungen die Frage entstehen, ob dieselben rücksichtlich ihrer 
ehemaligen Dauer oder ihrer Vollendetheit darzustellen seien. 
Nach beiden Beziehungen hin sind Beispiele genug aus dem 
Altcrthum vorhanden. Die Künstler setzten auf die von ihnen 
gefertigten Werke: 6 SsTva l-zoitzi oder iirofyos (siehe Raoul 
Rochette, Lettre a M. Schorn p. 32. 37. 160 und Quest. de 
Thist. de l'art. p. 147 seqq. Vcrgl. Walz in d. Heidelb. Jahrb. 
1845 n. 25 S. 389. Keilii Syllog. Inscr. Boeot. p. 57), mit 
dem Unterschiede, dass der, welcher iiroiei schrieb, sich der 
langen Dauer der Arbeit erinnerte, und an die Schwierig- 
keiten, welche mit der Verfertigung und Vollendung eines solchen 
Werkes verbunden sind, dachte (ebenso wie auf dem Thesaurus 
ling. gr. mit Recht exeud ebat Henr. Stephanus steht), wäh- 
rend der, welcher sTcofyoe setzte, nur auf die Vollendung seines 
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Werkes hinblickte. Hinwiederum setzte Thucydides auf sein, 
wiewohl unvollendetes Werk, dessen Abschliessung er nur 
geistig sich vorstellte: 600x06187}? 'ADijvaios $ovs-rpa«{/s xöv no- 
Xsjtov xxX. Es bedarf keiner ausführlichen Auseinandersetzung, 
dass die eben berührten Fälle noch in der Vulgarsprache exi- 
stiren, worüber ich auf meinen Exeu r 8 ad Dem. Zen. p. 147 seqq. 
verweise. 

12. Rücksichtlich der übrigen Beziehungen der antiken 
Zeitformen und des Thatbestandes der Vulgarsprache kann 
ich ebenfalls auf das zu Dem. Zen. p. 149 seqq. Gesagte ver- 
weisen, woraus ich nur hervorheben will, dass der Aorist nach 
althomerischer Grundlage, wobei man ursprünglich an ein ein- 
zelnes Factum dachte, für ein Praesens oder in der Bedeutung 
pflegen selbst bei den Attikern (cf. Valckenar. Diatr. in Eur. 
Fragm. p. 163, Hermann, de emend. rat. Gr. gr. p. 187. Id. 
ad Viger. p. 746 et 911. Matthiae §. 502, 3) stehend, zwar in 
diesem Sinne der jetzigen gebildeten Schriftsprache nicht fremd 
ist, aber der Vulgarsprache nicht angehört. Wenn z. B. Xenoph. 
Cyr. I, 2, 2 sagt: eirstxa (ort ttoXsk) Trpocxaxxooaiv aoxoi? jxyj 
xXsVceiv, jjlt] ap7raCstv, jxtj drcsiösiv apyovxt, xai xaXXa x& xoiaOxa 
wootoxa)?* r ( v 8s xic xouxüdv xt itapaßatvTj, C>J}Atav aoxot* i^rsOeaav, 
so heisst dies in der jetzigen Prosa: inzt-a (ott ttoXsic) rpo?- 
xaxxoooiv otoxoi? xo v£ {iyj xX&Vrtooi, vd (jltj ap7ca'Co>ot, va jxij 
direiöÄoi xcj) apyovxt, xai xai xaXXa xa xotaoxa u>oa6?a>t* av 5s xic 
7:apaßaiVTQ xouxtuv xi, Oj^iav aoxofc eirsÜsaav, der gemeine 
Mann kennt aber diesen in der alten Sprache weithin sich 
erstreckenden Gebrauch nicht. 

Anm. Abweichend von der alten Sprache setzt die Gewohnheit des ge- 
meinen Mannes in einzelnen, auf physische Einwirkungen und Empfindungen 
sich beziehenden Fallen den Aorist statt des Praesens, z. B. Ixpjtoo* ich 
friere, eigentlich ich habe angefangen zu frieren, oder der Frost 
hat mich ergriffen; £-ei'vctca ich habe Hunger, eigentlich ich bin 
hungrig geworden; £v!>STa5a ich bin schläfrig, eigentlich ich hin 
schläfrig geworden, in welchen Fällen bei den Alten piYä», ireivu», 
vjotciCu) steht. 

13. Die über die Tzapdxam und aovxsXsuoai* gegebenen 
Regeln gelten auch bei jeder Art abhängiger, besonders tran- 
sitiver Sätze sowohl in der alten, als in der Vulgarsprache, 
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z. B. ixe'Xeuoa xbv xr]puxa 7tepi|isTva( fie, vulgär &itp6oxa£a xov 
x^poxa va icepijieftnQ. Dagegen in einer allgemeinen Vor- 
schrift bei Plato Protag. 334: ol Jaxpol ?:avxes dTravopeuouot 
xoT? daOsvoüoi jjlt] Xp^oOat eXauo, vulgär 0X01 ol ta-pol 8b öe- 
Xoov, va [ASxa^EiptCaivxai ol a^pcooroi x6 XaSi. 

14. Die Verba, welche den Begriff der Dauer haben, 
nehmen in der alten Sprache ein Particip oder einen Infinitiv 
der Dauer zu sich. Von dieser Art sind die, welche bedeuten 
anfangen, aufhören, fortdauern, apxojxai, rcauofiat, kfflw 
8taxsX&, StctYqvojiai u. 8. w. (vgl. Matthiae's Gr. Gr. II S. 1081 ff.). 
Hiervon hat apxofiai gewöhnlich den Infinitivus Praesentis, 
seltener das Particip, während der umgekehrte Fall für irat>o|j.ai 
statt findet. Cf. Schaefer. ad Schol. Par. Ap. Rh. 3, 48. Die 
drei anderen werden nur mit dem Particip construirt, z. B. 
Xenoph. Cyr. VIII, 8, 2: a>c 8' <*X>)dr, X£yo>, apSojxat 8i8aaxa>v 
ix x&v ösuov. Id. Oec. 1,23: al xoiauxai 8sorotvat atxtC6jievai 
xa owjiaxa xaiv dvOptoTrwv xal xae «J^as xa * T0 ^ oixou« outtoxs 
X^vouatv, lax' 5v äpywov; auxtüv. Theophr. de Moribus Prooem. : 
iUaojjtaaa, taa>c 8& ou8& irauoojiai öat)fi.aCa>v. Demosth. de cor. 
init. : Zarp suvotav e^cuv eveb 8iaTsXa> xxX. Xenoph. Apologia 
Socr. cap. 3: 8xi o68sv aotxov ota^evsvTjjAai -iroiaiv. Derselben 
Analogie gemäss setzt man im Neugriechischen nach dp/tCo), 
ira6o>, dxoXouö«) u. s. w. va mit dem Conjunctivus Praesentis, 
z. B. eTvai t)8tj xpefc atöve?, d<p' oo fyyioav oi oo<pol xt 4 c Eö- 
pajTtr^ 'EXXTjviaxai va 8iacp£p(ovxat Ttpoc dXX^Xouc irepl x9;c irpo- 
(popa? xuiv 'EXXyjvixü>v Ypapt^dxuiv Oeconomus. ol vv^aioi itoirjxat 
OiV irauoooi 8ia 7cavxo* xo5 ßfoo va axi^oapYwot. dxoXou&a» va 
xaxa^pdepo) xa 6v6fAaxa x&v oovSpofiijxoiv ich fahre fort die Na- 
men der Subscribenten aufzuschreiben. 

Anm. Es versteht sich von selbst, dass wenn von stehenden Gewohn- 
heiten, bleibenden Zuständen oder von dem die Rede ist, was für gewisse 
Verhältnisse als gültig betrachtet werden kann, die rcapaTaaic eintritt, z. B. 
oti ol xovpei? ypüjvtai ?upoI;, ö££a elvat oet, vulgär xä £opg'fta, xa 6noia 
fieToyetpfCovxot oi xoupet; [,u7:apfAuipt$ec], «Tplroi vd xdVcoov xgcXcc. 

15. Die Verba, welche bedeuten leben, bleiben, ver- 
weilen, sich aufhalten müssen vermöge ihres Begriffs, 
welcher eine Dauer ausdrückt, diese Dauer nicht minder durch 
die Modi des Praesens und durch das Imperfectum als durch 
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den Aorist bezeichnen, obgleich man mit Berücksichtigung der 
langen und kurzen Dauer in vielen Fällen den gewöhnlichen 
Unterschied der Tempora und Modi beobachtet. Dieser Unter- 
schied gilt für jievo bei den alten Classikern sowohl in Prosa 
als in der Poesie , wird aber nicht für ßioco und ivStaxptßcu 
beibehalten, bei denen die Modi des Aorists zugleich die Modi 
des Praesens vertreten, während C«a> ? dessen Aorist sich nur- 
bei späteren Schriftstellern findet, eigentlich nicht in Betracht 
kommt, z.B. Eurip. Phoen. vs. 911: |A6tvov; xt (pauset? ja' xxX. 
Id. Orest. vs. 252: jiiv', a> xccXaHrcDp', dxpejia 0015 iv Befivfoic 
An der ersten Stelle bedeutet jAetvov bleib ein wenig; 
der zweite Vers, welcher sich auf die ^apa'xaotc bezieht, be- 
deutet : bleib, o Unglücklicher, ruhig in deinem Bett. Ebenso 
steht es mit den Infinitiven, von denen bei Eurip. Hec. vs. 889 : 

v5v 8' jiiveiv ava'YX>j, ttXouv optovxa? fjao^ov von einem 

langen Bleiben gebraucht wird, während bei demselben Med. 
vs. 341: fuccv jj.e jieTvat xiJvS' laoov r^epav von dem Zeitraum 
eines Tages gilt. Rücksichtlich des Verbi ßtoto führe ich fol- 
gende Stellen an, an welchen der Infinitivus ßuovat nach Butt- 
mann's Ansicht §. 114 II S. 90 für den Infinitivus Praesentis 
ßiouv oder Ofiv steht: Odyss. lib. XIV, 359: In 701p v6 fioi 
atoa ßiwvat. Xenoph. Memorab. IV, 8, 2: dvapcTj jiev -ydp 
«ysvsxo auxq> (ji£xd xrjv xpi'oiv xptdxovxa ^{lipac ßia>vat. Acschin. 
adv. Ctesiph. p. 78, 33 ed. Steph.: irept 6' e&Yvojjiooüv^v xotl 
X070U Suvaji.iv Tito? relaxe; 8siva>c X^yetv, xax&c ßuovat. Dazu 
' kommt unter den übrigen Modis der Optativus bei Plat. Gorg. 
p. 512 extr. : oxeTcxeov xiV äv xporcov xoöxov 8v jxsAXei yp6vov 
ßt&vai u>s apiaxa ßup>j. In Bezug auf evStaxpißto führe ich 
an Tabul. Cebet. p. 57 ed. Salmas.: xsXsuet ouv auxote )(p6vov 
xiva evBtaxpt^ai xal Xaßeiv o,xi 5v ßouXa>vxat itap' a&xijc (Sausp 
e'foöiov, welches Odaxius ibid. p. 86 übersetzt: ibi igitur ali- 
quantisper immorari et quidquidlibuerit ab ea tanquam viaticum 
aeeipere jubet. Offenbar setzt das £v8iaxpi<]>at einen längeren 
Zeitraum, als das Xaßstv voraus, obgleich beide durch dieselbe 
Tempusform wie bei Odaxius ausgedrückt sind, der übrigens 
die in £v8iaxptyat steckende Tcapdxaois vollkommen richtig wie- 
dergiebt, während die hier nicht stattfindende auvxeXeuuau 
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durch immoratos accipcrc jubet zu bezeichnen war. 

Ebenso sagt Plutarch. vit. Pcricl. cap. 2 Vol. I p. 282 ed. 
Conus: 28o£ev ouv xol r t \uv svötaxpt<)/ai rspt xoik ßtoo? ctva- 
7pa^ daher hat es auch uns gut geschienen, auf 
die Abfassung von Lebensbeschreibungen Zeit zu 
verwenden, wo die in evSiaxpttyat enthaltene Dauer in die 
Augen springt. Dessenungeachtet dürfen wir nicht übergehen, 
dass an anderen Stellen die Modi des Praesens zur Bezeich- 
nung desselben Gedankens bei den Alten eintreten, z. B. 
Aeschin. adv. Ctcs. p. 82, 23: erceiöav irposeXöcbv eviauöoi Ktr r 
oicpuiv 8ie£sX&TQ upos ujias xooxo 5t) xb auvxexa*]fjAevov aux<{> irpoot- 
jiiov, sireix' ivSiaxpißiQ xat jxtj diroXo^xai, üro^v^aax' auxov aveu 
Öopüßoo xi oavtöiov XaßeTv xal xobe v6fiou? xq> ^r^io^axi irapa- 
voqv&vat. Es versteht sich, dass wir unter diesen Umständen 
eine Vergleichung der relativen Dauer zwischen der bei Plu- 
tarch. 1. c. erwähnten Handlung des Ablassens von Lebens- 
beschreibungen mit der bei Aeschines erwähnten unterlassen. 
Das Vorhergehende wird aber genügen, um den neugriechischen 
Sprachgebrauch zu erklären, welcher für die Verba C">, 8ia- 
xpißa) u. s. w., wenn sie von einem anderen Verbo abhängig 
sind, notwendigerweise die ouvxeXeuootc erheischt, z. B. ict- 
Oavov, oxi oüxos 6 avTjp öeXei C^oet iroXXous XP° V00 * [*oXXd Ixyj] 
es ist glaublich, dass dieser Mann viele Jahre leben wird. 
iHXtu Öiaxptysi xpeTc ^povou? ei? xyjv 'Ptofi^v ich werde mich 
drei Jahre in Rom aufhalten. Oä xdfiü> ötooexa yj>ovoos oxpec- 
xttuxYj? ich werde zwölf Jahre Soldat sein. In diesen Fällen 
gelten jetzt dsX<*> Siaxpißei und Od xa'|iva> . für falsch. Daher 
sagt man auch mit dem Imperativus C^oe iroXXoi>c ^povou?. 8ux- 
xpt^e exet xat irepioooxspov xaipov, äv OeX-gc 

16. Die Verba und Redensarten, welche den Begriff des 
Könnens, der Möglichkeit, Fähigkeit, des Im -Stande -seins 
haben, nehmen im Altgriechischen den obigen Grundsätzen 
gemäss in allgemeinen Sätzen, wo nur die Fähigkeit und 
Möglichkeit an und für sich in Betracht kommt, den Ausdruck 
der Dauer durch den Infinitivus Praesentis an, wo aber von 
einer einzelnen, wenig Zeit erfordernden Handlung oder einem 
raschen Wechsel des Zustandes die Rede ist, die Bezeichnung 
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der Vollendung durch den Infinitvus Aoristi, z. B. Lysias 
orat. funebr. 2 p. 172 ed. Bekkcr.: xooaux7jv -]fdp dcp&ovtccv 
Ttapeoxeuaoev r t xouxcuv dpexi; xal xolc iroieiv Suvatiivotc xal xoTc 
efrreiv ßouXyjfteiaiv xxX. d.i. xot* ironrjxai? xal xot? p^xopai. Thu- 
cyd. lib. I, 139: xai rapeX0u>v IlsptxXf,? 6 Eavdunrou, dv^p xax' 
ixsivov xov ypovov irpaixo?> Aftojvauov, Xs^etv xe xal irpaoaeiv 8u- 
vaxcoxaxo?, itap(]vst xotdSe. Plutarch. vit. Alcib. cap. 13 Vol. II 
p. 16 ed. CoraTs : evxeuxxixöc ^ap fSi'a xal irtdavoc ISoxet paXXov, 
Yj <pspsiv a^aivac ev oVjjjup Sovaxos. *Hv *,ä*p, «>; EuiroXt'c «prjOt, 
XaXeiv aptoxoc, d8ovaxa»xaxo? X^eiv. Xenoph. Memor. lib. I 
cap. 2, 23: irto? o5v oüx hÜi/zzai otocppovqoavxa irpoaöev aoths 
|mJ acocppovstv, xal Öi'xaia Suv^ösvxa irpaxxetv aufht dSuvaxstv; In 
allen diesen Fällen steht der Infinitivus Praesentis, weil von 
einer für das ganze Leben verliehenen Fähigkeit gesprochen 
wird. Thucydides VIII, 60 : iirl fAp vfi 'Epexpia xo ytopiov ov, 
douvaxa ?jv, 'Aifyvauov iyovcwv, oü jie^a'Xa ßXdrcxeiv xal 'Epe- 
xpiav xal xr,v aXXijv Eußotav nam quum Erctriae istud oppidum 
immineat, fieri non poterat, quin, si in Atheniensium potestate 
esset, multum possct et Eretriae et reliquae Euboeae nocere. 
Auch hier ist von einem dauernden Zustande die Rede. Ebenso 
bei Plut. vit. Cim. cap. 10: x<ov xe fdp dfpaiv xouc cppaYjiotK 
dcpetXev, iva xal xots £svoi? xal xcov roXixaiv xoi? Seofiivotc dosaK 
üTra'pxx] Xafißdvsiv xr,c oirwpac Dagegen sagt Xenoph. his£. 
Graec. Lib. IV cap. I, 8 : r 4 v 5e xal xa irxijva a<pÖova xotc 6pvi- 
Oeöoai oüvo{asvoic von einer einzelnen Handlung, ähnlich wie 
Sophocics Antig. vs. 440: oööe ofteveiv xoaouxov qiojx^v xa oa 
x^po^p-ai)', a>c xaYpairxa xdo<paX7j ösaiv vcptjuia Suvao&at öv>jxov 
ovÖ' üTrepSpajxsiv und Lysias orat. funebr. init.: zl jabv r^ou^v 
oiov xe elvat .... Xoym> S^Xcüoat xtqv xa>v ivöa'Se xeipivwv dvßpuiv 
dpexijv xxX. Mit den obigen Hegeln stimmt im Allgemeinen der 
Gebrauch der Vulgarsprache überein. So übersetzt Skarlatos 
Ae£. S. 104 die Worte des Xenoph. Anab. lib. IV, 1,24 aöxoc 
8* I^ij T^oeoDai Sovaxyjv xal 6110^71015 icopeoeoÖat 68ov folgen- 
dermassen: va jiac oSt^tJoiq äizb Iva Spojxov, orou va 'jiTropoov 
va 7rept7raxoüv xa C&d f^ac, und ebendaselbst die oben ange- 
führten des Plutarch. vit. Cimonis cap. 10 auf folgende Weise : 
81a va '{«copoüv xal 01 £svoi xal ol ntmyol evxöitioi vä rcai'pvoov. 
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Dagegen kann man zum Ausdruck der suvxeXeuoai? sagen: 6 
sptiropoc 8ev ^fiiropouoe vä Siaßacrg T7jv £iri3xoX>)v 8t<i xb oxoxo? 
der Kaufmann konnte den Brief wegen der Dunkelheit nicht 
lesen. In einzelnen Fällen setzt man die oovxeXsftuotc, wo die 
Alten die Trctpaxaoic haben, z. B. 8i& xt otTtopeTc, oxi 8ev ct7re- 
xpt'Örj; aöxos eTvai ßooßos xal 8ev £}i7rop£t vi ojuX^otq warum 
wunderst du dich, dass er nicht geantwortet hat ? er ist stumm 
und kann nicht reden. lieber ßoußoc sagt Corals 'Axaxx. II 
S. 85: 7riöav6v oxi ix xooxou [xoö ßusiv] irapcqsxai xal xo ßou- 
ßoe, 6 a<pa>vo?, 6 jjltj ouva'fievoc v ot XaXr, otq, «>c va fjxo <ppa*jfjivov 
xo oxojxa xoo, wo die Alten 6 ja*] oüvgcjjlsvoc XaXciv sagen. Cf. 
Etymol. Gud. s. v. xaxpös p. 358 ed. Sturz. 

Vier und vierzigstes Capitcl. 

Die Modi. 
A. Optativus. 

t. Da der Optativus in der Vulgarsprache nicht vor- 
handen ist, so handelt es sich vorzüglich hier nur um die Art 
und Weise, wie derselbe in seinen verschiedenen Beziehungen 
in gemeiner Sprechweise vertreten wird. 

2. Während der Indicativus das rein Factische, die Modi 
obliqui d. h. der Conjunctivus und Optativus dagegen die 
Möglichkeit bezeichnen, ist diese letztere zwischen beiden so 
getheilt, dass die relative oder von der Erfahrung abhängige 
Möglichkeit durch den Conjunctivus, die absolute oder ge- 
dankenmässige Möglichkeit durch den Optativus ausgedruckt 
wird. Erstere wird gewöhnlich die objective, letztere die 
subjective Möglichkeit genannt. 

3. Insofern nun eine Vorstellung und reine Gedanken- 
anschauung ihren Ausdruck durch den Optativus findet, ist 
derselbe schon in den ältesten Zeiten zur Bezeichnung eines 
Wunsches gebraucht worden, z. B. Iliad. lib. I, 18 — 19: üjaiv 
|xsv ösol Sotev oX6|xitta Stofiax' exovxec ex7tspoai I1pia'{i.oio rcoXiv 
oder zur Andeutung der Tcapa'xaoic]: Tseudophocyl. vs. 33 : siÖe 

8s jjl7j xPt!^ 015 H- 7 i T ' ex V0 H LGt H^ xs Stxqtoo?. So auch siOe SiaXs- 
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-jOi'fj.Tjv auttj) 09i](iipat. Dnss in diesen Fällen sowohl der 
Optativus allein zur Bezeichnung eines erfüllbaren Wunsches, 
als mit den Partikeln ef, d y«P» «>? steht, ist bekannt, wogegen 
etDs auf etwas nichts wirkliches sich bezieht. Cf. Hermann, 
ad Vigcr. p. 757; Matthiae §. 513 S. 975. Hierbei geht der 
Wunsch selbst auf die Gegenwart oder auf die Zukunft. 

4. Betrifft der Wunsch die Gegenwart, ist aber unerfüllbar, 
so wird er meist durch cifte mit dem Imperfecto bezeichnet. 
Eurip. Iph. Aul. vs. 666 : eift' fy xotXov jxot oot x' ofyeiv £6ji.irXouv 
sjis. Betrifft aber der Wunsch die Vergangenheit, so dass 
er nicht mehr erfüllt werden kann, so steht bei Dingen, welche 
aus der Vergangenheit in die nächste Gegenwart reichen, et 
fap oder eiOs mit dem Imperfecto, bei dem, was völlig ver- 
gangen ist 9 aber der Aorist. Eurip. Electr. vs. 10(>l : eift' 
efyec, u> xexoooot, ßsXxioos <pp£va?! Xcnoph. Mcmor. lib. 1,2,46 : 
&H>6 oot xoxe ouvsyevojaTjV , oxe Öeivoxaxo? aotOTOu xaoxa Tjaöa! 
Vergleiche hiermit s^ls mit dem Optat. bei Plato Phacdr. p. 227 
eiöe Tfpa^eiev, welches von dem nicht wirklichen zu verstehen 
ist. S. nr. 3. 

5. Durch ai(peXov, siüe <i><peXov, ei 701p oicpsXov oder ver- 
neinend wcpsXov mit dem Infinitivus wird ein unerfüllbarer 
Wunsch, sowohl die Gegenwart als die Vergangenheit be- 
treffend, ausgedruckt. Plato Crit. p. 44 cd. Steph.: zi 70p 
ütyeXov 0101 xs eivou ot ttoXXoI xd pts^iaxa xaxd scsp^a'CsoDai, tva 
olot xe 7joav au xai oqaüd xd (xsYiaxa. Ebenso eib' wcpsXov tosiv 
aoxov itepooiv, Sxs ?,X0e. Soph. Philoct. vs. 960: {ir^rox' <5<p£- 
Xov Xitteiv xrjv Ixupov. 

(). In Bezug auf den Gebrauch der Vulgarsprache ist 
rücksichtlich der nr. 3 bemerkten Fälle zu bemerken, dass 
der Wunsch durch die Partikeln ajAiroxs vd oder blos durch 
vd mit dem Conjunctivus Praescntis oder Aoristi, je nachdem 
die i:ctpaxaots oder ouvxsXsuooi« zu bezeichnen ist, ausgedrückt 
wird. Die Stelle der llias I, 18—1!) lautet daher vulgär: 
ofiiroxs vd oäc oüyx«"P^ooüv 01 üsoi, oi 61:0101 xd 6X6pntta oirixia 
e^ouv, vd xaxaoxp£<J/exe xtjv roXtv xou Uptajiou und für eft)s 010- 
Xe^oi^v xxX. muss es heissen: d|Arcoxe vd xoö G|itXu> xaöe 
Vspav. 
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A n m. Die Partikel «{ixote ist oflonbar uns cSv und ttote entstanden 
und wird daher von Corals zu Iliad. lib. III vs. 180 ihrer Zusammensetzung 
und Bedeutung gemäss mit dorn Homerischen it-ott in den Worten 

Sctr^p aut' iu.oz Ijxe x'jvtorrioo;, eittot 5 etjv ye 

zusammengestellt: er war mein Schwager, wenn er es doch we- 
nigstens noch wärel Bekanntlich giebt die Erklärung der obigen Worte 
bei den Scholiastcn: £<itv t.ozs. rjv und bei Eustathius : tcö H siTto-r' irp yz 
-pot'jvei tov Ik\ Tfl fAvefv. toü dv&pdc Xyzojp.evov iou>; xax' ccutt;;, oiovel 
Xs'yoyca, tue ou vGv iottv, äXXd tiot' ?jv nur oberflächlich den Sinn an, so 
dass man entweder einen Wunsch in jenen Worten hat finden wollen oder, * 
was richtiger ist, eine zweifelnde Bedingung: wenn er je gewesen ist, 
was er jetzt nicht mehr ist. Cf. Hermann, ad Viger. p. 940. 

7. Die unter nr. 4 und 5 angeführten Fälle werden in 
der Vulgarsprache durch 3? (cf. Corais ad Ptochoprodr. p. 99) 
oder durch ajnroxs va oder blos va mit dem Imperfecto oder 
Aoristo Indicativi ausgedrückt. Daher heissen die Worte des 
Euripides Iph. Aul. vs. 666 vulgär : apnroxs va fjxo irpeirov xal 
ek £jiiva xal ete £asva va ji£ oüvxa$ioe6ouaa'v oot 8id üa- 
Xdaarfi oder a? tjxo xxX.. und die des Xenoph. Mcmor. 1, 2, 46 : 
ajA7cox£ va sfya oovavaoxpocpTjv \ih iaiva xoxs, oxav üTrspsßifj? xov 
iauxov ooo xaxd xauxa oder <2? sT/a xxX. Ferner sil)* (n^sXov 
töeTv auxov Trspuotv xxX. ist auszudrücken durch ajnroxe vd xov 
et8a iripuot, Sxav r^X&s. 

8. Die Bedingungssätze haben im Altgriechischcn eine 
grössere Mannichfaltigkeit , als in der Vulgarsprache. Wir 
begnügen uns, hier nur die Hauptfälle zur Vergleichung der 
beiderseitigen Mittel anzuführen. 

9. Jede Bedingung ist der Art, dass etwas entweder als 
wirklich oder als nicht wirklich, oder als möglich gesetzt wird. 
Das Mögliche ist aber doppelt, insofern es entweder als ein 
relativ mögliches, d. i. von der Erfahrung abhängiges, oder 
als ein absolut mögliches, dem reinen Gedanken oder der 
Vorstellung angehöriges, erscheint. Hieraus" ergeben sich vier 
Ilauptarten von Bedingungssätzen: 

a) durch die im Indicativus ausgesprochenen Bedingung 
im Vordersatze wird die Wirklichkeit des Bedingten oder die 
Wahrheit einer Thatsache gesetzt, während der ebenfalls im 
Indieativus stehende Nachsatz die factische Schlussfolge ent- 
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halt. Die Bedingung selbst kann in diesem Falle nur durch 
die rein logische Partikel e? eingeleitet werden, z. B. e? etel 
ßtojiot, eiVi xal Öeot. er xt? xauxot lirot^aev, cocpIX^oe -rp r.oXtv. 
Plato de republ. III p. 408: sl fiev deou ufös 'AoxXr^io?, o6x 
tjv afo^poxepoVjC, 8s etto^poxepo^c, oüx r t v öeou. et* xouxo Xe^feic, 
ct(iapTaveif. er jie (ptXoövxa cpiXets, ötirX?) X*P 1 ^ e ^ r 1 ® l^oetc, 

oü xoaoov jiioei?, ooaov e-fto oe cptXu>. 
et* xeov xexvcuv )(aptv xauxa iterotTjxe, a&ieVatvo? £axt. Herod. 1, 32 : 
el 8e rcpos xouxoioi ext xeXeoxrJosi xov ßfov eu, ouxoe exetvo?, xov 
ou Cr^xetf, oXßto? xexXf^oUat a£to€ £axt. 

Anm. 1. Soll der Nachsatz nicht die factische Schlussfolge des Vorder- 
natzes enthalten, sondern völlig unabhängig sein, so kann er anch in einem 
Impcrativus , einem Fragsatze, einem reinen Optativus, zum Ausdruck einer 
Vermuthung, wahrscheinlichen oder möglichen Folge aber in einem Optativus 
mit ctv bestehen, z. B. et Tt iytiz^ o«Sc e< {xt^Iv tojtiov £^ei:ot^x£t;, t{ 
tySßou; Odyss. XVII, 475: 

4XX' ef tzo'j Trcoiyüiv Öeoi xoi 'Kpiwie; efct'v, 
'Avxfvoov itpö 7-a'fAOio xAo« Oavaxoio xiyc(rj. 

Fiat Gorg. p. 461, c: ou Seivd äv au e^u) r.d8oifi.i, ei {xij e^orai (*ot d;ue\ai 
xctl jxrj dxouetv oou; 

b) Durch die im Optativus ausgesprochene Bedingung 
im Vordersatze ' wird die absolute Möglichkeit des Bedingten 
als reiner Gedanke oder blosse Vorstellung unabhängig von 
der Erfahrung und Wirklichkeit gesetzt, während der ebenfalls 
im Optativus mit der Partikel äv stehende Nachsatz die mög- 
liche oder wahrscheinliche Schlussfolge enthält. Die Bedingung 
kann auch in diesem Falle nur durch et eingeleitet werden, 
z. B. et xoöxo Xe^oic, ajiapxavotc ov. Soph. Electr. vs. 405: et 
jjtot Xe"*pic xt]V o<j/tv, erTrotji' <5v xoxe. Isocrat. ad Nicocl. p. 16 
ed. Steph. (p. 17 ed. Bekker.) : et 5 8e xt? xou? xpaxoovxac xoa 
ttXi^öoüc eV dpexqv itpoxpe^etev, aji^poxepoüc 3v ovr^oeie, xoi xouc 
xa? Süvaoxetac eyovxa? xai xous iW auxote ovxac Aristoph. 
Plut. vs. 5l>9 — 511 : 

et xoSxo ^evotJ)', 8>o{)et{r ujiet?, öl» «pr^' <Sv XuatxeXeiv ootfv. 
ei* fap 6 IlXouxo? ßXe^ete itotXtv otavetttetev x' toov aoxov, 
ouxe xe^vijv 3v xuiv dvOpatira>v oox' Äv oo^av peXextpq 
oüSetc* 
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c) Durch die im Conjunctivus ausgesprochene Bedin- 
gung im Vordersatze wird die relative Möglichkeit des Be- 
, dingten als von der Erfahrung abhängig gesetzt, während der 
im Indicativus stehende Nachsatz das durch die Erfahrung 
sichere Resultat als Schlussfolgc enthält. Die Bedingung wird 
in diesem Falle durch eäv [ijv, äv], selten durch ei eingeleitet, 
z. B. Eurip. Alcest. vs. 687: r^v 3' e-pfus IXötq Oavaxoc, ooosl? 
poüXsxoi Övtjoxsiv, tö ffipac 8* oöxex' sax' auxote ßapu. £av 
xotauTT/V xpaYq>8i'av icoi^a^c, 6 jAS-fioro? xäv xaf>' 7)jxac irot^xaiv sotq. 

An in. 2. Die Partikel ei ist oben unter a. eine rein logische genannt 
worden «um Unterschiede von lav , welches Bezug auf eine durch äussere 
Umstände gegebene Entscheidung oder auf die Erfahrung hat. Daher kann 
man nur sagen: ei eiol ßtojxoi, eial xal fleof, nicht e*dv «bot, weil es durch 
die Erfahrung schon fest steht, duss es Altäre giebt. Obgleich nun der Un- 
terschied dieser Partikeln einleuchtend ist, so dass £dv xoüxo -ot^or,;, toep e- 
X/jtiei; xrjv ttoXcv si hoc feecris, proderis reipublicae sich auf die Zukunft 
bezieht, wobei der Redende nicht weiss, ob der andere es thun wird oder 
nicht, aber es einst wissen wird, während bei -ei xouxo Protei?, uitpeXei; x?/v 
ttcXiv, si hoc facis, prodes reipublicae das Thun als wirkliche Thatsache im 
Bedingungssätze dargestellt wird, dagegen bei ei xoüxo -oiofyc, (»xpeXofys ov 
tt^v no'Xiv si hoc facias. prosis reipublicae und ei xoüxo roti/joaic, uxpeX^oai; 
dv T7jv rdXtv si hoc facias, profueris reipublicae das Thun ein blos Vorge- 
stelltes ist, wobei der daraus zu ziehende Nutzen, welcher in dem erstcu Falle 
ein crfnhrungsmässigcr, im zweiten ein thausächlichcr ist, hier abgesehen von 
der -aj>dx70i; und sjvreXetwot; als ein nnr vorgestellter erscheint: so tritt 
doch, wie oben bemerkt, statt tdv mit dem Conjunctivus zuweilen ei mit 
demselben Modus ein, was an der Bedeutung dieser Bedeformen wenig än- 
dert, da £dv eigentlich si forte, wenn etwa, wenn zufällig, ei blos s i, 
wenn bedeutet. Auch die Verwandtschaft des mit dem Conjunctivus Aoristi 
verbundenen £dv mit ei und dem Futuro Indicativi ist klar, indem bei idv 
-odjcrfis si feceris dio Vollendung einer zukünftigen Handlung von der Er- 
fahrung abhängig gemacht, bei ei roiVjaet; wenn du thun wirst die Wirk- 
lichkeit einer in Zukunft statt findenden Handlung gesetzt wird. Ungeachtet 
dieser festen Grundlage blieb doch je nach der verschiedenen Schattirung des 
Gedankens der individuellen Ausdrucksweise in diesen Bedingungssätzen Spiel- 
raum genug übrig. Hiervon hebe ich, um nicht zu weitläuitig zu werden, 
nur einen Fall hervor, bei welchem die verschiedenen Zeitalter der Gräcität 
in Betracht kommen. Die mathematische Abstractiou verlangt der vorherge- 
henden Auseinandersetzung gemäss den Gebrauch der Partikel ei bei der 
Aufstellung von Lehrsätzen. So sagt Democritus bei Plutarch. advers. Stoic. 
de commun. notit. p. 1079 vol. X p. 446 cd. Rcisk. (fragment. p. 23t>): ei 
xü>voc xip.voixo 7iapd tt)v ßdoiv e* Jitir^otp, ti ypij Siavoetadai xd; xröv xp.Tjp.d- 
xwv ixtf aveia? , foac dvfaouc yivo|>iva;; dvtooi piv fdp ouaat xov xävov 
dvwpaXov zape^ouai, rcöXXdc ditoyapacetc Xapßftvovxa [taöyoei&eic xal xpa/O- 
xTjxa;- latuv o' o6o<öv faa x|xrju.axa gaxai, xal cpavelxai xo xoü xuXivSpou 
rtnovötu; 6 xü>vo;, i; tou>v suvxeipevo« xal oux ävioa>v xvxXaiv, £rcep ioxlv 
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ctTOR&TaTov. Derselben Sprachanschanung folgt Plato Men. p. 87 ed. Steph. 
und andorc altere Schriftsteller. Da aber in spaterer Zeit l*v oder 3v un- 
genau für tl sogar mit dem Indicativus gebraucht wurde, wovon eins der 
frühsten Beispiele in der Tabula Cebetis ist, wahrend sich viele bei den 
Byzantinern, wie Malalas p. 71, 8; p. 13(i, 10 ed. Bonn. Niccph. Phoc. de 
velitatione bellica p. 222, 14 ed. Ha», linden, so darf man sich nicht wun- 
dern, dasß selbst bei der Darstellung mathematischer Gegenstände das 
richtigere ec überwog. Die Stelle in der Tabula Cebetis p. 59 ed. Salmas, 
ist: üi; y-ip 5t' spjjLTjv^iuc «rjfxßaXXofxev xd XeYO|xeva Troxe, SfMu« jjiv-oi ye 
oux ayprjOTOv tjv xai auxou« ttjv tpumjv ä-cpißeoTe'pav S/eiv, iv 7t au- 

v/jxapcv* ojTUi -ive-j toutoiv tü>v {AathjiAaTiuv oMev xiuXuoet YSveVlcci [£eX- 
t(ou;], was auch Odaxius in seinem Codex fand, da er ibid. p. 87 übersetzt : 
(lucmadmodum enim, quao aliquando pronunciantur, per interpretem coniieimus, 
cum alioquin non inutile sit nos ctiam ipsos, si quid pereepimus, voce ac 
lingua disertiore prosequi: ita sine his ctiam studiis ficri mcliores nihil pro- 
hibebit. Von den Mathematikern führe ich an Apollonius Pergaeus, welcher 
schon im dritten Jahrh. vor Chr. gewöhnlieh £av für ei sagt, jedoch nach 
classischer Weise mit dem Conjunctivus. So heisst es Conicorum libr. I, 3 
(Oxoniac 1710) p. 20 ed. Hallej. £dv xöivo« e'-tciöii) T|ATj8r] 5i<i T?j« xop j^?, ' 
rj TojATj Tp(yu>v<iv £otiv i. e. si conus piano per verticem seectur, sectio trian- 
gulum crit. Streng genommen ist auch diese Ausdrucksweise der Ilauptrcgcl 
gemäss, wenn man sich den Kegelschnitt nicht abstract vorstellt, sondern ihn 
sich als eine von der Erfahrung abhängige Operation denkt, nach deren Ein- 
treten die daran geknüpfte Folgerung erst stattfinden kann. Die häufige An- 
wendung des i*v bei den Byzantinern mit dem Indicativ für ei aber erklärt 
hinlänglich den Gebrauch des o\ der Vulgarspracho in diosem Falle. 

(1) Durch die im Indicativus Iraperfccti, Plusquamper- 
fecti oder Aoristi im Vordersatze ausgesprochene Bedingung 
wird die Nichtwirklichkeit des Bedingten gesetzt, während 
der im Indicativus derselben Tempora mit der Partikel <5v 
stehende Nachsatz die unter solchen Verhältnissen sich erge- 
bende Schlussfolge, welche ebenfalls der Wirklichkeit erman- 
gelt, enthält. Unter den genannten Zeitformen bezieht sich 
in diesen Bedingungssätzen das Imperfectum auf die Gegenwart, 
die beiden anderen auf die Vergangenheit. Die Bedingung 
selbst kann nur durch ei eingeleitet werden, z. B. Plutarch. 
vit. Alex. : si jj,y) 'AXs$av8poc rJjtTjv, Aio^eS^c äv t^v. Xenoph. 
Cyrop. lib. V, 5, 34: si xt sjaou exYjSoo, oöSsv^c <3v ouxw? jjl' 
dzooxspstv dcpuXdxrou, dSitotxaxos xai xijir^. Isoer. Phil. 50 
p. 93 ed. Stcph. : Xoitcöv 8' 3v tjv fjjj-tv sxi irept xfj? ttoX^oj? Öta- 
Xs^tHjvai x9j? fjjisxepac, s? jatj irpoxe'pa töjv aXXtov s3 cppovrjoaoa 
xrjv stprjVTjV sttsW/jxo. Plato Apol. p. 3*2 ed. Stcph. : xai Toük av 
8ta xaui* ctTrsftavov, £? jjltj r ( [xu>v rpta'xovxa]' dp/fj xaxeXoibj. 
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10. Gehen wir nun zur Vulgarsprache Ober, so erscheint 
dieselbe bedeutend ärmer, als die alte Sprache. Da nämlich 
der Optativus in der gemeinen Redeweise nicht vorhanden ist, 
so fallt der unter b. bezeichnete Fall aus, und es bleiben nur 
die Fälle a. c. d übrig. Der Unterschied zwischen den Par- 
tikeln d und sav ist ebenfalls verschwunden, indem der gemeine 
Mann nur die letztere Partikel unter der Form 3v gebraucht 
und dieselbe mit dem Conjunctivus Praesentis und Aoristi, 
sowie mit dem Indicativus Iraperfecti und Aoristi construirt. 
Hiernach werden die Fälle a. und b. bei der Trapdxaotc Aus- 
gedrückt durch av mit dem Conjunctivus Praesentis im Vor- 
dersatze und durch den Indicativus Praesentis im Nachsätze, 
während die oov-sXsuoaic mit dem Fall c. zusammenfällt. Der 
Fall c. erfordert 3v mit dem Conjunctivus Aoristi im Vorder- 
satze und den Indicativus Praesentis bei allgemeinen Gedanken, 
Futuri aber bei einer einzelnen Thatsache im Nachsatze. 
Endlich der Fall d. erheischt <2v mit dem Imperfecto oder 
Plusquamperfecto Indicativi im Vordersätze und das Tempus 
conditionale oder das Imperfectum Indicativi im Nachsatze, 
wobei das bei den Alten dem Nachsatze beigegebene potentialc 
<2v wegbleibt, und zugleich einerseits der Unterschied zwischen 
Gegenwart und Vergangenheit, andererseits der Unterschied 
zwischen Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit wegfällt, z. H. 

a) av 7jvai ßtüjiot, elvat xat Oeot. Äv x6 exajis xavefc, axpsXjjas 
TTjv i:6Xtv. av 8ta xa xexva xb exotfis, eivai ercatvexoe. a"v ex^j« 
xt'rcoxe, 86?. 3v osv sxajxss xtiroxs dizb aoxd, 8ta xt efye? epoßov; 
Plato de rep. III p. -408 vulgär: Sv 6 'AoxXtjttio? fjxov ut&? ösou, 
ösv 7jXov irXsovs\x7j?, £}ia>? <5v 7}tov i:Xeov£xx7}?, 8ev 9jxov ülbs &eou. 

b) aV Xe-pQ? aoxo, Xaftsost?. Aristoph. Plut. vs.509— 51 1 vulgär: 
3v auxb ifev^j oiroö iroöetxe, 8ev 0a oa? ttxpeXr^ost xt7toxe. 8t6xt, 
3v 6 IlXouxo? ßXeicTQ udXtv xat Sv jxoipdaTQ xa f8txd xou iir' tor,?, 
ösv öiXet xaviva? dvttpomo? tcXsov va jxsXexa ji^xe xsyvyjv, jxr^xe 
oo<pt'av. c) Eürip. Alcest. vs. 687 vulgär: äv IXötq irXrjatov 6 
Odvaxo?, xavsva? 8ev OsXet v' diroftatVTß , xat xb 7Trjpaxetov 8sv 
eivai 7rXsov ßapu et; a&xou?. av xdjjLifl? xsxotav xpa-^pStav, OeXet? 
etoöai 6 jjis^aXrjxepo? dirö xou? xai)' TjjAa? irot7)xd8e?. d) Plutarch. 
vit. Alex. vulgär: av oev t^ouv 'AXe^avopo?, -rjöeXa e?oüat Aterfevij? 
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oder tjjaoov AtoTivTjC 3v zX'/a rapaosc, -fjÖsXa tobe Sutoet efc 
touc tctcoxoüc wenn ich Geld hfltte, so würde ich es 
den Armen geben oder wenn ich Geld gehabt hatte, 
so würde ich es den Armen gegeben haben. In 
demselben Doppelsinne steht auch : 3v efya irapdös?, xoo; eotoa 
ete xou? irxu>xo6c Ebenso: 3v xo-exafive xt?, rfizke uxpeX^aEt x>)v 
rcoXtv oder axpsXouos xtjv iroXiv wenn dies jemand thätc, 
so würde er dem Staate nützen oder wenn dies je- 
mand gethan hätte, so würde er dem Staate ge- 
nützt haben. 3v xo elya [AaDifi, xo rfie\a ehf { wenn ich 
es erfahren hätte, so würde io4i es gesagt haben. 

Anra. Im Vorhergehenden ist noch nicht bemerkt worden, duss sowohl 
il mit dem Indicativus Futuri als lav mit dem Conjunctivus Aorieti in die 
Vulgare prache durch av mit dem Conjunctivus Aoristi übersetzt werden, z. B. 
ti toöto TiotVjoet;, tucpeX^oei; xijv ir<JXtv oder £otv töüto rotV^c, tu'feXVjaeic 
x)jv rcdXtv lautet äv x6 xaji^?, ftiXetc uKpeXVjoei tt^v 7t«$Xtv. 

B. Conjun ctivus. 

1. Der Conjunctivus steht im Alt- und Neugriechischen 
in der ersten Person pluralis selbstständig bei Aufforderungen 
statt des in dieser Person nicht gebräuchlichen Imperativs 
(Matthiae §. 516 II S. 983) Odyss. lib. XXII vs. 7? : 

iXOcofisv ö' dvÄ dtaxo, ßovj o' (oxiaxa *ysvotxo> 
vulgär: rajiev otot jisoyjc xy)? iroXetuc, xat vd y^vtq o^Xq^pa xpatrpj. 
In der Regel tritt in der Vulgarsprache in diesem Falle und 
bei der dritten Person pluralis, welche naeh der Gewohnheit 
des gemeinen Mannes ebenfalls den Imperativus ersetzen hilft, 
die Partikel 3* (vcrgl. Cap. XVIII, 6 Anm.) zum Verbo hinzu, 
z. B. 3? fpfltycopsv, 3? 7pa^oov, 3c Siaßaawjxev, 3c Siaßaooov. 
Eine Ausnahme bildet das obige Vcrbum ir5|iev, welches ohne 
3c gesetzt eine Aufforderung enthält: lasst uns gehen, 
wogegen 3? itäfAEv eine Zustimmung: wohlan wir wollen 
gehen, enthält. 

2. In Fragen der Uncntschlosscnheit oder des Zweifels, 
wenn jemand sich oder einen anderen fragt, was er thun soll, 
steht im Alt- und Neugriechischen der Conjunctivus, und zwar 
mit oder ohne ein Fragewort. In der Vulgarsprache wird aber 
in diesem Falle dem Conjunctivus die Partikel va beigefügt 
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(Matthiae a. a. O. S. 983 ff.), z. B. Iliad. Hb. X vs. 62 : ctuöt 
fiivco {Asxd xoioi, SsSsyjasvo; efotfxsv sXOißc, t^s Mva jxexa o' aoxis; 
vulgär: vd xa'Ocojxai ixsi jiexaSü xouxcuv, xal vd os xapxsps<J/a> r, 
vd xpl^w TraXtv irp&c sosva. xi'^tö; was soll ich sagen? xi'op«>; 
was soll ich thun? Aristoph. Plut. vs. 1198: s*f<b Ss xi rouo; 
lliad. XI vs. 404: xi 7ra0a>; was soll aus mir werden? welches 
Leiden soll ich handelnd mir zuziehen ? Plat. Protag. p. 322. C i 
rcoxepov, »ü>? cd xsyyai vevejxr^vxai , ouxtu xal xauxac vsijjlü); 8o 
in der Vulgarsprachc : xi va xajxw e85; was soll ich hier 
machen? xt vd eur<o; was soll ich sagen? „ 

3. Ein solcher Conjunctivus kann auch mit Nachdruck 
gesetzt werden, wo man dem Willen eines anderen widerstrebt 
oder seine Meinung als unstatthaft verwirft, z. B. Lucian. 
Deor. diall. I init. Ilpoji. Auoov |ie, <2> Y,si> m östvd *jdp rfiri tts- 
7rov0a. Zeu?. Aua«) os, <p^?; ich soll dich lösen, sagst du? 
vulgär: vd os Xuoco, Xs?; Aristoph. Ran. vs. 1132: Aiov. At- 
o^aXs, Trfltpatvo) 001 oito7r^v. Ala/6X. lyh oia>7iü> xij>5' ; vulgär: 
Sfcu vd ota>iru> 8td xouxov (x&v EipnriBrjv); 

4. In der Bedeutung des Futuri steht der Conjunctivus 
bei Homer Iliad. lib. XV" vs. IG: oü jxdv olö', &l auxs xa- 
xojpacptyj? aXsfsiVTjC itptoxij sira6p7jai xai os tcXyj^tqoiv taaoaaj und 
an anderen Stellen. Vergl. Matthiae a. a. O. S. 985. Hermann, 
de legibus quibusd. subt. serm. Horn. diss. I in Opusc. II 
p. 29 seqq. Hiervon findet sich kein Beispiel in der attischen 
Prosa, aber die sinkende Gräcität gebrauchte aufs neue den 
unabhängigen Conjunctivus für das Futurum in weiter Aus- 
dehnung. So galt im gemeinen Leben Xaßto für X^<j>o|xoct. 
Daher erklärt der Schol. zu Aristoph. Plut. vs. 518 s£stc durch 
XctßTßc und vs. 534 2£si durch Xaßiß, mag auch letztere Stelle 
von ersterer etwas verschieden sein. An beiden Stellen ver- 
muthete Hemsterhuis, dem dieser Gebrauch unbekannt war, 
Xoußst? und Xoußsi, was er irrthümüch für ein neugriechisches 
Wort hielt. Demgemäss steht in MuOtov Atoa>7:£iu>v ouvaY">Tfj 
cd.Corais 151. A; 234. B; 92. A; 236. C; 333. B. statt «rsv^, 
lpu>, Xt^tq auch Y^fl» sitcü), XctßfjC, aus welchen Conjunctivcn 
mit Vorsetzung der Partikel Od die neugriechischen Futura 
Od stWa>, Od eXOtu Hase Ind. ad Leon. Diac. p. 579 ed. Bonn. 
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entstanden glaubt. Ebenderselbe führt dort an Ephraem. serm. 
de secundo adventu III, 1)3. F: sdv £yzi$ [1. exTi ? J T ^ v 9p«TJi-ov 
xoöxov, oux s^sXOtq xb Urjpfov, xooxsoxiv 6 äta'ßotoc, wo die älteren 
Codd. oux efiß^osxat xi Ibjpiov haben, gerade wie an anderen 
Stellen durch die Abschreiber das Futurum in den Conjunctivus 
Aori8ti verändert worden ist. Uebrigens ist der von den 
Schriftstellern des N. Testaments zuerst gewagte Conjunctivus 
Futuri, z.B. xauOjjatujxat 1 Cor. XIII, 3; xepoig0>j3o>}xat 1 Petr. 
III, 1 (Bernhardy Syntax S. 395) ein hiervon verschiedener 
Barbarismus. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 723 sq. Hase ad Io. 
Lyd. de Ostent. p. 310. Mag nun auch dieser im gemeinen 
Leben vorherrschende Gebrauch des Conjunctivi Aor. zur 
Verdrängung des einfachen Futuri in der Vulgarsprache bei- 
getragen haben, so darf doch in diesem Falle die Partikel Hd 
( vcrgl. Cap. XX, C. *2) oder 0s vd in der gemeinen Ausdrucks- 
weise nicht fehlen, wie denn überhaupt die plebejische Diction 
keinen Conjunctivus ohne vorausgehende Partikel kennt. 

f). Dass der Conjunctivus mit vorausgehendem vi, wobei 
man ajxiroxe zu ergänzen pflegt, zum Ausdruck eines Wunsches 
in gemeiner Rede gebraucht wird, z. B. va xov TtapTQ 6 Sia'ßoXoc 
dass der Teufel ihn hole, antik xaxu>* oXoixo, ist schon oben 
Cap. XXIV, A . 0 bemerkt worden. Derselbe Modus drückt 
in der Vulgarsprache auch ein Bedauern oder eincKcue aus: 
xpijxa va xov ya'aaj es ist schade, dass ich ihn verloren habe, 
altgricchisch <peö xou dvopo? bei Xenoph. Cyr. III, 1, 38. otd 
x( vd jr/jv aas xö sittw Trpoxijxepa oder ohne Fragewort: vd jjltjv 
aas xo sit:«) TTpox^iepa warum habe ich es euch nicht früher 
gesagt, antik: u> rrfi ^jatj? onüizr t <;* löst *ydp 6|uv xauxa Trpoxspov 
stirsiv. Bezieht sich der Gedanke auf die Zukunft , so steht 
dv, wenn. xpi'jxa av xov ^a'oüi es wäre Schade, ihn zu ver- 
lieren (wenn ich ihn verlöre), tpeG xou xoiouxoo dvöpfo. 

C. Der Conjunctivus und Optativus mit verschie- 
denen Partikeln und dem Pronomen relativum. 

1 . Die Construction der Absichtspartikclu iva, ot:uk, 
poetisch oeppa, hängt im Altgricchischcn, abgesehen von der 
Tcapaxaoi? und oovxeXsioooi?, mit der allgemeinen Bedeutung der 
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Modi zusammen. Daher werden diese Partikeln nach einem 
Praesens, Perfectum und Futurum mit einem Conjunctivus, 
als Modus der Erfahrung, zur Andeutung, dass die Absicht 
erreicht werde, construirt: X£y<o, eip^xa, epa> fv' etÖTfjs ich 
sage, habe gesagt, werde sagen, damit du wissest, 
nach einem Imperfecto, Plusquamperfecto und Aoristo zum 
Ausdruck einer blos vorgestellten, der Vergangenheit angi-hö- 
rigcn, Absicht aber mit dem Optativus verbunden : sXefov, etpr^xsiv, 
sforo* iv' etösnj? ich sagte oder hatte gesagt, damit du 
es wüsste8t. Soll jedoch die früher gefasstc Absicht als 
noch jetzt dauernd dargestellt werden, oder der Gedanke ein 
ganz allgemeiner sein, so kann statt des Optativs nach einem 
der genannten drei Praeterita auch der Conjunctivus eintreten, 
z. B. eircov iv' efthjjc ich sagte es einst, damit du es 
weisst, d. h. damit du es noch jetzt weisst oder 
überhaupt weisst. Dies ist im Allgemeinen der classische 
Gebrauch, von dem man nur insofern abweicht, als die Hi- 
storiker Vergangenes oft wie Gegenwärtiges betrachten und 
daher auch nach den Zeitformen der Vergangenheit bei der 
Construction dieser Partikeln statt des Optativs den Conjunctivus 
gebrauchen können. Eine Vermischung des Gebrauchs der 
Modi findet sich indessen auch bei den Schriftstellern des 
Verfalls der Sprache. Siehe Hermann, dissert. de aetateOrphei 
Argon, p. 812 und ad Viger. p. 850 seqq. Handelt es sich 
aber nicht um die Verwirklichung einer Absicht, sondern nur 
um die Möglichkeit einer Verwirklichung, so tritt auch nach 
einem Praesens, Perfectum und Futurum bei guten Schrift- 
steilem der Optativus, nach einem Imperfectum, Plusquam- 
perfectum und Aoristus der Conjunctivus ein. Siehe Seidler 
ad Eurip. Electr. vs. 59, z. B. Hcrodot. lib. VIII, 70: xÄvöe 
etvexet dvrftov xae v^ac fva oyj xotai "EMrjOi prfik «pufseiv efrjj, 
akk 1 diroXajjicpÖ^vxec iv SaXajiivi Solsv xiotv xaiv iv 'Apx£jitoi'q> 
aYwviojidxüiV d. i. damit es den Griechen nicht einmal 
zu fliehen erlaubt sein könnte, während e£st7j hiesse, 
damit es den Griechen nicht einmal zu fliehen er- 
laubt wäre oder erlaubt sein sollte. Soph. Electr. vs. 
750 : xat viv itupa xiavxec e&Öoc <pepouoiv avopec <l><ox£u>v 
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TETotYtAsvot, oitok 7raxp(j>as xojißov SxXayot yfiov6^ d. i. damit 
er erlangen könne, während ixXa/jQ hiesse, damit er 
erlange oder erlangen solle. Schwebt dem Sprechenden 
bei o><; und otc<o? die Bedeutung wie noch vor oder eine aus 
den Umständen sich ergebende, noch zu erfüllende Bedinguug, 
so wird dem Conjunctivus die Partikel dv beigefugt, z. B. 
Plat. Protag. 326. a: ococppoo6v7js xe äirijisXouvxat xal fo:aK dv 
vi veoi prfikv xaxoopifüiot eigentlich: wie immer die Jün- 
geren nichts Böses thun möchten, d. i. damit die 
Jüngeren, wenn es sich so trifft, nichtsBöscs thun. 
Die Construction mit dem Futuro Indicativi findet sich nur 
bei ottcdc nach lirijisXstoöai, xdvza -koiziv u. ,s. w., z. B. Plat. 
Euthyphr. p. '2. d: 8p0ü>? ydp loxi x&v vscuv irporcov i7rtjjLsX7j- 
U^vai, 07ra)C eoovxat £xt dptaxoi. Dagegen werden tu?, ottco? und 
am häufigsten tva mit dem Indicativus Imperfccti, Plusquam- 
perfecti und Aoristi bei einer gefassten, aber nicht ausgeführten 
Absicht gesetzt, z.B. I8ei oe 7tp6xepov sXlteiv, tva eloss xg Ha\ia. 

2. Was die Construction der Absichtspartikeln 8td vd 
in der Vulgarsprachc betrifft, so können dieselben, da der 
Optativus verschwunden ist, nach einem Praesens, Praeteritum 
oder Futurum nur mit dem Conjunctivus verbunden werden, 
wobei zugleich jede oben an den Gebrauch der verschiedenen 
Modi und den Zusatz der Partikel dv nach oitok geknüpfte 
Differenz hinwegfällt, z. B. X^u), el-a, 'H\a> ehret 8td va fiaüfl? 
ich sage, sagte, werde sagen, damit du es lernest. 
Nur in einzelnen Fällen kann man durch eine Umschreibung 
das Verlorne ersetzen. So würde in der Sophocleischen Stelle 
Electr. vs. 750 sxXdyot auszudrücken sein durch 8td va i(X7ro- 
psa^j va Xaß(., dagegen £xXayjß durch dtd va Xaßiß. Bei Herodot. 
üb. VIII, 76 würden die Worte Tva xoTat 'KXXrjot pjSe cpo^ssiv 
sfcjj vulgär lauten: dtd vd pjo£ tJOsXsv etottat oofyüjpr^ivov si« 
xouc TAXr^va; vd 96700V, während iUfy bedeutet: otd vd |ir,8s 
r^vat oufytopTjjisvov st? xou? 'KXXr^va^ vd cpu-puv. Ferner bei 
Plato Protag. )VJ(>. a. können zwar die Worte ot:u>* dv jx^o^v 
xaxoup^toot ausgedrückt werden durch: otd vd jxt) xajjLvoov xt- 
Troxe xaxov, dv xuyjj; doch ist diese Umschreibung etwas stärker, 
als die leise Andeutung des Gedankens bei Plato. Eine gefasste, 
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aber nicht ausgeführte Absicht steht einer aller Wirklichkeit 
ermangelnden Bedingung gleich, und hat in der Vulgarsprachc 
dieselbe Ausdrucksweise wie der Nachsatz des entsprechenden 
Bedingungssatzes. Vergl oben A, 10. d. Daher lauten die 
angeführten Worte vulgär: eirpeiTE va sXftys Trpoxijxepa, 8id va 
7]i>eXe? tösi xb 0ea|jLa oder 8ta va eßXs7ce* x& ftsotjxa. , 

3. Die Zcitpartikcln iicsi, diretSfy oxe, oiroxe u. 8. w. stehen 
in directer Rede in Ergänzungssätzen a) mit dem Indicativus, 
wenn die Zeit unbedingt und factisch angegeben wird. Xenoph. 
Anab. I, 1, 3: £irei87j 8£ ixeXeoxjjos Aapstbc, xal xaxsaxrj ete 
ttjv ßaatXefev 'Apxa&epfrjc, Tioaacp^pvr^ StaßaXXei x&v Köpovirpte 
xbv «8sX<p6v, «>c iirtp2üXsüoi a&X(j>. b) Der Conjunctivus wird 
im Ergänzungssatze gebraucht, wenn dieser Ergänzungssatz 
als bedingt anzusehen ist, in welchem Falle die Zeitpartikeln 
oev zu sich nehmen und unter der Form lizzihdv, oxoev, O7r6xov 
erscheinen. Hierbei kann der Ergänzungssatz zum Hauptsatze 
in einem solchen Verhältnisse stehen, dass entweder die im 
Ergänzungssatze angeführte Handlung früher als die im Haupt- 
satz erwähnte oder in beiden Sätzen zwei gleichzeitige Hand- 
lungen dargestellt werden. Ausserdem können die Zeitpartikeln 
mit ihrem Verbo etwas gewöhnlich und oft geschehendes oder 
eine einmalige Handlung ausdrücken, a) Sobald sie eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber gewöhnlich gesche- 
hende oder öfters wiederholte Handlung bezeichnen, so werden 
sie mit dem Conjunctivus Aoristi verbunden, selten d. h. meist 
bei ungebräuchlichem Aorist, mit dem Conjunctivus Praesentis, 
das Verbum des den Nachsatz bildenden Hauptsatzes steht 
im Praesens, z. B. Plato Phaedr. p. 250 ed. Steph.: auxat 8£, 
owoxav xi xfi)V £xeT ojiotcova t8a>oiv, IxirX^xxovxai xal oöxift' aö- 
x&v YiT V0Vtai diese aber, wenn sie ein Ebenbild des 
dortigen sehen, werden entzückt, und sind nicht 
mehr ihrer selbst mächtig. Hier geht das tösiv dem 
ixirXTjxxeoöai voraus. Iii ad. lib. II vs. 396: xhv 8' ouiroxe xu- 
(iaxa Xefoei, itavxouov dvipcuv, ox' av Ivfr' tj evöa "yivwvxau, wo 
der Satz mit ox' dv ebenfalls früher gedacht ist, als das Xsi- 
7cetv. Beides sind allgemeine Gedanken und beziehen sich auf 
gewöhnliches und öfter sich wiederholendes. So auch : 07u6xav 
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TrapsXöifj ste to 9pov-ior^ptov o ©tXoaotpos, dairdCexat xob? &xai- 
pouc 

ß) Bezeichnen die Zeitpartikeln mit ihrem Vcrbo eine im 
Vergleich zum Hauptsätze frühere , aber nur einmal gesche- 
hende Handlung, so wird ein solcher Gedanke auf die Zukunft 
bezogen, und der Conjunctivus Aoristi entspricht dem Futuro 
exaeto der Lateiner, der Hauptsatz aber steht im Futuro, z. B. 
oxav eX.ÖTjjc, ctyei. Eurip. Iph. Taur. vs. 025): xdepoe Treibe 
oa&xat fi', oxav i>dva>; quod mesepulcrum excipict, quum obiero? 

7) Drücken aber die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo etwas 

in derselben Zeit, in welche die Handlung des Hauptsatzes 

fällt, geschehendes aus, so stehen beide Satzglieder im Praesens, 

z.B. dXX' orcoxav irXetaxoiaiv i-*r|f<$}Aevov 7rooi ßat'vfi, evda jjlsvo? 

-piototv dcpaopoxaxov 7r£Xst aöxou. Cf. Iacobs Animadv» ad 

Anthol. Gr. Vol. HI P. II p. 350 seqq. Xenoph. Cyr. lib.III, 2, ? : 

xat iroXsjitxtuxaXoi <te Xs^ovxat ooxot x«>v itepl ^xetvijv xtjv ^<opav 

etvat, xal |xtoÖo5 axpaxeuovxat, OTtoxav xt; aöxoiv ösrjxai, 8td xö 

iroXejuxwxaxot xat TrevYjxsc sTvat sie thun auch um Lohn 

Kriegsdienste, sobald jemand ihrer bedarf — beides 

als gleichzeitig gedacht. So auch ibid. HI, 3, 26: oirtSxav 

oxpaxoTtsSeuwvxat , xdtppov irsptßdXXovxat efocexais 810 xtjv itoXu- 

^etptav. — oxav xotjxaxat, ps*)fX ei ' 

Anm. Verschieden sind die rein ideellen Falle, deren zweites Glied im 
Optntivus mit 5v steht, z. B. Plat. Sympos. p. 200 : Sxav xt; X^yfy Sxt ' Kfu> 
iyiai'vtov ßo'!>Xo|iat xal üytat'vetv , xal TrXo'JTiüv ßo'jXofxai xal ttXo'jxciv , xat 
£-i»)u{aü> auxwv xojxu>v 5 e/tu, ei-oijjLEv av a»!>xu>, ort E'i, w avdpuinz, itXoüxgv 
xexxTj|x£vo€ xal uyi'etav xat ioy-jv ßo6Xei xat ei« xov eretxa yp<5vov xaüxa 
xexxfjcttai, d7iel h xtji ye vuv 7:ap4vxt, etxe ßouXet eixe jj^, ?x eic * 

c) Ist von vergangenen Dingen die Hede , so tritt in 
zweien der unter b. auseinandergesetzten Fälle [nämlich a u. 7], 
statt des Conjunctivus der Optativus im Ergänzungssätze ein. 
wobei die Partikel Äv aus diesem Satzthcile wegfällt, während 
der Fall ß nicht statt finden kann. Das Verbum des den 
Nachsatz bildenden Hauptsatzes ist ein Imperfcctum oder ein 
dem Imperfecto gleichstehendes Plusquamperfecium, selten ein 
Aorist, und zwar erscheint dies Verbum grösstenteils allein, 
zuweilen jedoch mit der Partikel dv, welche sodann bezeichnet, 
was in der vergangenen Zeit wohl bei gegebener Veranlassung 
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geschehen konnte oder zu geschehen pflegte. Das Imperfectum 
steht mein* von der Wiederholung eines Zustandcs oder einer 
einige Zeit dauernden Wirksamkeit, der- Aorist von der Wie- 
derholung einzelner Handlungen, z. B. i) Plat. Phaedon. p. 59. d : 
dsl 7*p 8tj xal xd* irp^aösv Tjjjipa? sftuösiusv cpoixav xal s^w xal 
ot dXXot TrapA xov 2a>xßdxij. — TrsptsjASvojisv ouv sxdaxois, sok 
avotj(Ö£iYj xö osa{ia)tV)piov. — iirstSr) 8s dvoi^Dstq, ißsijisv ?rapd 
xöv ^(üxpaxrj. Xenoph. Cyr. V r , 3, 55: Kopo?, TrapsXaovcuv xöv 
tirirov sie xö -üpoaUsv Sjao/os, xaxsftsaxo xds xdests* xal ou? jisv 
toot süxdxxu>c xal okott^ iovxat, 7rpo?sXaüva>v aüxoi?, Xivss xs eiev, 
rjpsxo xai, srcsl7toüotxo, sitTfjvsr d 8s xivas Üopoßoujxsvous aiaftotxo, 
xö atxtov xouxoo oxoraiv xaxaaßsvvovat xr 4 v xapa^v iirstpaxo. 
Iliad. lib. III vs. 232 : rcoXXdxt jxtv Sstvtaasv dpTjicptXo? MsvsXaoc 
ofxcp Iv Yijjtsxspü), 07:6xs Kpr^xr^sv ixotxo. Thucyd. lib. VII, 71: 
s? }isv xtvsc tootsv TiTj xous ocpsxspoo? iTrtxpaxouvxac, dvsödpayjadv 
xs 5v xal rcpös dva'xXyjoiv Oscüiv, jxyj oxspSjoat a^ac xr^ atüXTjpiac, 
ixpsicovxo. Xenoph. Cyr. VII, 1, 10: Kupoc }isxa$o xuiv dpjxdxcov 
xal xtüv Oiopaxocpoptüv 8ta7rop£o6ji£Voc, ottoxs 7rpo?ßXst)'Sis' xiva? 
xaiv iv xais xdfcsoi, xoxk |i&v sTitsv dv co dvSps?, «>c -JjSo ojxaiv 
xd itpoccoira ösdaaoöar xoxs 8' au sv dXXot? sXs£sv. ß) Xen. 
Anab. lib. I, 5, 2: ot ovot, Itcsi xic Suuxot, irpoSpajiovxsc dv st- 
oxijxsaav • xal 7rdXtv, ircsl itX>jatdCot 6 fonto?, xaüxöv licofoov. 
Thucyd.II, 49: xal xö oÄjxa, ooov Ttsp.ypovov xal tj voaoe dxjia'Cot, 
oux sjxapatvsxo. — spps^sv, 6xe xotfi.cj>xo. — ötcoxe TrapsXöot 
£i? xö cppovxtoxTjptov 6 <piXöaocpoc, ^orca'Csxo xou? ptaÖYjxdc. 

4. Die Vulgarsprache, welche ausser dcp'ou, ottoxs? u. s.w. 
gewöhnlich oxav oder 07toxav als Zeitpartikeln gebraucht und 
dieselben mit dem Indicativus und Conjunctivus je nach der 
Verschiedenheit des Gedankens construirt, kann bei demMangcl 
des Optativs nur einen Theil der unter nr. 3 angefahrten Fälle 
unterscheiden. Demnach entspricht a) dem attischen oxs, s^rsiSf, 
u.s.w. mit dem Indicativus in der gemeinen Ausdrucks weise 
oxav oder 07:6xav mit demselben Modus, b) dem oxav mit dem 
Conjunctivus Praescntis oder Aoristi dieselbe Construction in 
der Vulgarsprache, wobei der Nachsatz die für die drei Unter- 
abtheilungen angemessene Form annimmt, c) dem oxs mit dem 
Optativus die Partikeln Sxav oder örcoxav mit dem Imperfectum, 
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wobei der Nachsatz im Imperfectum steht , z. B. a) Xenoph. 
Anab. I, 1, 3 vulgär: oxav 6 Aapstbc diclöavs xat sxopisuoe 
T7)v paoiXstav 6 'Apxa£sp$T)£, 6 Ttooacpspvyjc StaßaXXst xov köpov 
irpos xov dosXcpov, oxt £7rißooXe6ei auxov. Ebenso oxav si8e xov 
I^Opov, eepove als er seinen Feind sähe, floh er. Dagegen 
b) bei einem allgemeinen Gedanken oder einer Wiederholung 
von Handlungen und Zuständen, sobald die Handlung des 
Ergänzungssatzes früher, als die des Nachsatzes ist: a) oxav 
töij) x6v iybpov, <psü?eiwenn er seinen Feind sieht, flieht 
er. oxav xis SiacpüapijJ dbro xae xoXaxeta?, oxoj(aCexai xöv eaux^v 
xoo dvcuxepov dr.b xoo? aXXoos avftptoirooc wenn jemand durch 
Schmeichelei verdorben ist, so hält er sich für hö- 
her, als die übrigen Menschen. [Verschieden von Sxav 
6 'AX^avSpo? SiscpöapY] airö xae xoXaxeiac, doxo^dCexo xov £aoxov 
xou avtt>xepov ebto xob? aXXous avdp<uTcooc als Alexander durch 
Schmeichelei verdorben worden war, hielt er sich für höher, 
als die übrigen Menschen.] 8xav IXötq efc x6 o/oXeiov 6 cptXo- 
aoepo?, X ai P et ? T0 ' ü * l^adifjxd? xou. 

ß) oxav eXOto?, OeXeic töet als Futurum exaetum mit dem 
Futurum im Nachsatze. 

■y) oxav xoifxäxai, po^/aXtCei bei zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen. Die Worte aus dem Käthsel der Sphinx lauten vulgär: 
dXX > 6ir6xav 7tep7rax£t xa irepiaooxepa icoöa'pia, xoxe xa \iihri 
xoü s/ouv xyjv do&eviaxepTjv StSvajuv. 

c) oiro'xav ^px^xo e?c xo o/oXetov 6 cpiXooocpoc, ix ai P exo " 0£ 
xobe fiadrjxds xoü. 

Anm. Dass 5xav mit dem Indicativns von den späteren Schriftstellern 
constrnirt wird, ist bekannt. Siehe den Parisor Thesaurus p. 2328. Indessen 
sind einzelne Stellen thcils von den Abschreibern verdorben, theils in neuerer 
Zeit für verdächtig gehalten worden. So wollte Schacfer ad Greg. Corinth. 
p. 553 in den Worten des Dionys. Hai. Ant. Rom. lib. IV c 6 Tom. II p. 
050. 3 ed. Rcisk. : oxav 6 Tcat^jp cc&tüjv a7i^$vrjoxev für #rav nach attischem 
Gebrauche oxe lesen, und in der Tabula Cebetis p. 69 cd. Salmas.: o8t(i>c 
ouSz ou|x'vp^pei apa hloiz ~Xouxetv, frrav Irforavxai t<jj tcXgutiu yrpijaöat 
wollte Hermann, ad Viger. p. 792 mit Bezugnahme auf Bast ad Greg. Cor. 
p. 115 irct'oTiovTai schreiben. 

5. Dieselben Fälle, welche bei der Construction der Zeit- 
partikeln unter nr. 3. auseinandergesetzt worden sind, finden 
auch bei den relativen Pronominibus und Adverbiis statt. 
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Es steht daher a) der Indicativus bei 8c, Soxtc, otoc, 8ooc, o>c, 
ottou u, s. w., sobald reine Thatsachen erzählt werden, z. B. 
Iliad. üb. XXH vs. 318: 

otoc 8' doxijp etat ji£T > daxpdat vüxx&c d|ioXfcj> 
SaTrspoc, 8c xdXXtaioc £v oöpavtp foxaxat dox^p. 
Isocrat. Nicocl. p. 29 ed. Bekk. : efat' xtvec ot 8uax6Xa>c exouot 
irpöc xouc XofOüc xal 8ta}jifx<povxat xouc <ptXoao<pouvxac. Id. ad 
Demonic. p. 4 ed. Bekker. : 8001 yckp xoui ßtoo xauxr^v ttjv ooöv 
iTropsü&Tjaav, ouxot jtovoi xr^c dpsxYjC i(ptxsaöat •porjaiwc ^SuvTjfbjoav. 

b) Der Conjunctivus mit dv (8c dv, Soxtc dv, otoc dv, ßaoe 
dv, a>c dv, ftrou dv u. s. w.) in den oben angeführten drei Be- 
ziehungen: a) Soph. Antig. vs. 670: ote ^dp dv oeioöijj OeoOev 
86fioc, dxae oü8sv eXXetitei ^svsac eVt tcXt^Öoc Epitov. Thucyd. 
lib. II, 34: (Ata 8s xXivrj xev7j cp^pexat ioxpcofisvirj x&v Hcpav&v, o*? 
dv jxtq eupedwotv e?c dvaipeotv. Xenoph. Mem. lib. IV, 2, 29: 
opac 8s xal xu>v 7i6Xsü>v #tt Soat dv aYvo^oaoat xt^v eauxuiv 8u- 
vapiv xpsixxooi iroXs{xr 4 oa><3iv, af jjlsv dvdoxaxot fqvovxat, af 8e 
IXiüOsptov SouXat, wo ehemals fälschlich Scott £dv stand. Cf. 
Viger. p. 516 et Herrn, adn. p. 835. In allen diesen Fällen 
ist der durch den Conjunctivus Aoristi ausgedrückte Relativsatz 
früher gedacht als der Hauptsatz, welcher einen allgemeinen 
Gedanken oder etwas Gewöhnliches und sich Wiederholendes 
enthält, und im Praesens steht. 

ß) Demosth. in Aphob. p. 131 ed. Bekker.: ooip -yap dv 
dxptßioxepov xd •neitpa-yjilva jidOr^xe, xoaouxtp 8txatoxe*pav xal 
euopxoxipav {^asoÖe xr]v tyrtfov icepi auxu>v. Hiad. lib. H, 391: 
8v 81- x' l-y&v dirdveoös jJ-d^Tjc iöeXovxa vo^aco jiipdCetv irapd 
vr|üol xoptoviotv, ou oi s-stra dpxtov loostxat cpu^eetv xuvac r^8' 
ofcovouc Der Relativsatz mit dv und dem Conjunctivus Aoristi 
entspricht hier dem Futuro exaeto der Lateiner, während der 
Hauptsatz im Futuro steht. Es ist hierbei nur von einmaligen 
Handlungen die Rede. 

7) Demosth. Philipp. I p. 39 ed. Bekk. : xal -yap au^fiaxstv 
xal Tzpoaiys.iv xöv voöv xooxotc idlXouatv diravxsc, oCs dv 6pu>ot 
Ttapsoxsüaa|j,svoüc xal trpdxxetv lÖiXovtac a yj^r^ Plat. de rep. 
lib. VHI p. 566. e : dp' o5v oo xatc jacv rcpu>xatc r^patc xe xal 
Xpovq> 7tpoqeXd xe xal daxdCexat irdvxac, «j> av Tiepixo^xav^ J Die 
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durch den Relativsatz mit av und dem Conj. Pracs. bezeichnete 
Handlung fällt in dieselbe Zeit, in welche die durch den Haupt- 
satz ausgedruckte Handlung gesetzt wird, weshalb beide Satz- 
theilc im Praesens stehen. 

c) Bei der Erzählung vergangener Dinge wird das Rela- 
tivum ohne av mit dem Optativus zur Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen, sich wiederholenden oder überhaupt unbestimmten 
gebraucht, wobei das Verbum des Hauptsatzes im Imperfecto 
zu stehen pflegt, z. B. a) Iliad. üb. H vs. 188: ovxtva [i&v 
ßaaiXrja xal efcoyov avopa xtystT) , xov8' dfavote lizieooiv dpyjxo- 
oaoxe napaoxdc Thucyd. lib. VII cap. 29: efoteoovxss 8k ol 
Opqxss Ii xqv MuxaXTjaaov, xd; xs oZxtac xal xa Upa i7topöouv, 
xal xou; dvöpeuirou? ecpovEoov , <pcioo{j.Evot ouxe rpsaßoxspac ouxe 
vstuxspa? TjXixia?, dXXa 7rdvxa<; ecr^, oxw evxtSyoisv, xal rcaioa? 
xal Yüvaixa? xxsivovxec, xal irpo»sxi xal GiroC^ia, xal ooa aXXa 
föotsv. p) Xenoph. An ab. lib. IV, 2, 24: fiayofj.svot 
8* ol iioXsfAtoi xal or^) enj axevov ytopi'ov rpoxaxaXajjßdvovxec 
IxtoXuov xa; irapoöotK. 

6. Der Mangel des Optativs in der Vulgarsprache hat 
auch auf die Construction der Relativsätze Einfluss. Es finden 
daher unter den nr. 5 angeführten drei Hauptfällen nur zwei 
statt. Ferner wird dem Kelativuin zur Verallgemeinerung des 
Begriffes, sowie zur Darstellung der Unbestimmtheit oder 
Wiederholung nicht dv beigefügt, sondern dafür ein besonderes 
immer /irpoirapo$üiovov bleibendes Pronomen ozoioc, 07:01a. orotov 
gesetzt (vergl. Cap. XIV, 5). Dies Pronomen steht aber auch 
bei bestimmten Thatsachen. Hiernach hat o7toto; a) den Indi- 
cativus bei der Erwähnung factischer Zustände oder einmaliger 
und bestimmter Handlungen, z. B. otcoioc e!8s rijv AqoTrxov, 
ftaufidCst xdc Tropajju'öa? xal xa d'XXa awxr^ fjLV7][xeia quicunque 
Aegyptum vidit etc. b) den Conjunctivus bei der Darstellung 
dessen, was häufig und gewöhnlich geschieht, z. B. ötcoioc 
jid&TQ XTjv xtov rcaXauov i&vtÜv bxoptav, xptvei opÖu>* xa vöv -yivo- 
psva jeder welcher die Geschichte der alten Völker studirt, 
beurtheilt richtig die heutigen Begebenheiten, oirotoc xaxa- 
5ooXu>jtq xouc oüfjiroXixa; xoo, -yfaz-ai jitayjxoc efc aoxofc wer 
seine Mitbürger unterjocht, wird ihnen verhasst. Da otcoioc 
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dem altgriechischen &7c*tbc av, ffaxtc av, 8axi? ouv quicunque, 
quisquis entspricht, so versteht sich, dass Sc bei blossen That- 
sachen mit dem Indicativus durch 6 ottoioc, Sorte, 67:00 in die 
Vulgarsprache übersetzt wird. So würden die Worte des 
Isoer. Nicocl. p. 2\) ed. Bekk. vulgär lauten: efvai avÖptorcoi, 
oirou BuoxoXeüovxat StA zr t v eöcppaSsiav xai tyiyoov xoo; (ptXoa^ouc 
Die übrigen Fälle sind den hier gegebenen Grundsätzen ge- 
mäss zu beurtheilen. 

D. Indirectc Rede. 

1. Wenn etwas, das ein anderer gesagt oder gedacht 
hat, als solches, unabhängig von den Gedanken des Schrift- 
stellers, aber nicht mit den eigenen Worten des Redenden, 
sondern erzählungsweise d. h. in oratione obliqua angeführt 
wird, so steht abgesehen von den Zcitpartikcln und Relativ- 
sätzen, von denen im Vorhergehenden die Rede war, in Ob- 
jectsätzen (falls nicht der Accus, cum Inf. gewählt wird) bei 
d>c und oxt nach einem Praeteritum oder historischen Praesens 
der Optativus, während nach einem gewöhnlichen Praesens 
oder Futurum der Indicativus statt findet, welcher auch sonst 
ausnahmsweise als Ucbergang aus der oratio obliqua in die 
oratio recta sich findet. Rücksichtlich des Optativs aber ist 
zu bemerken, dass dieser Modus den Zeiten des Indicativs in 
der oratio obliqua in der Regel entspricht, so dass der Aorist 
praeteritum ist, das Praesens aber zugleich das Imperfectum, 
und das Perfectum das Plusquamperfcctum umfasst. Abhängig 
von demjenigen Hauptverbum im Praeterito, auf welches der 
Optative Satz sich bezieht, erhält also das Praesens die Be- 
deutung des Praesens oder Imperfectum in praeterito, wenn 
man sich so ausdrücken will, der Aorist und das Perfect die 
des Praeteritum in praeterito, aber mit Beobachtung des Unter- 
schiedes, der sich in der oratio recta zwischen dem Aorist 
und Perfectum zeigt, und das Futurum die des Futurum in 
praeterito, z. B. Thucyd. II, 5: ol liXaxaiv)? x^puxa s£s- 
Trsjitjxxv xoLpä touc 07]ßaiou;, Xsfovxzc Sxt ol>xs xA ttsttoit^ev« 
öouos Bpaaetav xxX. dicentes eos jieqne pie fecisse quae fecerant 
etc. Xenoph. Anab. I, 4, 11: Kupoc ^Ta7ceft<J;afievoc xou? oxpa- 

24* 
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xiftoü? twv 'EXX^vcov eXs^ev, oxt yj 68öc footxo rpoc ßaotXIa jxi-jf Gtv 

e?c BaßuX&va. Id. ibid. 1,2, 21 : rjj uoxEpata t 4 xev a^eXo? Xs^cttV, 

oxt 2osvv£ot? XeXotnwc eaj xd dxpa. Id. ibid. II, 3, 21: sits! xauxa 

e'xTjpuxöty e^vwaav ot oxpaxtuixai, oxt xsvoc 6 <poßoc etT). Thucyd. 

111,88: vojw'Cooat bh oi ixsiv^j avDpcouot, iv 'Iepa u>; 6 "H<pat- 

oxo? ya\xz6zi 9 vuxxa <patvsxat rcup dvaBtSouoa ttoXo, xat 

xrjv rjjiepav xairvov. 

Nopu'C<o As oüveaxt xu) ßaatXst 6 rpfiaßsoxT^, fva Siarpa^xat 

xd r^jitv dva^xata. — 'EvojxtCov u>c oovei7j xu> ßaaiXei 6 irps- 

oßsoxr^, tva otarpaSaixo xa Tjpuv dvaYxaia. — As^cd oxt oiroxav 

irapIXOiQ sie x6 cppovxtoxr,ptov 6 <ptX6oocpoc doitdCfixat xou* £xat- 

poo?. — Enrov oxt dordCotxo xoo? siatpou? 6 cptXoaocpo?, otcoxs 

TrapiXöot eU xö (ppovxiox^ptov. — Asy«> ffxav eXO^?, ctyfit. — 

*EX£-pv 5xt o<J>oio, oxe eXöot? [selten oxav sXöot?]. — Xp^axd 

<p?)3i oüjoeiv x<p 'AttsXX'a 6 'ApxsoiXaoc, £~£iodv xojitoyjxat a xqii 

KXstvta E)rp7jos. — f 0 'ApxEoiXaoc £<prj ^pijjAaxa otussiv xij> 

'AiteXXiq, 6r6x£ xofiioatxo 5 X(j> KXEtvta xp^a£t£. 

Anm. In einzelnen Füllen ist der Optativus nach einem Practeritura 
nicht von dem, was ist oder war, gondern von dem, was sein soll, zu ver- 
stehen. Thucyd. II, Iii: lleptx/.^; Kp'/TjyJpeje toi; ' AJhjvai'oi; £v "zf t dxxXr^ot'a, 
£-i 'Apy_töa|io« fjtiv ot ££vo; etTj, ov> jjlevtoi £rl xax<j> ye T7jC zo'Xeio; "^voito 
non fore tarnen id malo reipuhlicae. 

2. Der Ausfall des Optativs zwingt die Vulgarsprache, 
keinen Unterschied zwischen Praesens und Futurum einerseits 
und den Zeitformen der Vergangenheit andererseits in der 
indirecten Rede zu machen. Es heisst daher, wenn man die 
zuletzt angeführten Beispiele vulgär ausdrücken will, von der 
Gegenwart: Sxo^dCajiai £xt 6 TTpEapfioxr^ [sonst djjutaaaSopof] 
elvat jiaC^ xov ßaaiXsa, 8td va dsroxxTjJTfj Ixstva osroo Etvat 
dva^xata sie r^ac, und von der Vergangenheit: soxo^aCo^v 
[daxo^do^xa] oxt 6 TrpsoßEüXYjc fiTvat fia^jj ja£ xov ßaaiXia, 8ta 
vd dTroxx^OTQ ixstva ottou Etvai dvapcaia sfc r^ac Ebenso von 
der Gegenwart: Xs^u oxi, oxav IXötq sfc xö o/oXstov 6 ^tXoaocpoc, 
yatpexa xooc fiafbjxa'c xoo, und von der Vergangenheit: sfaa 
oxt 6 91X00090? x ai P et ? TOü S |xaÖ7jxd? xoo, oxav eXOtq sfc xö o)(0- 
Xeiov. Ausserdem von der Gegenwart: Xs^co oxt OeXeic töai, 
oxav eXOtq?, und von der Vergangenheit: sXsya oxt OeXei? töst^ 
oxav IXO^jc. Endlich von der Gegenwart: 6 'Apxeo&aoc Xs^et, 

* 
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oxi OsXet 8ü>osi /pr^axa efe xov 'AireXXr^v, oxav XdßiQ exetva, xd 
6tco ta eßdveioev efc xov KXsm'av und von der Vergangenheit: o 
Apxsat'Xaoc sXefSv 6xi OsXet 8(oosi xp^a'a s?? xiv 'ATteXXr.v, oxav 
Xaßx) ixsiva, xd oiroia 48dvsioev efr xov KXeivcav. 

Fünf und vierzigstes Capitel. 

Vom Infinitivus. 

1. Does der altgricchische Infinitivus mit vd und dem 
Conjunctivus in der Vulgarsprache umschrieben wird, ist 
schon oben Cap. XVIII, ^ Anm. 1 bemerkt und durch Bei- 
spiele erläutert worden. Da aber dieses vd aus iva entstanden 
ist, so finden wir nicht nur in byzantinischen Gedichten ßou- 
hrfitU Tvot o(ua^ (cf. Conj. Byz. p. 27) für das vulgare ircstÖT) 
rfi&kz vd o(oot() oder das altgriechische ßooXiqOel? ou>aai, son- 
dern die Ursprünge dieser Umschreibung sind viel älter. So 
gebrauchen die späteren Dichter tva und oeppa oft nach den 
Verbis jubendi statt des Infinitivi. Siehe Hermann, diss. de 
actat. Orphei Argon, p. 814. Aehnlich Orph. Argon, v. 240: 

aüxdp ejioiys 

veöasv 07unxs6ü>v Tva ol öapoo? xs ßtVjv xs 

|AQX7tY) U^' 7j JXSXSpifl XSXJATjXOaiV fltfev OpiVü). 

Hiermit kann man auch vergleichen Tva bei Plutarch. de Alex, 
fort. I, 1*2: xt jxoi xotooxo auvifvwz, Tva xotauxat? jis xoXaxsuoTß* 
rfiwaXs statt uiaxs. Dazu kommt der weitverzweigte Gebrauch 
des Tva im N. T. worunter nicht wenige Stellen sind, an denen 
man den Infinitiv allein oder den Accus, cum Inf. erwarten 
sollte, z. B. Matth. Cap. X vs. 25: dpxexov x<j> paf^x^, Tva 
•fsvYjxat o>? 6 SiSaoxaXos a&Tou, vulgär dpxsxov sfe xov ixaörjt^v, 
vd fsvfl xaöoK 6 oiöaoxaXo? xou, attisch dpxsi xu> fiaörjXYj s£ia<i)- 
dTjvai x<j> oioaaxa'Xo). Ioann. cap. XI vs. 50: aujA^spst r^Tv, Tva 
et? avi)pa>7:o; diioOav^ uirsp xou Xaoo, vulgär aop^spsi s?c ejia? 
vd d-oödvfl £va? dvöpa>-o<; ßtd xov Xaov, attisch aojxcpipsi v^xtv, 
sva dvOpoirov dTto&otvstv xxX. Aehnlich in der Erzählung in 
Cod. Paris. 1632 S. 38: 8s jir^p jxexd x&v dXXouv -/ovaixäv 
9jv 5i8doxouaa aüXTjV Tva sittiq £xi dvSpa ÜsXa>, Sitep xett ^ovs. 
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2. In allgemeinen Sätzen, wie in dem Cap. XVIII, 3 
Anm. 1 angeführten : <zb va d^a^i xl? xyjv 0091'av sTvat aciov xyjc 
avöp«>rtv7)? <p6oea>c die Weisheit lieben ist der mensch- 
lich e n N a tu r w 11 r d i g wird nur selten der Artikel xo weg- 
gelassen. Der gemeine Mann gebraucht aber häufig die erste 
Person sing. Praes. Ind. statt des Infinitivi, z. B. ifisupu) fci 
ülv dyaizoLs xb SiaßaCw ich weiss, dass du nicht das 
Lesen liebst. 

Anm. Ucber die bei den zusammengesetzten Zeiten des Vcrbi im Neu- 
griechischen nach der gewöhnlichen Meinung der Grammatiker statt findenden 
Infinitive habo ich Cap. XX, B. 1. 2. 3. 4 und D. 4 gehandelt. 

3. Die von der Verschiedenheit des Gedankens abhän- 
gige Wahl, des Infin. Praes. oder Aor. mit oder ohne av und 
des Infin. Futur, nach den Verbis iXirtCto, vojitC«), oijAOit, <pr^t 
u. 8. w. [z. B. Xenoph. Anab. I, 3, 6: vo[tt'a> ouv ujuv äv 
etvat xifiio?. Demosth. xaxa Tijxoxpa'xouc p. 23 cd. Bekker.: 
oiojiai TravTa? av ujia? ojioXo-^oai. Thucyd. V, 22: ol §k 
xiq aüTYj 7rpo<paast, ^~sp xal xb irpu>xov diTituaavxo, oux ecpaaav 
ö£$aoÖai (xae airovSac). Herodot. I, 27: Kpotaov 8s, iXTttaavxa 
fcs^stv ixetvov dXijÖsa, efaeiv. Thucyd. I, 1 : iXirtoas jis^av xe 
lasoftai xat dctoXoYtoxaxov xtüv Trp'OYSYcvTjjxsvtüv] haben Heindorf. 
ad Plat. Protag. §. 19, ad Phacdon. §. 32, Brenn ad Demosth. 
Olynth, a (7) §. c und Hermann, ad Sophocl. Aj. vs. 1061 
besprochen. Am ausführlichsten habe ich die Sache erläutert 
ad Dem. Zen. p. 115 — 117 und zugleich dort den antiken 
Sprachgebrauch mit der vulgaren Redeweise verglichen. Bei 
dem Ausfall des potcntialen <5v in der Vulgarsprache und bei 
der doppelten Art der Umschreibungen des Futuri, je nach- 
dem die Tiapdxaai? oder aovxsXsuuai? zu bezeichnen ist, erklärt 
es sich, dass von jenen fünf antiken Structurcn nur zwei in 
das gemeine Neugriechisch übergegangen sind. Es entspricht 
nämlich : 

1) sXtu^u) va 7p^<p")r) den antiken Structuren £X7u'Cü> aox&v 
•ypa'cpstv, IXirtCto auxov av fpdyzw und £Xt:i'Cü> aoxöv --pa'^itv. 

2) iXirt'Cü) va *jfpa<j/iQ den antiken Structuren £Xn'Ca> aux&v 
Ypad^at, IXiriCto aöx&v av ypdtyzi und dXixi'Cco aox&v fpatysiv. 

- 

« 
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Sechs und vierzigstes Capitcl. 

Vom Ptirticipiu 111. 

Uebcr den Gebrauch der Paitieipien im Altgriechischen 
hier zu sprechen, halte ich nicht iür nöthig. Auch die heutige 
Schriftsprache stimmt grösstentheils mit dem Altgriechischen 
fiberein. Die Vulgarsprache bietet aber folgende Eigentüm- 
lichkeiten dar. 

1. Das indeclinable Participium pracsentis activi (vergl. 
Cap. XVIII, 3 Anm. 2) hat ebenso wie das declinable Parti- 
pium praesentis passivi in der gemeinen Redeweise die Bedeu- 
tung des Praesens und des Perfecti, z.B. 6 ^epeuv |j£pos] eo- 
eppatvexat pXsuovxa? ttjv dvöpet'av xo£ utoö xod der Greis freut 
sich bei dem Anblick der Tapferkeit seines Sohnes, 
und von der Vergangenheit : ai füvaix«? ßXsirovxac xov xi'vSuvov 
sepu^av die Weiber flohen bei dem Anblick der Ge- 
fahr, oder mit dem declinablcn Particip : al -pvaixsc, epoßoo- 
[isvots xov xtvöovov, l<pt>7av flohen aus Furcht vor der 
Gefahr, xo Ixotfis xivoujxsvoc d-ico xouc <pi'Xous er that es, 
bewogen dazu von seinen Freunden. 

2. Dass die Genitivi absoluti noch jetzt dem höheren 
Styl angehören, ist Cap. XXXVIII, 10 gesagt worden. Statt 
derselben tritt, wie ebendort bemerkt wurde, in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeclinable Participium im 
Nominativus ein. Dasselbe gilt von dem declinablen Partici- 
pium Praesentis Pass., z. B. xaMfisvos aoxos et? xö xpaiteCt, 
-JjADav ol 91X01 xou während er bei Tische sass, kamen 
seine Freunde. Siehe die Cap. XXXVIII, 10 augeführten 
Beispiele. Nur wenige Fügungen, wie öeou Siöovxck, ypetac 
xoyooo7)c u. 8. w. sind auch der gemeinen Rede als Ueber- 
bleibscl der antiken Sprechweise nicht fremd. 

3. Das Participium Perfecti Passivi hat auch in der 
Vulgarsprache die antike Bedeutung. Es wird oft mit dem 
Verbo s^ü) (vergl. Cap. XX, B. 3) construirt, z. B. xa e^w 
Trapjisva dzb xöv'HpoSoxov das habe ich aus demllerodot 
genommen, xä by/d fpappiva. np6 itoXXoö rfir^ das habeich 
schon vor langer Zeit geschrieben, be sitze es schon 
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lange schriftlich. Diese Fügung ist bekanntlich auch 
altgriechisch, z. B. Xenoph. Cyrop. lib. VIT, 4, 6: r,xe xal 
6 Kpotooc ?£Ypa|i|Aeva iywv dxpißuic, Zaa Iv exdoxfl f,v xtq ajiotciQ. 

Sieben und vierzigstes Capitel. 

Von den Präpositionen. 

1. Die altgriechischen Präpositionen gehören, wenn man 
auf verschiedene Hellenismen Rücksicht nimmt, sämmtlich der 
Vulgarsprache an. Dessenungeachtet werden einige seltener 
gebraucht, während andere als völlig gebräuchlich zu betrachten 
sind. Wir haben hier nur von den letzteren zu sprechen, und 
ihre Abweichungen von den altgriechischen Bedeutungen und 
syntactischen Verbindungen, welche wir als bekannt voraus- 
setzen, darzustellen. 

djicpl und dvd. 

2. Weder &\t.y\ noch dvd wird in der gemeinen Redeweise 
in der Construction mit anderen Wörtern oder in der Zusam- 
mensetzung angewandt. Dagegen sind aus der altgriechischcn 
Redefügung dvd jjieoov, welche meist dem Iv jxioo) oder {i£xa£i> 
gleichsteht (cf. Schol. ad Theocrit. Idyll. XIV vs. 9: Xao<o 
§k fiaveic itoxa, ftpl£ dvd jisaoov, Bonitz ad Aristot. Mctaph. 
lib. XI, 3 p. 1061. a. et Stephani Thesaur. Vol. II p. 890) die 
Adverbia dvdfieoo oder dvdpieaa, welche ebenfaUs diese Doppel- 
beziehung zulassen, entstanden, z. B. dvdjAeoa xou oiutiou xal 
tou irsptßoXtou in aedibus et hortis, per aedes et hortos. sfyav 
5(op6v dvdjxsad xou$ sie hatten unter sich einen Tanz. 

d v t ( . 

3. dvxi hat auch in der Vulgarsprache die hellenische 
Bedeutung und Construction, z. B. jxtj dvxairoötöxi? xaxiv dvxi 
xaxoG vergelte nicht Böses mit Bösem eig. gegen 
Bö sc 8. Darvaris. Der gemeine Mann gebraucht auch die 
Form dvxfc, besonders vor einem Vocale, z. B. Tjupe? cpt'Xov 
dvxi? lyWpoü du hast einen Freund statt eine Feindes gefunden, 
dvxk vd u7tdYTQ vd C^tr^iß, tjxov Swoptojisvo? vd rcpoo'fepTQ öaipa 
anstatt dass er ging, Geschenke zu suchen, war er beauftragt, 
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welche zu bringen. Der älteste Gewährsmann der wahrscheinlich 
aus einem alten Dialect entlehnten Form dvti? ist Ptochopro- 
dromus lib. II vs. 285. Vergl. Corals Anm. S. 275. 

Die mit dvxt zusammengesetzten Verba haben statt des 
Genitivus den Accusativus in der Vulgarsprache (vergl. Cap. 
XL, 12), wie dvxncotstaÖai, dvxiXa{i.ßdveoUai u. s. w., z. B. ol 
oirouSatot dvxnroiouvxai Traiösiav statt naidsui?. 

In der Zusammensetzung bedeutet es 1) Gegensatz oder 
Widerstand, z. B. dvTtxstjievo? gegenüberliegend, dvxwcaXoc 
Widersacher; 2) Stellvertretung und Aehnlichkeit : dvxtßctaiXefc 
Vicekönig, dvxfflsoc gottgleich oder gottähnlich ; 3) Nachahmung 
z.B. dvxixXsßi (alt dvxt'xXei?) Nachschlüssel; 4) ausnahmsweise 
ein der Zeit nach Früheres, z. B. dvxt7cpo^&£* vorvorgestern, 
antik xexdpxfl xocuxtq r^ipq. nudius quartus. In dies.er Bedeu- 
tung könnte es scheinen vom lateinischen ante entlehnt zu 
sein; denkt man aber an dvxiirpoxaaic Gegenvorschlag, dvxt- 
irpoßdXXojxoti u.s.w., sowie an den entsprechenden französischen 
Ausdruck l'autrc avant-hier, so wird man sich bald überzeugen, 
dass auch hier ursprünglich ein Gegensatz gemeint war. 

d TT 6. 

4. aizb hat in gemeiner Rede den Accusativus statt des 
Genitivi. So schon bei Demetrius Zenus. Cf. p. 49. Es 
bezeichnet 1) Entfernung von einem Orte epxofiai d-o X7jv 
jATjtptaoXiv ich komme von der Hauptstadt. 2) Ursprung: 6 
Esvocp&v To vüv Xe-pjxsvov irepißoXi övojxdCet 7rapdösiaov aM t 3s 
7; Xs$i? uapd^sTat d~6 xa Ilepaixd (stammt aus dem Persischen). 
to sXaßa diso x6v cpiXov ich habe es von meinem Freunde er- 
halten. 3) Beendigung einer Handlung oder eines Zustandes : 
sTjxai dizb t6v o7tvov ich habe eben geschlafen. 4) den Thcil 
eines Ganzen: &ua drco xooxo to xpaot ich habe von diesem 
Wein getrunken, iroto« dirö iaa? ijx7rop£t vä t6 xdjx^; wer von 
euch kann es thun? oa? irapaxaXto, va xöv wiaosxs änb to 
yipi ich bitte euch, ihn bei der Hand zu fassen. 5) den Stoff : 
xoo«a dxb jxdXorfjAa ein goldenes Trinkgeschirr, '^xdio diro 
vspo voll Wasser. Doch werden in solchen Fällen meist die 
Adjectiva (wie im Altgriechischen xpoooöv iroxr^piov) gesetzt. 
6) die Ursache, Veranlassung, den Urheber: drddave. drJj toi 
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T^Xoia (vor Lachen), ixpucpftojoav dirö xöv <poßov xa>v (vor Furcht). 
oKXeixoc ijxoxcodij ctiro xöv'AXefcavSpov Clitus wurde von Alexan- 
der getödtet. 7) eine Eintheilung : xdf)s oiuxt Zy&i dnb x^ooepa 
rcaxüjjiaxa jedes Haus hat vier Stockwerke, singulae domus 
quaternorum tabulatorum sunt. sXaßav oXot di:b 860 oouXouc 
sie haben jeder zwei Bedienten bekommen, altgriech. xouxwv 
£xctcxos dva 8'jo [od. oovouo] dooXou? siXt^s* Man sieht, dass 
hiermit die lateinischen Distributiva ausgedruckt werden. 8) 
einen Anfangspunkt in der Zeitberechnung: sie xae 860 dnb zb 
YSü|xa um zwei Uhr Nachmittag. Gewöhnlich steht aber zur 
Bezeichnung geschichtlicher Thatsachen bei dr.b der Genitivus: 
xouxo ouveßrj efc x<3t X l ^ ia ^xxaxösia xpiavxa äxb Xpioxou dies 
geschah im Jahre 1830 nach Christus. Xe^ouv oxi auxrj rj iroXic 
sxxioDt) et? xd )jiXia xpiaxooict «7:6 xaxaßoXr,? xoojioü man sagt, 
dass diese Stadt im Jahre dreizehnhundert nach Erschaffung 
der Welt gegründet sei. 

Anm. Die 'in nr. 6 erwähnte Construction mit Passiven gtatt -j-o ist 
auch alt, aber selten. Thucyd. I, 17: iryi-j})^ xe <ir.' autuiv oooiv spyov 
d;i<JXoY'iV. Cf. ibid. IV, 115; III, liO ; häufiger bei den LXX und im K T. 
Cf. Hermann, ad Viger. p. 580. Durville ad Charit, p. 534 ed. Lips. Fischer 
ad Voller. Tom. IV p. 105. 

In der Zusammensetzung bedeutet es: 1) Entfernung: 
dT:of»pr-Ta) ich werfe weg. 2) Mangel: drojAOuooj ohne Musen, 
ungebildet, soviel wie ajxouoo?; d-6 jxaj(oc kampfuntauglich, In- 
valid. dzdvUpcu-oc unmenschlich. 3) Aufhören einer Hand- 
lung: diticpoqe er hat aufgehört zu essen, abgegessen. 
So steht auch dTrsaOtstv dvxi xou jatj eathstv bei dem Comikcr 
Theopomp. Cf. Athenac. lib. XIV p. 049. b. 

Es wird in der Vulgarsprachc auch mit Adverbien ver- 
bunden, z. B. d~o xtupa xat sie xö kzr^ von jetzt an und in's 
künftige, dizb zozis von damals, seitdem, altgrieehisch sx 
xoxs oder exxois bei Avistot. hist. aniinal. lib. III Athcnae. IV 
p. 148. c. Cf. Lobeek. ad Phryn. p.46, zuweilen auch diro xoxe. 

0 1 d. 

"). 810t hat in der gemeinen Rede wie im Altgriechischcn 
den Genitivus und Accusativus. Mit dem Genitivus bedeutet 
es 1) durch, hindurch, über — - hin (you der Ausdehnung 
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und Verbreitung im Räume und in der Zeit) icopsoofiat 8ia 
xtjc itEoiaoo? ich gehe durch die Ebene, über die Ebene hin. 
9jX&s ota &7]pac, 6ux OaXa'aar^ er ist zu Lande, zur See ge- 
kommen. 8ta xpt&v [irjvüiv drei Monate lang. 8i& ßi'oo das 
ganze Leben hindurch. 2) durch, vermittelst, mit Hülfe 
(von äusserem Mittel, Ursache oder persönlicher Vermittlung) : 
8ta £t<pooc durch das Schwert. 81' acppoouvr^ aus Thorheit. 
o5? xo soietXa 8ia oxpaiuoxoo xtvoe ich habe es euch durch 
einen Soldaten geschickt. xo Ixajx2 8ta u.saoo xoo 806X00 jioo 
er hat es vermittelst meines Bedienten gemacht. Dazu kommen 
adverbiale Ausdrücke: ota xa'yoos schnell, ota ai:oo89;e eilig, 
u. s. w., welche auch antik sind. Mit dem Accus, bedeutet 
es: 1) wegen (Grund und Ursache angebend) Si' djxsXstav ja&v 
ISoaxu^-yjas, 8t' aXXa 8* iroXXa xa xotaöxa STraüe er ist zwar wegen 
seiner Sorglosigkeit in's Unglück gekommen, hat aber wegen 
vieler anderer Dinge solches erduldet. 2) wegen, für (von 
einem Zwecke, in welcher Bedeutung es meist dem französischen 
pour entspricht. Cf. ad Dem. Zen. p. 48), z. B. öä -zh xo^c 
8id x®P lv H* 00 du wirst es mir zu Gefallen thun, altgr. xooxo 
av jiot ttouüv iv yaptxt ptaXtaxa ttoioitjs. arclöavs ota xfjV rcaxptSa 
er starb für's Vaterland, altgr. orclp xSjc Traxpiöos. xouxo xo ßt- 
ßXt'ov ^vpa'cp^ "ota xobs "EXXrjvac ist für die Griechen geschrieben, 
altgr. xü>v 'EXXr^vav x a p tv * 6 Oavaxo; stvat efyaöov 6V £Xoo;xooc 
avf>p(o7too? der Tod ist für alle Menschen ein Gut, Pikkolos; 
altgr. 6 Öavaxoc Kaoiv avöpioitoic cqaftov laxi. xa£t8su£i, oia va 
{idö"fl X7)V xäv aXXtov lövaiv -atSsiav, altgr. dzooTjjAsr, [iva jxcxÖtq3 
jj.aö^orJji.svocu.s.w. 3) nach, franz. pour (eine Richtung oder ein 
Reiseziel andeutend): ÖsXst jiiosuost oia xrjvTcojx^v er wird nach 
Rom reisen. 8ia irou OsXet |Atos6o£t; wohin wird er reisen? 
ejitasuos oia xy)v TaXXtav il est parti pour la France, altgr. 
eiropsoib] efc xy)v KsXxixr]v. 4) von, über (als Gegenstand der 
Rede) u>|AiXr 4 aav 8ta xov ttoXsiaov sie redeten über den Krieg, 
altgr. otsXscavxo 7r*pl xou TroXsp-ou. at aas cpatvcxat 8t' aoxo; 
was scheint Ihnen davon? was urtheilcn Sic darüber? altgr. 
xt 8oxsi? Trspl xouxoo; 5) bei (in Betheucrungsformcln) : ota 
ovojia Osoo, oe 7rapaxaXü> ich bitte dich, bei Gott, altgr. oiojiat 
ooo jiot xov Ata. 
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Anm. Es orgiebt sich aus dieser Darstellung, dass in der Construction 
der Präposition Iii mit dem Accusativus die Fälle 2. 3. 4. 5 nur der Vulgar- 
sprache angehören. Dessenungeachtet finden sich einige Spuren dieser An- 
wendung bei den Alten. So Plutarch. vit. Demosth. cap. 13: ou yap, u>; 
Ar/(/.cc3rj? anoXoYO'jfjievo; 5t« T7jv h 7rj TroXtrefa fxeTafloX^v SXeyev, avTcjJ {xiv 
auTOv Tävavxt'a rcoXXcixtc e£p7jx£vat, tt) öe r/Asi (xr^izoTE, wo Reiskc mit 
Recht an 8ia ansticss. Nach gewöhnlichem Sprachgebrauch konnte Plutarch. 
i>7rip Tris Iv *nj iroXtrefa (xetaßoXf^ sagen. Vergl. auch Corals Tom. V p. 393. 

In den zusammengesetzten Wörtern der Vulgarsprache 
hat 8ia keine vom Altgriechischen abweichende Bedeutung. 

zU und £v. 

6. Die Präposition ev ist aus der Vulgarsprache ver- 
schwunden, da sie nur mit dem Dativus verbunden wird, 
welchen Casus der gemeine Mann nicht anerkennt. Dessen- 
ungeachtet sagt man allgemein ev xatp<j>, ev 7rap68u>, ev xautm, 
ev XP^ aei 5 welche Hellenismen von einigen als ein Wort ejx-a- 
pootp, iv-aoTto geschrieben werden. Zum Ersatz hat efe zu 
seiner antiken Bedeutung noch die der Präposition ev über- 
nommen, so dass es mit dem Accusativus construirt sowohl 
von der Ruhe an einem Orte, als von der Bewegung nach 
einem Orte hin gesagt wird, z. B. xaÖojiat efc xov Opovov ich 
sitze auf dem Throne, mflaCvw ek to oyoXetov ich gehe in die 
Schule. Dazu kommt der elliptische Gebrauch: xaöojxai efc 
toD QtXfinrou, TnjYatvco efc tou NtxoXaou, erg. otuti, ich sitze 
bei Philipp oder im Hause Philipp's, ich gehe zu 
Nicolaus oder in das Haus des Nicolaus. Cf. Dem. 

* 

Zen. V8. 187. Dass auf ähnliche Weise bei den Alten o*xos 
und Sajjxa ausgelassen wird, ist bekannt. Nur vulgär ist der 
Gebrauch dieser Präposition bei Bitten und Betheuerungen, 
z. B. 'c tV ^uyji oou bei deiner Seele, 's tyj' C^' ooü bei 
deinem Leben. 

Anm. Die Verwechselung der obigen Präpositionen d. h. besonders die 
Anwendung des eJ; statt ev oder der Gebrauch der Präposition et; in Fallen, 
wo nicht von der Bewegung nach einem Orte , sondern von der Ruhe an 
einem Orte die Rede ist, gehört nicht allein dem Neugriechischen oder der 
byzantinischen Gräcität an (cf. Conj. Byz. p. 27), sondern ist viel älter. So 
heisst es bei Dionysius Halic. Antiq. Rom. Üb. IV cap. 85 p. 270 vs. 41 
cd. Sylburg. (vol. II p. 841 cd. Rcisk.) : Ta\>7a -a yp7«A|xa-a Xaßov-e; oi 
xaTaXet'fJHvte; ü-g toü tvpavvou tk tö OTpaiOTreoov Hto« T.p[A7jvtoc xal 
Mapxo; 'Opattos dveyvwcav ev Ixxkrpttf, [in castris relictij und im N. T. 
Marc. cap. II vs. 1 : xal ^xo-joÖt) St- eis olxov £oxi. Luc. cap. XI vs. 7 : xctl 
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xä itat?(a (aou jAet' £ ( uou th TijV xofrrjv etoiv. Joh. cap. I vs. 18: 6 (jlovo- 
yev7); uW;, 4 uiv etc tov x^Xtcov toü raxpoc. Ixeivo? ^T^yjactTO. Act.cap.XIX 
vs. 22: auTo; dzic/e ypo'vov e(; -rijv 'Aat'av. Die entgegengesetzte Verwech- 
selung, wonach £v fttr efe schon in einzelnen Fällen hei Homer (h xovfyai Tr^ae 
u. s. w.) und bei anderen Schriftstellern der classischen Zeit (Soph. Aj. vs. 367 : 
Iv ßouol Treoojv), oft aber bei den Byzantinern (cf. Conj.Byz.l. c.) vorkommt, 
besonders zu besprechen, ist nicht nöthig. 

ax. 

7. ix oder lz gehören, einige Hellenismen abgerechnet, 
eigentlich der Vulgarsprache nicht an, sondern werden raeist 
durch ä«ro mit dem Accusativus ersetzt. Dessenungeachtet 
haben ältere Vulgarschriftsteller diese Präposition gebraucht, 
und sie theils mit dem Accusativus, theils mit dem Genitivus 
construirt. Cf. ad Dem. Zen. vs. 60 p. 68 seqq. 

8. Die Präposition sVi ist in der Vulgarsprache wenig 
gebräuchlich. In der örtlichen Bedeutung auf hat dieselbe 
bei den Alten sowohl den Genitivus als den Dativus. Ersterer 
8t cht meist bei einer zufälligen, freieren Verbindung, letzterer 
gewöhnlich bei einer Zugehörigkeit. Doch ist dieser Unter- 
schied nicht immer beobachtet worden. Xenoph. Anab.lib.VII 
cap. 4, 4: xal xoxs StjXov I^svexo, oa Ivsxa ot Öpaxsc x<3ts dXa>- 

rsxtda; s~l xaTs xs^aXai? cpopoSai xal Cetpa? H^XP 1 T "* v 

t:o8(ov Itz\ xü>v ru7ru)V e/ouaiv. Id. lib. IV cap. 3,6: iirt xs X7jc 
nz^pakr^ x<i oirXa er xt? css'poi, fufivol lf i'yvovxo rpo? xa xoceufiaxa. 
Während es aber bei Xenoph. Cyrop. lib. IV cap. 6, 1 heisst : 
Ttoßpuas 8' iv xoüxtp Trap^v 6 'Aoaupio?, 7:psaßux7jc avr^p, e^p' 
arrcou, ouv i7C7rix:rj dspaTrsia* zlyov 8s rcavxsc xa £9' tmttov orcXa, 
so sagt derselbe * Schriftsteller ibid. lib. V cap. 2, 1 in der- 
selben Verbindung: -irpou 8' avaoxavxe? i~opc6ovxo izphs x^v 
rcoßpuav, Kupo? |x£v icp' ftnrm xxX. In der gemeinen Redeweise 
wird Itzi in der obigen Bedeutung durch das Ortsadverbium 
erccevo) in Verbindung mit der Präposition efc ausgedrückt, 
z.B. xö TTixxaxtov r,xo £7rava> efc x^ xpaireCt auf dem Tische. 
Vergl. Cap. XL VIII, 1. Doch giebt es eine Anzahl Helle- 
nismen, in denen auch der gemeine Mann IrA gebraucht, 
z. B. £irl xoü xaos ßaoiXi«>c unter dem und dem Könige. 
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XCtXOt. 

9. xaxd hat auch in der plebejischen Ausdrucksweise die 
Hauptbedeutungen, welche im Altgricchischen vorkommen: 
I) mit dem Genitivus gegen: eks ttoXX* xaxet xuiv "A-ffXajv 
er sagte vieles gegen die Englander. 2) mit dem Accusativus 
in Bezug auf Zeit, Ort, Art und Weise, Aehnlichkeit und 
Unähnlichkeit : xax' ixstvov xiv xaipov zu jener Zeit, xar' ixetvov 
x&v ji7)va in jenem Monat, xaxoi xouxov xov xporcov auf diese W eise, 
xaxa xouc vojjlou? den Gesetzen gemäss, xaxd xtjv ptoa^v ooo nach 
deiner Meinung. x£>v siöa xal TrVfratvs xaxa ~h raCapi ich sähe ihn 
in der Richtung nach dem Markte hingehen, altgr. auch coc stt! 
ttjv dyopdv ^opcüojisvov aux&v eiopaxa. xaxd aojifteß^x'k zufällig. 

Was die Präposition xaxa in der Zusammensetzung be- 
trifft, so ist, rücksichtlich der Yulgarsprache nur, abgesehen 
von anderen Bedeutungen, zu bemerken, dass dieselbe auch 
eine Verstärkung des ursprünglichen Wortbegriffs bezeichnet, 
xaxdo7]Xoc sehr deutlich, xaxaSrjpo? sehr trocken, frjpaivcu ich 
trockne, xaxafrjpatva) ich trockne aus. dazpoc weiss, xdxaoTrpo? 
sehr weiss. Cf. Dem. Zen. vs. 48. 

JJ. £ X Ct. 

10. Die Präposition ji£xd wird in der Vulgarsprachc 
verkürzt in fxe und nur mit dem Accusativus construirt (cf. 
ad Dem. Zen. vs. 16. 64 et Conj. Byz. p. 46). Sie bedeutet 
1) eine Begleitung: ■Kr^aivm \lI xov <ptXov jxoü ich gehe mit 
meinem Freunde. 2) ein Werkzeug: l^pafisv x^v rJAiv jis 
xd o-Xa wir haben die Stadt mit den Waffen genommen. Sie 
wird auch mit dem Adverbium jjl«C"(i verbunden und demselben 
nachgesetzt. Vergl. Cap. XL VIII, 1. 

Ausserdem construirt der gemeine Mann auch jxexa mit 
dem Accusativus in der Bedeutung nach: jiexd xpsts ^jispat? 
t,X0sv 6 rpaY}iax£üXT^ nach drei Tagen kam der Kauf- 
mann. Auch von der Zukunft: Od ikütu jxsxd xpst* ^jjipats 
ich werde in drei Tagen d. h. nach Verlauf dreier Tage, 
kommen. Mit dem Genitivus construirt ist jj.sxa in der ple- 
bejischen Ausdrucksweise auf einige Hellenismen beschränkt. 
In der Zusammensetzung bedeutet es eine Veränderung aus 
einem Zustande in den anderen, ein Uebergchcn von einem 
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Orte zum anderen u.s.w. wie bei den Alten, z.B. jiexavoiovtu 
d. i. {iExavoui ich bereue, fiexaßatva> ich gehe über, jAe-oßaXXo) 
ich verändere. 

$ a v a. 

11. Sava entstanden aus i£ava, welches sich nur in zu- 
sammengesetzten Wörtern findet, bezieht sich in der Vulgar- 
griieität wie das lateinische re auf die Wiederholung einer 
Handlung oder eines Zustandes, z. ß. £avaßXaaxocvu> repullulo, 
$avajpd'f<a rescribo. Vergl. Ducang. Gloss. p. 10 LI. 

iropa. 

12. irctpa wird in der Sprache des gemeinen Lebens mit 
dem Accusativus, selten mit dem Genitivus verbuuden. 1) Mit 
dem Accusativus bedeutet es a) gegen, wider: rcapa <pu3iv 
wider die Natur, irapa xous vojaoü? gegen die Gesetze, b) in 
Vergleich mit, als bei einem Comparativus oder bei a'XXoc 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes, z.B. Lucian. Alex. 43: 
aXXo? irap' ixetvov x&v itpoxepov, vulgär aXXo? reep' exsivov xöv 
rcpoxijxspivov, ein anderer als jen.er frühere. o^EXXyjvec 
Tjoav cocpwxspot rcapcfc xous ßapßapouc die Griechen waren 
weiser, als die Barbaren. Siehe oben Cap. XU, 1 Anm. 1. 

Anm. t. In Folge der eben auseinandergesetzten Bedeutung geht wxpd 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes in der Volkssprache ganz in den Sinn 
der adversativen Conjunction dXXd über (vergl. Cap. XLI, 1 Anm. 2. 3. 4), 
z. B. oev fxoO t6 elrev 6 recupyio; , Ttccpd 6 dSeXtfo'; xou es hat mir das 
nicht Georg, sondern sein Bruder gesagt, oev elvcti ootfoc, rapd 
8oxrjOi'oo'f o; er ist nicht weise, sondern dünkelweise [dünkelhaft]. Auch bei 
vorausgehendem dXXo; kann Trapd den Nominativus haben: Sev x6v £~aivct 
dXXo;, ~apd ixetvo; es lobt ihn kein anderer als jener, wo zap' 
• £xeTvov ebenfalls grammatisch richtig ist, aber zur Vermeidung einer etwanigen 
Zweideutigkeit der Nominativus steht. Uebcr den antiken Gebrauch des 7tctpd 
bei dXXo; und stepoc cf. Bast, ad Gregor. Corinth. p. 3ÜÜ ed. Scharf. 

Anm. 2. Aus der zweiten Bedeutung erklärt sich ferner TiapanoXy, oder 
Tiypd tioX'j d. i. um vieles, bei weitem schon bei Thucyd. II, 89: ^-ei 
o-jx dv tiote iTre/efprjoav ^oar^vTe« reepd ~oX\> auth; vayap/etv. cf. lib. VIII, ü. 
Lucian. Kigriu. 13: aicte xctxd (xixpov eowf povtelb], xat zapd zoX-j /JeXxtav 
dirr/ttt, or^ooi'a reiratoeyfjivos. Aristoph. Plut. vs. 44ü: xal jat)v Xsyu), 
Seivo'xaxov epyov irapd roXv> Spytuv d-dvtuiv epYasojjieil' xxX.. in welchen 
Füllen der gemeine Mann noch jetzt dieselbe Ausdrucksweise gebraucht, z. B. 
Ttctpd TtoX'j xaXXVjxepoc bei weitem besser. Die Neugricchon sprechen in 
der Regel zdpet - tcoX'J aus, auch sagt man 7iapd roXXd, welches in den Sinne 
von gar sehr, zu sehr mit dem Positiv construirt wird, z. B. etv«. zapd 
TtoXXd tptXdpyupo; er ist gar [zu] sehr geldsüchtig, altgriechisch Xi'av c^iXdpppo'c 
textv; denn die Alten verbinden nicht -apd ~oX j mit dem Positivus. 
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2) Mit dem Genitivus construirt bezeichnet irapA die Ur- 
sache oder den Urheber einer Handlung, z.B. ßißXi'ov ixßoökv 
TrapA xou xaSe ein von dem und dem herausgegebenes Buch. 

In der Zusammensetzung bietet rcapd nichts vom Altgrie- 
chischen abweichendes dar. 

ir s p ( . 

1 3. Trepl hat auch in der Vulgarsprache dieselben Bedeu- 
tungen und Constructionen, wie im Altgriechischen. In der 
Bedeutung um, wo es den Accusativus hat, wie zepl xo xs- 
<paXi um den Kopf, irspt xaf« xpstc «Spats um drei Uhr, wird 
es nicht selten ersetzt durch xptppco, -ppco oder oXo-ppa mit 
dem Genitivus, z. B. xpi-ftSpco xSjc toXsük um die Stadt. Ad- 
verbiale Bedeutung hat irapt ttou ungefähr, sivcci Tispt -oi> 
exax&v oxpaxtu>xat es sind ungefähr hundert Soldaten. Diese 
Ausdrucksweise hat schon Herodian an verschiedenen Stellen, 
z. B. lib. I, 1,5: o&x <5v supot Iv Ixsat Trspi ttoo Siaxootoic xxX. 
lib. V, 7, 7: sxtj ^ovoxa izepi roo sxxatösxa. lib. VII, 5, 3: 
efc Itoc rfiri Trepf irou ^^Sot^ootov IXrjXaxcu?. 

Trpö. 

14. irp& hat ebenfalls in der gemeinen Redeweise die 
altgriechischcn Bedeutungen, sowie die Construction mit dem 
Genitivus, z.B. 7rp6 ösxa 7jjj.epfi>v vor zehn Tagen ; doch setzen 
einige barbarisch in diesem Falle den Accus.: izpb ö£xa r^epettc. 

In der Zusammensetzung hat es keine vom Altgriechischcn 
abweichende Bedeutung. 

rcpos. 

15. izpbt wird in der Vulgarsprache nur mit dem Accus, 
construirt, z.B. Oa Tzdfta irpöc auxov ich werde zu ihm gehen. 
Doch findet sich der Dativus in einigen Hellenismen, z. B. -irpo? 
xouxoicxxX. Für irpöcmit dem Genitivus tritt in den meisten Fällen 
airö mit dem Accusativus ein. In der Zusammensetzung weicht 
die Bedeutung dieser Präposition nicht vom Altgriechischcn ab. 

ouv. 

16. Die Präposition ouv hat die Vulgarsprache nur in 
der Redensart ouv Ost», ausser dass sie in der Zusammensetzung 
gebraucht wird. Der gemeine Mann pflegt dieselbe durch das 
aus nsxct verkürzte \lI zu ersetzen. Vergl. oben nr. 10. 
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OTT Sp. 

17. Die Präposition 67rlp wird in gemeiner Gräcität 
weniger, als bei den Alten gebraucht. Sie wird 1) jnit dem 
Genitivus construirt in der Bedeutung für, zum Vortheil: 
rcaXXol Kov 'EXXr^vcuv ctirsöavav 6ir£p xtjc Traxpföos viele Griechen 
starben für's Vaterland. (Vergl. 8ia mit dem Accus, nr. 5, 2.) 
efirev atpxexa: uirkp Ijjloü er hat genügend zu meinem Vortheil 
gesprochen. 2) mit dem Accusativus in der Bedeutung : über 
(etwas hinaus): aoxo x& CoJov C'fl 6~£p xoik srxoot /povooc dies 
Thier lebt über zwanzig Jahre. Trrjoa <m£p x& £axot}A|j^va er 
geht über seinen Bereich hinaus. In der Zusammensetzung 
zeigt diese Präposition nichts vom Altgriechischen abweichendes. 

r / 

ut: o. 

18. Die Präposition uno wird in der Volkssprache gar 
nicht gebraucht, sondern gehört nur dem höheren Styl an, 
wo sie bei Passivis die Präposition dizh mit dem Accusativus 
(vergl. nr. 4, 6) vertritt, z. B. 6 KXetxo? e^ovsüdrj ütto xou 
'AXefcavSpou, vulgär 6 KXstxoc £oxox(oörj äxb xöv 'AXe£av8pov. 
Ausserdem wird b-b in der Bedeutung unter, wo für die 
verschiedenen Beziehungen im Altgriechischen der Genitivus, 
Dativus und Accusativus steht, in der Sprache des gemeinen 
Lebens durch das Ortsadverbium 6?roxaxü> (od. dTrouxaxoo) mit 
dem Genitivus (vergl. Cap. XL VIII, 1) oder mit der Präposition 
eh ausgedrückt, z. B. 6 Kopos 7}$sup£v £x orrjöouc xot ävofiaxa 
xuiv rtfepQVüiV, oi oiroToi 7jaav uiroxaxa» xou Cyrus wusste die 
Namen seiner unter ihm stehenden Feldherrn (Unterfeldherrn) 
auswendig [bei Xenoph. Cyropaed. lib. V cap. 3, 46: xSv 69' 
ocuxov tjejaovuxv xa ovö|iaxa xxX.] 6 o?xo8sa7roxYj? ixaÖexo urco- 
xaxto efc ?va SIvSpov der Hausherr sass unter einem Baume. 

Acht und vierzigstes Capitel. 

Von den Adverbien. 

1. Viele Adverbia haben in der Volkssprache je nach 
dem folgenden Worte eine doppelte Construction. Ist nämlich 
das nächst folgende Wort ein mehrsylbiges Substantivum oder 
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Pronomen, so werden sie mit jenem durch eine Präposition 
verbunden, und das Nomen oder Pronomen steht in dem von 
der Präposition regierten Casus. Wenn dagegen ein cinsylbiges 
Pronomen personale darauf folgt, welches bekanntlich enclitisch 
ist, so steht dasselbe im Genitivus. Von dieser Art sind die 
Adverbia jACtCijj mit, xovxa neben, nahe bei, iTtavtu über, 
uiroxaxco unter, foriaa) hinter, e>irpoc vor. Man sagt also 
mit einer Präposition: sxajie xb xaciöt j^aC^ \& xbv (ptXov er 
machte dielleise mit seinem Freunde. 6 uio? jioo r^xov 
xovxa st? ijisva mein Sohn war bei mir. xb oxapvl sTvat 
uiroxaxo» zU xb xparfi^i das Sesselchen ist unter dem 
Tische. oriacu aizb xb iraXaxt hint er dem Palast, xb wpo- 
Xoyiov etvai iiravto zkxb xpcnriCi die Uhr ist auf demTische. 
xr 4 v [iH™ £>-po? zk ijisva ich sehe sie vor mir. Dagegen 
mit dem Genitivus des enclitischen Pronominis personalis: 
sxa^s xb xaetot jiaCiQ xou er machte die Reise mit ihm. 6 
oio? jxoü ^xov xovxd jaou. aux>] r, xopr, 8sv zyzi xajxjiiav x*P lv 
£nava> xrj? dies Mädchen hat gar keine Anmuth. 6 Nt- 
xoXaoc xaxoixst uiroxaiuj xou Nicolaus wohnt unter ihm. 
äV oirfoco xou hinter ihm. ixyj TrspäVf^ aV £jx7:p6; jia? gehe 
nicht vor uns vorbei. In den beiden zuletzt erwähnten 
Fällen wird die Präposition drJj beibehalten; doch steht die- 
selbe vor dem Adverbium. 

Ana Unbeschadet der Richtigkeit dieser Regeln für die Volkssprache 
ziehen einige Schriftsteller vor, auf die erwähnten Adverbia auch den Geni- 
tivus der mehr8ylbigcn Nomina folgen zu lassen, z. B. xovxd xoü orpcrrrjYoü, 
(ketotu xoü oix^jxa-o; u. s. w. 

2. xpifopa) um, rings herum (vcrgl. Cap. XL VII, 13) 
wird nur mit dem Genitivus construirt: xpippio xou amfjxiou 
um das Haus, xpi-jUp« jxae um uns herum, xprppa> jaou, 
xpifupu> oa? u. s. w. , 

3. Das Adverbium temporale Iok (vulgär <bc) bis wird 
in der gemeinen Rede nicht mehr mit dem Genitivus verbunden, 
ausgenommen den Hellenismus eük ou, sondern der Genitivus 
wird durch zk mit dem Accusativus umschrieben, z. B. 2a>c 
zk xöv o&pavov bis zum Himmel, statt £u>? xou oüpavou. 
Zuweilen bleibt die Präposition weg: irtoxoc £ük Öa'vaxov treu 
bis zum Tode. Diese Auslassung ist nothwendig vor den 
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Adverbien: zw<; aopiov bis morgen. £ok xoxs bis damals. 
?o)C 7c6ts (eig. bis wann), wie lange? 

A n m. Verschieden hiervon ist, dem antiken Gebrauche gemäss, ebe efxoci, 
<Lc ixatdv ungefähr zwanzig, etwa hundert (gegen hnndert). 

4. Das demonstrative dem alten t^vi' in der Bedeutung 
siehe da (Corai's zu Ptochoprodr. S. 103) entsprechende Ad- 
verbium vd wird mit dem Nominativus und Accusativus con- 
struirt ; mit dem Nominativus, sobald es mit einem mehrsylbigen 
Nomen verbunden wird; mit dem Accusativus, wenn ein ein- 
sylbiges enclitisches Pronomen folgt, z. B. vd d raxr,p oou 
siehe da, dein Vater, va xov da ist er [eig. siehe ihn], 
va jias hier sind wir [eig. siehe uns]. 

Zuweilen fügt man die Partikel noü zur Bezeichnung des 
Befremdenden und Unvorhergesehenen einer Sache dem vor- 
ausgehenden va hinzu, z. B. vd tcou 8sv xo ISs/Uttj siehe, da 
hat er es nicht angenommen, xöv iTrpdajxEvsc xooov, va 
itou 3jXöe du hast ihn so lange erwartet, siehe erist 
gekommen. 

5. Das Adverbium temporale ttoxs nimmt auch zur Ver- 
stärkung das einsylbige enclitische Pronomen personale nach 
sich an, z. B. 8ev xov sT8a 7:0x2 ich habe ihn niemals ge- 
sehen, oder verstärkt, Ssvxov eTSa tcoxs jiou ich habe ihn im 
Leben nicht gesehen. 8sv xo iozoydab^aav irox£ xoo? das 
haben sie in ihrem Leben nicht gedacht. Der voll- 
ständige Ausdruck würde sein : 8ev xov eToa 7roxe e?c xtjv Cwijv 
{j.00 • osv xo loxo^aaftTjoav ttoxs e?c t/jv Ccd^v xou;. 

6. Die Adverbia rca'psc oder Trapa ausser, als nehmen 
den mit dem vorausgehenden Nomen übereinstimmenden Casus 
an, z. B. öev xo r^supst xavete irapa auxoe niemand weiter, 
als er weiss es oder niemand weiss es ausser ihn. 
8sv 7cps*7cet vd 9oß<o|xeöa aXXouc 7rapd xouxooc xouc i/ftpotk wir 
müssen keine anderen, als diese Feinde fürchten. 
8ev fVtüpi'Ca) e8<o xavevav Tca'peS xov ?axpov ich kenne hier 
nur den Arzt. 

7. Die Nebenwörter der Trennung (oiatpsxixd im^r^a^a.) 
5(o)ptc, 8tx«>c ohne haben in der Vulgarsprache den Accusativus 
statt des Genitivus, z. B. yj jxev 960t? x^P^ T ^i v ^a'ör^otv eivai 
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to'f Xr„ r; 8k fiaOrjOic /«>pic xyjv cooiv eTvai iXXi-^c, xai r, äoxijotc 
oi')(«)C xo j36o aysoov avaxpsX^c. 

8. Die Interjcction r£XXot'|i r J , <"> v wehe (eig. aXX' ot jaovov) 
nimmt die Präposition ik in der Mundart des gemeinen Lebens zu 
sich, z.B. aXXoijxovov sie sosva wehe dir od. w ehe über dich. 

9. Das Nebenwort der Bewunderung (öaufxaaxtx&v £ir$- 
§>j|ia)e5Ye recht so, tief f lieh, bravo hat im Neugriechischen 
im Allgemeinen den Genitivus, wie bei Lucian. vit. auet. 8: 
so'j'e tt^ -pootipsoscoc. Daher sagt man mit Anwendung des 
enclitischen Pronomens bei der Anrede an eine Person zufi 
oot>, bei der Anrede an mehrere aber eu-fs oac, 207s xooc. 

10. Das Adverbium <xa wird zur Bekräftigung in Eides- 
formeln sowohl affirmativ als negativ in der Vulgarsprache, 
wie im Altgriechischen gebraucht, z.B. |iatijv icfoxiv poo ö£X«o 
oac um^psxr^ast bei meiner Treue, ich werde euch dienen. jia 
x&v &£ov ösv to srapax/Jpr^a bei Gott, ich hatte es nicht bemerkt. 

11. Die Partikel 3c (vergl. Cap. XVIII, G Anm. und 
Cap. XXIV, 7) wird mit dem Indicativus und Conjunctivus 
construirt. Mit dem Conjunctivus drückt dieselbe, abgesehen 
von der Imperativischen Bedeutung, eine Erlaubniss oder eine 
Einwilligung zu einer noch nicht geschehenen Sache aus, mit 
dem Indicativus bezeichnet sie Zustimmung zu einer schon 
geschehenen Sache. Wenn ich also sage: ac xo xa'jXTfl, dass er 
es thue, er thue es, er mag es thun, so gebe ich zu ver- 
stehen, dass ich ohne es gerade sehr zu wünschen, dass die 
Handlung geschehe, doch wenigstens nichts dagegen habe; 
wenn ich aber sage: ae x6 sxajxs mag er es gethan haben, 
so ist die Handlung schon geschehen, und ich gebe nur zu 
verstehen, dass ich meine Zustimmung dazu gebe, wenn ich 
auch dieselbe nicht gewünscht habe. Mit dem Praes. Conj. 
zeigt <Sc eine Einwilligung zur Fortsetzung einer schon be- 
gonnenen Handlung, mit dem Aoristus Conj. eine Einwilligung 
zum Beginn einer solchen an. So unterscheidet sich (vergl. 
Cap. XLIH, 1. 2. 3. 4. 5. G. 7) 3c xov Upv^ von ac xov SeipTQ 
dass er ihn schlage, er mag ihn schlagen, ac r,vai 
es mag sein. Cf. ad Dem. Zen. p. 105. 

Dazu kommt endlich, dass 3c auch einen Wunsch aus- 
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drückt: a? acito&Ä vot xov £avaio<u, xal suöus xov s/a> oioa- 
oxaXov möchte ich ihn doch wiedersehen können, 
und dann sogleich zum Lehrer haben, eig. möchte ich 
doch würdig geachtet werden, ihn wiederzusehen u. s. w. Mit 
dem lmperfecto Indicativi entspricht a? dem 2i»)e der Alten. 
Vergl. Cap. XXIV, ?. 

Uebrigens kann a? nur mit der ersten und dritten Person 
construirt werden, niemals mit der zweiten, ausser beim Verbum 
substantivum, also a? xö xajrfi, 5? xh xa'txwjxsv, a; xo xauoov, 
wogegen ac xot^s oder xajxsxe falsch ist, da man in diesen 
Fällen kurz xa^s und xdjxsxs sagt. Dessenungeachtet ist siVjü 
■jcioxo?, etotts tnoxoi' und as rjaai ttioto?, a? TjaDs ttiotoi gleich 
gebräuchlich. Vergl. Conj. Byz. p. 46. 

12. Die Vulgarsprache besitzt drei negative Partikeln: 
1) ob, 2) o/t (entstanden aus dem hellenischen ooyi') mit den 
Nebenformen oyeaxs, o/ioxs oder oiaxe, 3) jxt;. 

Hiervon ist osv wahrscheinlich nur eine Verkürzung des 
antiken ouÖsv , welches zuweilen so vorkommt , dass es sich 
wenig von oo unterscheidet, obgleich es stärker ist. So bei 
Aristoph. Eccles. vs. 044: xa \izv a'KXa \i*(&i<; oüö£v oxauue. 
Siehe die Stellen ad Dem.Zen.p. 45. Die Neugriechen haben 
nun durch zu häufige Nachahmung dieses Atticismus und mit 
Weglassung der ersten Sylbc von ooösv allmählig die einfache 
Partikel ou verloren. Jedenfalls verdient diese llcrleitung den 
Vorzug vor der Annahme, das von Alcaeus, Dcmocrit und 
Anderen für xi etwas gebrauchte o&v (siehe Dcmocrit. fragni. 
p. 421 und Buttm. ausf. Gr. I S. 282) habe allmählig die 
Bedeutung der Negation erhalten, wie im Französischen pas 
und rien. Denn ein solcher Ucbergang der Bedeutung lässt 
sich nicht durch historische Zeugnisse feststellen. Wenn nun 
osv in der Mundart des gemeinen Lebens die Stelle des an- 
tiken oü hat, so unterscheidet es sich doch davon in einiger 
Beziehung. i)o£v wird nicht mit Participicn verbunden, wäh- 
rend das altgriechische 06 auch zu Participicn zur Bezeichnung 
des unzweifelhaften und factischen hinzutritt. Die Neugricchen 
setzen in diesem Falle \i.r t . Wenn daher im Altgriechischen 
6 oüx dxoocüv von 6 jatj axoutuv sich so unterscheidet, dass jenes 
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(cf. Hermann. adVig. p. 805) von einem best i mmten Men- 
schen, welcher nicht hört, dieses im Allgemeinen bedingungs- 
und vorstellungsweise wenn jemand nicht hört verstanden 
wird , so fällt dieser Unterschied in der Vulgarsprache weg, 
da in beiden FäUen 6 jitj dxouo>v oder dxooovxas im Gebrauche 
ist. Mag nun schon im Alterthum in der späteren Prosa der 
xotvoi oü^Ypa^ei» öfter jatJ ungenau für oö stehen , so ist doch 
dieser Gebrauch ursprünglich ein Provinzialismus gewesen. 

Stephanus Byzantius s. v. 'AXdßotvSct i£ ou xat 'AXaßav- 

8iax&e ooXotxiofioc, oxav rj [a^ dira-fopeuatc dvxl xr^ ou xeixai. 
Siehe oben S. 29. Zum Belege der obigen Regel diene fol- 
gender Satz: o 'AX£$av8poc ou ßooXojxsvoc xu>v Maxs8ova>v jxovov 
y.a\ xtuv 'EXX^vwv dpysiv xaxsoouXtoaaxo xat xtjv 'Aotav, welcher 
in die Vulgarsprache übertragen lautet: 6 'AX£$av8poc jitj 
Xovxa? vd ßaaiXsuiQ jiovov xouc Maxeoovac xat xouc "EXXijvac xa- 
xs8oüXa>o2 xal X7)v 'Aai'av. 

*2) o*v wird nie allein gesetzt, sondern immer mit einem 
Verbum verbunden, während die allein stehende, unserem nein 
entsprechende Negation fjyi ist, z.B. r t 'IxaXt'a s?vat a>paia. xtjv 
elös?; Antw. olv xyjv eT8a oder kurz o/t. Italien ist schön; 
hast du es gesehen? Antw. ich habe es nicht gese- 
hen, od. nein, xo i)ec; oyi willst du es? nein. 

3) 8kv wird auch mit dem conditionalen dv verbunden, wo 
im Altgriechischen die gewöhnliche Ausdrucksweise si jiij er- 
fordert, z. B. Plutarch. vit. Alex.: ei jiyj 'AXi$av8pas Tjaijv, 
Aio-jfsvr^ av tjjaTjV, vulgär dv 8sv ^jaouv 'AX^avopoc, -qösXa etattai 
Ato^vr^. Vergl. Cap. XLIV, A. 9. d; 10. d. 

4) In der classischen Gräcität kann, da durch oü die Sache 
an und für sich selbst, durch jat] die Vorstellung von der Sache 
verneint wird, eine Verwechselung beider Partikeln niemals 
statt finden. Ebenso bestimmt und unabänderlich, aber zu- 
gleich von dem ursprünglichen Sinne der Partikeln xs und 8k 
abhängig, ist der Gebrauch der daraus zusammengesetzten 
Wörter ouxs und ouoi, ji^xs und prjäs, worüber Hermann, adn. ad 
Eur. Mcdcam Opusc. III p. 151 — 159 ausführlich gehandelt hat. 
Es bedarf nun keiner weiteren Auseinandersetzung, dass wenn das 
Folgende einen Gegensatz zum Vorhergehenden bilden soll oder 
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zur Fortsetzung eines negativen Gedankens «in neues Satzglied 
angereiht wird, auf ein vorhergehendes oo nur 000s in dem Sinne 
von auch nicht, nicht einmal, auf ouxs aber wieder ein ooxs 
in der Bedeutung von weder, noch folgt , dass daher in diesen 
Fällen niemals 000s durch jatjSs oder ouxe durch ji^ts vertreten, 
noch weniger aber eine Vermischung von ouxs oder 0082, oder, 
bei vorausgehendem \ir t , von jit^xs oder ja^os statt finden kann. 
Wir haben daher, wenn ich auf einige Hauptfälle Rücksicht 
nehme, den classischen Sprachgebrauch in folgenden Beispielen : 

1) 0 KaXXtac outs Ypa'cpstv outs dva^iYvcwoxstv ßouXsxat we- 

der — noch. 

2) Soph. Oed.R. vs. 1303: dXX' 0Ö8' £*iosiv 86va t uai' as aber 

ich vermag nicht einmal dich anzusehen. 

3) Aeschyl. Prom. vs. 373: ob 8' o6x diretpo? 008' Ijaoö 8t- 

8aaxa'Xoo /pi&Cstc du bist nicht unkundig, und bedarfst 

auch nicht meiner als eines Lehrers. 
Aesch. Prom. vs. 215: oüx ifiCwoav ou8s wpocßXs^ai xo irav sie 
hielten es nicht einmal für würdig u. e. w. Thcognis. vs. 
425 — 42H: rca'vxcov jasv ja7) cpövat srt/ttoviotaiv aptoxov, jakjS' £ct- 
8stv au^ac ofcso? ^sXtou und nicht. 

DieVulgarsprache weicht von obiger Norm nicht nur insofern 
ab, als man die Identität von 06 und jifj voraussetzend auf Ösv die 
mit jxtj zusammengesetzten Partikeln folgen lässt, sondern auch 
darin, dass man mit Verwechselung der Partikeln 0= und xs für jatjos 
ohne Unterschied der Bedeutung auch jay,xs sagt. Hiernach lautet 
nr. 1 vulgär: 0 RaXXtac 8sv ÖsXst va "jfpa?^ [a>}~s va otaßdCTQ 
oder mit Verdoppelung von ja^xs: 6 KaXXtac 8sv OlXst jat^xs 
vd YP*'ffi F 1 ^ 3 v * SiaßaCiß. Dem zweiten Beispiele ähnlich ist 
dXXa 8sv ÖsXco ja^os va xov töiu statt ou8s, aber ich will ihn 
nicht einmal sehen. Bei vorausgehender Negation sagt man : 
8sv s/co xatpov jatjos [od. ja^xs] Sovaixtv ich habe nicht Zeit, 
auch nicht Kraft statt 8sv s/co xatpov oü8s SuvajAtv, wie 
Corals 'Axaxx. IV -poXsy. asX. ö' lieber möchte, obgleich die 
ganze Ausdrucksweise dieses Satzes unclassisch ist; ebenso: 
osv s/ojasv jayjxs xd dvaptatoxspa 's xo outxt wir haben nicht 
einmal das noth wen digstc im Hause. Es bleibt hier- 
bei nur übrig zu bemerken, da6s man den vorletzten Satz, wie 
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sich aus dem Vorhergehenden ergiebt, coirccter machen kann 
durch eine hypothetische Wendung oder durch den Ausdruck 
eines Verbotes : av Skv t/m xaip&v oovapuv oder jitj oa^ava? 
jxaxaiaK töv xatpov prfik ttjv 3uvajj.iv oou. 

Die übrigen Fälle, in denen w gebraucht wird, haben 
nichts vom antiken Sprachgebrauch abweichendes. 

A n m. Zu genauerer Begründung des Ursprungs der so eben besprochenen 
sprachlichen Erscheinungen aus der späteren Gräcität füge ich hinzu, dass J?lu- 
tarch, Lucian, Arrian und andere spätere Schriftsteller nicht nur häufig bei 
Participien jat) setzen in den Fallen, wo ältere Schriftsteller ou haben, son- 
dern dass dieselben auch in verschiedenen Arten von Nebensätzen jxtj für 
oi) gebrauchen, z. B. in Objectsätzcn mit 6'ti (oiifci) oder tb; und in Causal- 
sätzen mit ort weil und ^eto)j oder It.zL Was aber die Verwechselung 
von o*j8£ und oöxe, und jA^xe betrifft, so findet sich davon manches 

Beispiel in den byzantinischen Schriftstellern vom siebenten Jahrhundert an. 

13. Der Partikel jxijok ähnlich wird nach einer Negation 
(vergl.nr. 12) auch xav in der Vulgarsprache gebraucht, z.B. 
ctXXÄ 8sv ÖsXo) xav va zhv töa> aber ich will ihn nicht ein- 
mal sehen. 

14. Die affirmativen Partikeln jiaXioTa, vat ,( gemein 
vcuoxe) entsprechen auch jetzt, wie bei den Alten, unserem 
j a in Antworten, z. B. I/si? xpaoi; hast du Wein? vat ja. 
Gewählter ist in Antworten die Wiederholung des Verbums 
der Frage. Man kann daher auf die Frage: syst? xpast; 

antworten lyco, dagegen e/sif xö ßißXt'ov; x& e/co ich 

habe es. w^Oa^zi xou? ouo dosXcpouc; hast du mit den 
beiden Brüdern gesprochen? xou? öjjxtX^oa ich habe 
mit ihnen gesprochen. 

15. Die Partikel toen? vielleicht wird, wenn von ge- 
genwärtigen oder vergangenen Dingen die Rede ist, mit dem 
Indicativus, bei der Erwähnung des Zukünftigen aber mit 
dem' Conjunctivus construirt, z. B. tatuc x& Ssupexe viel- 
leicht wisstihr es. foto? xov etösxs vielleicht habt ihr 
ihn gesehen, too)? zh Xotfos vielleicht wirst du es 
bekommen, iook sXöouv vielleicht werden sie kom- 
men. Der Gebrauch des Indicativi in den beiden ersten 
Fällen ist auch antik; was den Conjunctivus in dem dritten 
Falle anlangt, so erklärt sich die Anwendung desselben hier- 
bei in der Volkssprache aus Cap. XLIV, B. 4. 
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16. Abweichend vom altgriechischen Sprachgebrauch, 
den ich als bekannt hier übergehe, wird irplv in der Mundart 
des gemeinen Lebens nur mit dem Conjunctivus construirt, wenn 
es sich um zukünftige oder vergangene Dinge handelt, z.B. (xtjv 
xpfoiQC x&v avöpa irpiv x&v ifcexaoTß? urtheile nicht über den 
Mann, ehe du ihn nicht geprüft hast. Od x&v 6juXr i ocu 
icpiv jjLtasooTQ ich werde mit ihm sprechen, ehe er abreist. 

17. Die Partikel fiote wird in die Vulgarsprache über- 
setzt durch orou, z. B. r t ouCu-p? xoü stvai xoaov xaXrj, oirou 
xtjv ä*(OLitz sfc 6-spßoXrjV seine Gattin ist so gut, dass er 
sie übermässig liebt. Doch gebraucht man auch cojts. 

18. Die Partikel t:ü>? wird in der gemeinen Rede auch 
für oxt genommen, z. B. £|iat)a -kok TjXöe ich habe gehört, 
dass er gekommen ist. Cf. Dem. Zen. vs. 108. 232. 

■ 

Anm. Ueber den Gebrauch des foav und 07i0Tav in der Vulgarsprache 
vergl. das über die Modi Gesagte. 

19. Die Vergleichungspartikel wodv [eigentlich 6>s dv; 
gemein adv] nimmt in der Mundart des gemeinen Lebens 
den Accusativus zu sich, z. B. Dem. Zen. vs. 170: 8sv tjoouv 
xdXXto; {iou iroxs, \ xijv yijv vd noXzpr^s xal vd 7caXai<J/Tßs adv 

x' efc jJ-a/yj' vd vtx^oTfic. — auxol ot dvDptuTroi sTvat odv 
xouc XcoXou? diese Menschen sind wie die Narren. 

20. irXsov mehr drückt in der Vulgarsprache 1) einen 
Vergleich aus. Cf. Cap. XLI, 1 Anm. 4. 2) das Aufhören 
einer Handlung, z. B. ö&v i>d 6|i.iXV)ou> itX^ov xoutov x&v d'v- 
0pto7rov ich werde nicht mehr mit diesem Menschen sprechen, 
altgr. ouxext 8taXs£ofxai xooxto x«H dvi}pu>7U(p. H) bedeutet es 
schon, z.B. <pödvet irXsov es ist schon genug, es reicht 
schon. iirXouxTjoe, xal ypuyd&i irXiov er hat sich bereichert 
und ist schon im Ruhestande. 

21. Die Vulgarsprache gebraucht häufiger als die alte 
Sprache die Neutra pluralis als Adverbia in allen drei Ver- 
gleichungsstufen, z.B. xaXd statt xaXto?, <pp6vtjia statt cppovtuoK, 
ebenso rcoXXd, i:p«i-a, Comparat. xdXXia, irpox7,x3pa, Superlat. 
xdXXtata, z. B. 6 ipYaoxTjpidpTjs ocpaXto-a, iyzi dvotxid. 
xaXXia iyjj> vd atTroödva), rcapd vd xov ndpa). xov siöa irpoxr^epa 
ctTtö itoXXoo? dXXou;. 
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22. DieAdverbia roXXa, xaXa, ao/va, 7rpu>xa, eoxoXa, 8u- 
axoXa und andere werden in der Mundart des gemeinen Le- 
bens mit Vcrbis, besonders wenn der Satz negativ ist, zu- 
sammengesetzt, z. B. osv x&v ooyvoßXsTrw ich sehe ihn nicht 
oft. 8sv xiv xa^o^vcopiCto ich kenne ihn nicht genau, oxav xov 
7ipa>Tosioa als ich ihn zum ersten male sah. aoxo -zh asvdouxi 
SüaxoXoavoqsi diese Kapsel geht schwer auf, suxoXoavoqsi geht 
leicht auf. 

JJcun und vierzigstes Capitcl. 

lieber die Conjunetioneii. 

t. Die Conjunction xal wird zuweilen für vd genommen, 
z. B. ttok ifjL7cop£t xat xotfiaxat xiopa; wie kann er jetzt 
schlafen?, eig. tcü>c £|nrop£t vd xoijxr|0^ xtopa; irco? ^jiiräpsos 
xat exotjjir/UTjxs; wie konnte er schlafen?, eig. ttu>? r^opsos 
vd xot^diji; Doch wird auch hier der Sinn der Modi nicht 
verletzt, da der Gebrauch des xal mit dem Indicativus statt 
vd mit dem Conjunctivus nur dann möglich ist , wenn von 
einer Handlung, welche gegenwärtig statt findet oder schon 
statt gefunden hat, die Rede ist. Spricht man von einer zu- 
künftigen Handlung, so kann nur der Conjunctivus stehen, 
z. B. iH&c ö£Xst l\wopio&i vd xoif&rjfrQ; wie wird er schlafen 
können? oder kürzer ir<o? vd xQiprjfcg; 

Hiehcr gehören auch gewisse elliptische Wendungen: xt 
exaua xat stjiat axapdxrjc; was habe ich gethan, um faul zu 
sein? d. h. was habe ich gethan, um von dir faul genannt 
zu werden? xt xax^v exajxsv 6 llspixXr^, xat yjxov xupavvo?; 
was hat Perikles böses gethan, um ein Tyrann zu 
sein? d. h. um den Namen eines Tyrannen zu ver- 
dienen. 

Dieselbe Partikel entspricht auch als zweites Glied den 
mit jjloXis beginnenden Sätzen, z. B. jaoXi? ^px i9S V( * ^TQ* xotl 
eOOü? syiXaoav oXot kaum hatte er angefangen zu sprechen, 
als sogleich alle lachten, altgr. oüx scpOrj Xs^wv, xai soDb* &7S- 
Xaaav drcavxs?. 
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Zuweilen, besonders bei früheren Vulgarschriftstellern, 
giebt xal, wenn es zwischen zwei Verbis steht, dem zweiten 
den Sinn eines Participii, z. B. bcopoooi ttXoTov x' Tjpy.sxGv d.i. 
OecupoGoi [opoioi] irXoiov ip^ojievov. Cf. Conj. Byz.p. 56. Auch 
wird es für Z-zi oder <5>? genommen. Georgillas Öavax. x.'Poö. : 

xal |xt) jiou 'inj* xal Cfl rcoXXa 6 oTraxaXos xal ydyrrfi 

d. i. xal jat, jiot srTTifjC ax; Ctq t » ^» 
Selbst für die vergleichende Partikel r t oder den Genitiv us der 
Vergleichung steht es. Georgillas in dems. Ged. [cf. Conj. 
Byz. 1. c.J: 

8iax' sloat Sovaxov Ör^ptöv irXiov xal xo Xeovxa'pt 

d. i. oxi et ör^piov öuvaxwxspov xoä Xsovxoc. 
Mit Pronominibus verbunden hat es die Bedeutung der Partikel 
3v bei den Alten. Stephanus Sachleces: 

xal xoxs 6 xaxoxuyo?, Sitotoc xal svt xsfvo? 

d.i. xal xoxs 6 xaxoxoxr,S, oorcep Sv iq. [Conj. Byz. I.e.] 

2. Ueber d und äv ist oben bei der Lehre von den 
Modis gesprochen worden. 

3. Die Partikel fetp, welche sich noch bei Ptochoprodromus 
lib. I vs. 93 und anderen älteren Vulgarschriftstellern findet, 
ist später aus der Volkssprache verschwunden. Die Dichter 
des dreizehnten, vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, 
welche sich der Vulgarsprache bedient haben, gebrauchen diese 
Partikel nur zur Ausfüllung des Verses. Corais zu Ptocho- 
prodr. S. 97. Gegenwartig ersetzt der gemeine Mann dies 
Wort durch oioxt oder ireiö^ Statt oioxt weil [denn] sagen 
ältere Schriftsteller in demselben Sinne auch otaxt oder ytaxt. 
Cf. Conj. Byz. p. 58 et ad Dem. Zen. Dial. vs. 7. 

4. Die Partikeln [isv und ös werden noch wie bei den 
Alten, aber seltener in der gemeinen Redeweise gebraucht 

5. Die Absichtspartikel tva wird vulgär durch ota va 
aufgelöst, z. B. -r^atvio 's xyjv ttoXiv öta va 'öui xov rcax£pa jtou 
oder zuweilen mit Auslassung von ota: va '8a> x6v iraxspa jioo 
ich gehe in die Stadt, um meinen Vater zu sehen. 

6. Nach den Verbis des Fürchtens steht in der Vulgar- 
sprache wie im Altgriechischen jit, oder noch gewöhnlicher pr^tas 
mit dem Indicativus oder Conjunctivus, je nachdem es sich um 
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eine gegenwärtige oder vergangene, oder um eine zukünftige 
Sache handelt, z.B. ^oßotjjiai u^ttwc sXör, ich fürchte, dass 
er kommt; und von der Vergangenheit: oopoGfiai [r/^wc yjXfls 
ich fürchte, dass er gekommen ist. Mit einer Negation: 
cpopoüfjiat fir^tüc osv sM-ß ich fürchte, dass er nicht 
kommt, altgr. jatj oöx eXfhß ; von der Vergangenheit: «oßoujxai 
jiTjircD? 8kv TjXöe ich fürchte, dass er nicht gekommen 
ist, altgr. jxt) o&x tjXöe. Daher kommt der Gebrauch des \ir r 
Treue zu Anfang eines Satzes zur Bezeichnung einer Furcht 
und Vermuthung, z. B. ix^ttwc S*v ja' dfara liebt er mich 
etwa nicht od. sollte er mich nicht lieben? cig. ich 
fürchte, dass er mich nicht liebt, fi^-wc aas MyXrpa. sollte 
ich euch lästig gewesen sein? eig. ich fürchte, dass ich 
euch belästigt habe. Statt jnjitcuf sagt der gemeine Mann auch 
7:5? oder ttgcc xat, welches 7ra? Corais zu Iii ad. lib. II p. 42 für 
eine dorische, das gewöhnliche tto? vertretende Form hält, 
wobei nur die Negation [ir, fehlt, z.B. tt5? xai okv xb O&s willst 
du es etwa nicht?, eig. ich fürchte, dass du es nicht willst. 
Hiermit kann man verbinden Ta'ya, welches in der Vulgar- 
sprache dem vorigen ähnlich zum Ausdruck einer Vermuthung 
und zweifelnden Frage gebraucht wird, z. B. eZvai tdya o ' Axpsio/j?; 
ist es derAtride? Zuweilen wird es pleonastisch zu pjTrto? 
hinzugefügt, nämlich fir^a)? xdya statt des einfachen {a^ttwc. 

7. o-i wird in der gemeinen Sprechweise zur Bezeichnung 
einer eben geschehenen Handlung gebraucht: oti S{xaC<o/^ ? 3 aotv 
sie haben sich eben versammelt, oxi sepu-ys er ist eben 
fortgegangen. Dieser Gebmuch des Sri in unabhängigen 
Sätzen ist vielleicht nur dadurch zu erklären, dass man es in 
diesem Falle aus dem antiken apTt entstanden annimmt. Hier- 
mit hängt auch die Bedeutung sobald als zusammen, wobei 
nur zu bemerken ist, dass wenn von zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen in dem Satze die Kede ist, oti in den Sinn von jxoXtc 
übergeht. Daher kann man den unter nr. 1 angeführten Satz : 
jxoXtc 7)ßX l0£ v * ^*pß, xat sü»)u; e-ysXacjav oXoi auch folgender-, 
massen ausdrücken: oti ^px tas V( * ^7?i"> xott £ "i)ü* ifiXaaav oXot. 
Sonst hat die Anwendung der Partikel oti in der Vulgarsprache 
nichts von dem Altgriechischen abweichendes. 
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8. Unter den Folgerungspartikcln wird dpa besonders in 
der Mundart des gemeinen Lebens in kürzeren Sätzen ge- 
braucht: oxoydCofAat, apaeTfictt cogito, ergo sum. dvarvsei, dpa 
Cv xaicvt'Cst, dpa xatst. In längeren Sätzen steht Xowcov oder 
mit dem Artikel xo Xonr^v und oOev, z. B. -fj 7:ai&eia sTvat 7:0- 
Xuxtpov irpa^jxa, -pSTrsi Xowr&v vd t/jv diroxx^a^c die Bildung 
ist eine kostbare Sache, du musst sie dir also er- 
werben. 

9. Die Partikel dpcaXd der Vulgarsprache , altgr. xatxot, 

xaiTrsp ob8chon, obwohl dient zur Berichtigung des vorher 

Gesagten, z. B. xaXd xdjAvei; xai fiavi)avsi? jxiav xs^vtjv, d*(xaXd 

öb ypsia'Ceaat, £7:2107) ösXets syst vd C^otq? du thust gut 

daran, dass du ein Handwerk lernst, obschon du 

dessen nicht bedarfst, da du zu leben haben wirst. 

Anm. Was die Entstehung dieser Partikel betrifft, so ist sie ans «v 
•/.ctX'i zusammengesetzt Wie nämlich im Altgriechischen xotXXioxa, xaXiL; 
i'jrti im ablehnenden Sinne (cf. Vigcr. p. 24i> cd Herrn.) gebraucht wird, so 
sagt auch der Neugrieche nicht nur x*X«, «XX« schon gut, a b e r (cf. Corals 
ad Pluturch. Vol. IV p. 38fi), sondern anch «v x«X«r, welches sich am meisten 
unserem obwohl nähert. 

10. Der vorigen Partikel synonym werden in der Mundart 
des gemeinen Lebens gebraucht: 5v xat, dfxaXd xat, ja' ffXov 
oxt, ja' oXov oicou, welche Ausdrücke sämmtlich den altgrie- 
chischen d xat, xatxot, xaueep, unserem obschon, wiewohl, 
obwohl, obgleich, wenngleich entsprechen, z. B. ösv 
jx' dpiast, ja' oXov 61:0 5 sivoi sotxop^o; er gefällt mir nicht, 
obgleich er schön ist. Dafür kann man auch sagen: 8sv 
ja' dpsast, dv xat eopiopcpoc oder dptaXd xal vd 'vat (va Tjvat) 
eujAopcpo?. Hiervon verschieden ist ja' oXov xouxo dessenun- 
geachtet, eig. mit allem dem, z.B. aoxyj tj x6p7j elvai uXouata, 
ja' #Xov xoüto 8sv ösXa> va xtjv 7rdpa> dies Mädchen ist 
reich; dessenungeachtet will ich sie nicht nehmen. 
Man sagt auch: jas oXa xa uXouxrj X7jc 8kv 0£Xa> va xtjv izdpm 
bei all ihrem Reichthum will ich sie nicht nehmen. 

11. Die Partikel xdv in der Bedeutung wenigstens, sal- 
t e m, schon bei den späteren griechischen Schriftstellern nach- 
weisbar, (vergl. Cap.XVII, 10) wird häufig in der Vulgarsprache 
gebraucht, besonders oft nach der Conjunction y), z.B. ojAiXrjoe 
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xäv x&v aSsX^pov toü sprich wenigstens mit seinem 
Bruder, 7rp£itet vi zhv oiaiXVjotqc, r t x3v vi x&v 7P<x<J>tqs du 
musst mit ihm sprechen, oder wenigstens ihm 
schreiben. 

12. Dem altgriechischen y b oder 70 5v gleichbedeutend 
wird in der Mundart des gemeinen Lebens auch xooXa'xioxov 
wenigstens gebraucht. r t dxtjua Xo^t'Csxai, xouXaytoxov sfc 
xou; cppovi'jioüc, Ta7j jil ttjv Crjfifav. 

13. ojaok doch, dennoch kann in der Vulgarsprache 
auch durch aber übersetzt werden, da es bei den Schrift- 
stellern, welche p&v 8k nicht gebrauchen, auch die letztere 

Partikel ersetzen hilft. Es steht sowohl zu Anfange, als zu 
Ende des Satzes, z. B. sTvat doxe toc dvVjp, £}iu>s 5kv \ik xapivsi 
vÄ7eX5>(es ist ein witziger Mann, aber er bringt mich 
nicht zum Lachen) oder 8&v jas xatxvei #jxok vi fsXui, auch 
okv jxk xdjivst vi *]feXü> ojjuoc 

14. dXXiund-XYjv aber werden in der gemeinen Sprech- 
weise als Synonyma betrachtet, z. B. slvott euptop^c, dXXa 8ev 
eysi iratostav oder tcXtjv 8£v e^si zatSstav er ist schön, aber 
er. hat keine Bildung. 

15. iv (p während wird als Conjunction und Zeitad- 
verbium in der Vulgarsprache betrachtet, z. B. hhv ji 1 aYOtTrcjc 
iv $ ^o) Xaxpsuco du liebst mich nicht, während ich 
dich anbete. Ueber den antiken Gebrauch von Iv a> cf. 
Viger. p. 606 ed. Herrn. 

16. Gleichbedeutend mit dem vorhergehenden Ausdruck, 
jedoch weniger gewählt sind efc xcup&v oitou und ovxac, z. B. 
&U xaip&v oiroö 7jxov efc xdk 'Aft^vac rj ^uvaixa xou ofor^öavs 
während er in Athen war, starb seine Frau, ovras 
iirepuraxoüosv efc xö 710X6, XjXös x6 xapaßi xoü während er 
an der Küste spazieren ging, kam sein Schiff. Es 
bedarf keiner Erörterung, dass ovxac in diesem Falle eigentlich 
das indeclinable Participium des Verbi substantivi ist. Vergl. 
auch Cap. XL VI, 2. 



■ 
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iß«7v« für p<föa 15. ') 
dßpoOxe; f. *i'^>pü« 15. 
dycrp; f. äyaytuv 18. 
äyopotCto e{« 3*26. 
dyoOpa f. apoupa 06. 
doavd 89. 
äoTj f. oupav<fc 15. 
deTe* f. ct£T<i€ 96. 
d*K 98. 
auovißioc 20. 
'AXecavSpea f. eta 125. 
*XXov f. aXXo 198. 
dX<Jya~a 155. 
«X'fi 66. 

dpiaXoc f. dicaXti; 15. 
av f. ei mit d. Ind. 358. 
avopav 67. 162. 
av»e 98. 

dvftpiuzot f. avftpumoi 155. 
ötp{j.a milites armati 55. 
#p/o; 175. 

auxpt'Co(xai od. ayxpoüjAeu 146. 

auroxpaola 20. 

auxo; plconnstisch 313 f. 

auToOvo? 196. 

ctyrjXmaiAlvtp 2*2. 

d<poxpo<üfxat 146. 

a<?€ 223. 

dcpü 24. 38. 

B. 

ßaXaxpdc f. «paXaxpd« 15. 
ßapvdfAevoc 90. 

BapdoXofxaTs f. Bap»oXo|A«uo; 174. 

ßaoiXeav 22. 

ßaoiXeac (6) 169. 

ßa'xoc f. ßdfloc 89. 

ße*»o f. d^p 15. 

BepevixTj f. d>£pevtX7) 15. 

1) bedeutet die 8eitenuhl. 



r. 

y für iüjra 89. 
yx f. ydXa 96. 
YsvctjA£vo5 3. 27. 
Y^povxa; 160. 
yipo« 175. 
yfya; (Etyraol.) 120. 
yiSoTtpoßccTa 148. 
yvoip.7] 95. 

A. 

8dvo€ für ftdvtrro? 15. 
odpxua f. odxpua 90. 
oeo7t(JT7)j ausgelassen 307. 
6e^a|jievot 3 
SevoujAeve 95. 
SidoXoc 96. 
oi§dffxu> ?va 98. 
Sfou f. Stowet 96. 
8t6a5|xivoc 221. 
Aofifric f. Aojxfrtoc '25. 
odviu 92. 
Soupilvoc 266. 

E. 

e für a nnd o 94. 

e als Anhängungssylbe 92. 

las mit d. Ind. 55. 

lyevvuiGav f. eyevvtuv 16. 

iyvojpfaTTjv f. eyvwpfotbjv 28. 232. 

Sei&a f üoei&a 93. 

eföuiXe 96. 

eifxl vermieden 55. 

eTvto 211. 

efc f. iv 380. 

eiyviu f. SefyvtD 93. 

exßdXat f. exßaXetv 18. 

exiou 98. 

e'xXetTtotaav 17. 

experreve 257. 

'EXevfcCa 171. 
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£;jiTcpoc 122. 

?v f. öfcv 89. 

eva f. Ev 26. 
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ttpfte 22. 
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C für ß, Y, &, *, « ^5- 
C-x{j.ß'jxi£u> sambuca canere 39. 
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?jX 67. 
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deicht 172. 
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iöpwp^vo« 221. 
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'Icftopos 93. 

loxdvto nnd loraco f. Tori)|u 50.54. 
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cang. 523] 84. 
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xluU 157. 
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X£-)fei Tva , 55. 
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(jiXotov 90. 
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UUTGtpa 171. 
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v weggelassen 154. 
va 100. 221. 
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vepdv od. V7jp<5v 25. 122. 
viouxa 95. 
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yoixoxupo , j5i')C 90. 
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£evoüpa 173. 
£>v und oüv 10. 
i'jpacpi 172. 



n 



o für ou und <u 27. 



ot f. 



27. 



ofxtto; für d. pron. posses. 53. 
olxo; (astronom. Bedeutung) 128. 
Ixi-oKot 219. 
oXouvoü 210. 
<5Xtt^o> 93. 
6pioiox£X«uxov 78 fF. 
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'Ovopux'xa 177. 

07TOÜ 201. 

ftroue 98. 

opuo f. 6pfC«> 94. 

07ru>5 mit d. Inf. 54. 

n. 

r. für cp 28. 
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TTCtiiv f. Tiaiofv 93. 
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TTOtp^ f. T?j 334. 

Trapdxaai; 340 ff. 
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7rao£vas 216. 
Ilrfxivoc 93. 
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?:ept7raT^oatoav 17. 
FUpoec 54. 
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irvfjpia 90. 
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TtoXefAw fxexa xivo« 24. 
7:pat8e6u> 54. 

Zpö'ciXOV f. 7tpdßaT0V 93. 

itpo'joxa 96. 

7tpocp/,xa f. 7tpo<p^Ttjs 96. 

P. 

^ 67. 
ffi 51. 77. 
ßavxt'u) f. £avx(Cw 89. 
££yu> f. dp^u> 90. 



actXittg 22. 
atöepov 122. 
ox für cy 300. 
oxayyco 141. 
oxTjfia 28. 
axotoüpa 173. 
ax'jcpTU) 142. 
axdaou halt 84. 
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oroüfjia 95. 
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T. 

t für % 28. 
xd5e (6) 219. 
xeTvxa 211. 

X^XVIU f. T^XVUiV 25. 

x£Xu> f. »au> • 28. 
xexoioc 205. 
xCe 114. 69. 
xCic 98. 
XTjpdCiu 91. 
x(xto« 204. 
xixxf 28. 
xpauw 133. 
xp^Y*" Ml. 

IT« 

u für eo, 01 und 00 27. 
vmepeiz^xave 257. 

O. 

<peuydxo;, «peu^ö*« 175. 
itXTjpidxiv 157. 
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tpp^vav 22. 
cppo&i 143. 
cp6Cou(xev 95. 

X. 

^ fehlerhaft gesprochen 92. 
X^pa 97. 
x *pi 157. 
ypTfjpiaxdu) 92. 
vx^vi 142. 

t{;T)<piopiviuv für ^T|tpiojiivu>v 
tyvtbya. 95. 

Q. 

u) f Ür o und 00 27. 28. 

d>tev 82. 
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dorische Accentuation 155. 
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Imperfectum umschrieben 54. 
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Ionismus 9 ff. 

Ionismus der Vulgarsprachc 156. 
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kirchliche Schreibweise 15. 31 ff. 

klassische neugr. Schriftsteller 63 ff. 

Kreuzzüge (Einfluss derselben) 75 ff. 
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Nominat sing, statt Gen. plur. 26. 
Optativus 353. 



Digitized by Google 



403 
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Wortbildungen 17t ff. 
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Druckfehler. 

Seite 37 Zeile 23 statt ctTilXdooiv lies dn^XOcuoiv. 

— 48—13 ist das Komma nach £pov zu tilgen. 

— 83 — 2 ist ausgefallen : 

xai pi noXXouc, 07to0 <popouv fiavpa, auvrpotfuaojAEvo;. 
86 — 19 statt THÜpv* lies nwpv' d. i. irtupvo". 
■— 192 — 26 — 2x«lvov — £x«lvo. 

— 192 — 29 — av>x<Sv — o6to. 

— 232 — 29 lies: Gebrauch des x statt &. 
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